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Erſtes Rapitel. 


Die Redoute in der kaiſerlichen Hofburg. 
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Der Abend breitete ſich über die Kaiſerſtadt; 
feuchte Nebelwolken entſtiegen der Donau und 
hüllten die Ufer und die auf den Wogen dahin- 
gleitenden Fahrzeuge ein, aus denen hin und her 
Geſang und fröhliche Stimmen erklangen. 
Aus den verſchiedenen in der Nähe der Stadt 
befindlichen Vergnügungsorten Tehrten die Leute 
| zu Lande und zu Waffer heute früher als ge- 
' wöhnlich Heim, nicht durch die fih mehrende Dun— 
ı Eelheit, fondern durch das Verlangen veranlaßt, 
an dem feitlichen Treiben fo viel ihnen eben ge- 
| Hattet war, Theil zu nehmen. Mit dem Abend 
mehrte ſich das Kebtere in hohem Grade, indem 
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e8 fich zugleih an und in der Hofburg am leb— 
hafteften geltend machte. Aus allen Eden und 
Enden der Stadt und Borftädte ftrömten Neu: 
gierige dahin, um fihb an dem Anblick der die 
Redoute befuchenden Masken zu erfreuen und in 
ſolcher Weiſe den ihnen zufallenden — an dem 
Feſte zu verfoften. 

Bor den Eingängen zu den Feſträumen der 
Hofburg und auf den Höfen brannten helllodernde 
Pechpfannen und warfen ihr rothes Licht über 
die herbeiſtrömenden und ſich daſelbſt verfammeln- 
den Volksmaſſen, welche Polizei, Soldaten zu Fuß 
und zu Roß in der erforderlichen Ordnung zu I 
halten und für die zu erwartenden Wagen den E 
nöthigen Raum zu fhaffen fi bemühten. Und 
wie hier und in der Hofburg felbft fich ein alſo \ 
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fand dies nicht minder, wenngleich in verkleinertem || 
Maßſtabe, in jenen Häufern und Familien ftatt, 8 
in denen die Vorbereitungen zu der Redoute mit 
beflügelter Hand getroffen wurden. | 
Welch Eilen, Gehen und Kommen, wel Er⸗ 
higen, welche Erregung und Ungeduld, die fih \ 
in den Geſichtern der Feftgäfte zeigte! Ueberall — 
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war man bedacht, ſo zeitig als möglich aufzu— 


brechen, um einen guten Platz zu erhalten und 


ſich dem mit Sicherheit voraus zu ſehenden Ge— 
dränge zu entziehen. 


hing die Erfüllung deſſelben dennoch von allerlei 
Umſtänden und Zufälligkeiten ab, über die man 
nicht hinweg konnte. 

Vor allen Dingen war es die Toilette, zu 
deren Vollendung Zeit und die mannigfachſten 
Anſtrengungen nöthig waren. Wie geſucht und 
geprieſen war jede irgend kunſtverſtändige Hand, 





WVollendung geben konnte! 

Und wie beglückt fühlten ſich Diejenigen, deren 
6 Sorge fi nur auf das Ankleiden allein befchränfte; 
| ‚ welche Angſt ertrugen dagegen Jene, die erwar— 
| tungsvoll dem Anzuge noch entgegen harrten und 
| teogdem, daß die Minuten dahin gingen, der 
| ) erjehnte Arbeiter mit demjelben dennoch nicht er- 
2) al Ihien, und ihre Geduld dadurch gemifjermaßen 
' | auf die Folter fpannte. 

— | Und fie harrten und harrten und dennoch 
| — vergeblich, und gleich einem bleichen, erſchreckenden 
* 9* 






Aber ſo lebhaft dies Verlangen auch war, 


die helfend zur Seite ſtehen und dem Anzuge die | 
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Geſpenſt ſchlich ſich der Gedanke an ihr Herz, dab 





die Garderobe vielleicht gar nicht eintreffen Eönnte 
und. fomit der Verzicht auf die glänzende Feited- 
luft die furchtbare Folge davon fein müßte. 

Und diefe Beſorgniß war nur zu mohl bee 
gründet und eine nicht eben Heine Anzahl der 
Gäfte fiel der Unzulänglichfeit der menfchlichen 
Kräfte an diefem Abend zum Opfer, da die er- 
forderlichen Anzüge in der That ausblieben. 

So ſchienen denn Mond und Sterne in der 
nahenden Nacht auf manden in ftummer Ber 
zweiflung dafisenden Menſchen, auf thränenerfüllte | 
Augen und dem Schickſal und dem täufchenden | 
- Menfchen zürnende Lippen. Und dennoch wurden 
dieſe Leiden fruchtlos geduldet, denn Verzweiflung, || 
Thränen und Fluchen woben ebenjfomenig das || 

gewünſchte Maskenkleid, wie der die Dulder ver- | 
klärende Mondſchein und Sternenglanz. 

Hatte Eſau fein theures Erbrecht für ein | 
Linſengericht hingegeben, Richard der Dritte ſogar 
für ein Pferd ein Königreich geboten, wa würde 
man nicht Alle an dem Fetabend für das er- || 
ſehnte Kleid geopfert haben, vorausgeſetzt, daß | 
man Koftbares beſeſſen hätte, mas zufällig in I 


















j den Ständen, in melden fich dergleichen aus— 
ſchweifende Abſichten geltend machten, nicht der 
Fall war. Denn nicht die Reichen oder Vorneh— 
men, ſondern die weniger von dem Glück Bedachten 
litten allein unter den bezeichneten Umſtänden. 
Obgleich die Familie Thieming zu den Letztern 
gezählt werden mußte, herrſchten daſelbſt, Dank 
des Fleißes und der Mühen der Frauen und der 
Näherin aus der Drachengaſſe, dergleichen trübe 
Gefühle durchaus nicht. Anzüge und ſonſtige 
Schmuckgegenſtände waren nicht nur zur Zeit 
vollendet und beſorgt worden, ſondern zierten 
auch die Frauen längſt vor der Stunde der Ab— 
fahrt. Doch wollen wir nicht verſchweigen, daß 
trotzdem noch hie und da eine Nadel geſteckt, die 
‚neuen Haubenbänder durch die Hand der ſorg— 
lichen Näherin einen neuen, vornehmen Schwung 
erhielten, und die Eleine Straußfeder ein wenig 
* mehr den Leuten in die Augen gerückt wurde. 
“ Frau Ihieming war mit Allem höchlich zufrieden 
und erſchien ſich in dem neuen re 
ee £ 
— Thereſel war nicht minder lieblich anzuſchauen, 
N troßdem ihr Anzug in Stoff und Farbe gegen 
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© ., den ihrer Frau Mutter ein wenig zurüditand 


Dafür ſchmückten fie der Jugend Reize und die 


Lebensfriſche eines heiteren in feiner Liebe glüc- 
lichen Gemüthes. Wie ſchalkhaft lächelte fie dem 
in angenehmer MVeberrafhung fie betrachtenden 


Maler entgegen und wiegte Eofett das mit einem 


Roſenkranz gezierte Köpfchen, von dem die vollen 


braunen Locken niederfielen und den lebenswarmen 


Ton des Nackens vortheilhaft erhöhten. 
Aber als ihr nun der geliebte Fritz den für 
fie beforgten reizenden Blumenſtrauß mit dem 


Wunſch überreichte, daß fie recht, recht viel Plaifir | 


auf der Nedoute haben möge, ſchwand ſchnell die 


Heiterkeit aus dem Antlit. Ihrer Augen Glanz ! 


- trübte eine fih rafh aufdrängende Thräne, und 
j 


da Frau Thieming in diefem Augenblid durch 
die Unruhe der in der Nebenftube fih tummeln: 


— 


den Kinder genöthigt wurde, ihr Veto daſelbſt 


dem Künftler in die Arme und küßte ihn. Diefer 


fi 


zu fprechen und fich daher dorthin begab, janf fie | 


jo höchſt angenehme Ausdruck ihrer Liebe hätte I 
Weidner's Vornehmen, ihr feinen Beſuch der | 
Kedoute zu verfcehweigen, beinahe über den Haufen | 
geworfen und ihn bewogen, ihr Alles zu geitehen. | 
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Und er hätte e8 beftimmt gethan, um ihr 
Herz zu erheitern, wäre in diefem Moment nicht 
die gejchäftige Näherin erfchienen und hätte es 
für nothwendig gefunden, den durch die haſtige 
Umarmung verſchobenen Kranz auf Thereſels 
Haupt noch durch eine neue Nadel zu befeſtigen. 

Ihre Maßnahmen und Anordnungen waren 
an dieſem Abend den Frauen gegenüber durchaus 
kategoriſch, denen ſich die Letztern daher in der 
Anerkennung ihres Geſchmacks auch ſklaviſch unter— 
ordneten. 

So wurde denn Weidner zum Ausſprechen 
ſeines Bekenntniſſes verhindert und blieb dies 
auch bis zur Abfahrt der Familie, da er fortan 
keine Gelegenheit mehr dazu fand. 

Während ſich Frau Thieming mit ihren Kin— 
dern, die man nicht hatte zum Schlafengehen 


veranlaſſen können, beſchäftigte, ihnen zum hun— 
dertſten mal das Verſprechen geben mußte, recht 
viel Süßigkeiten und Kuchen mitzubringen, erging 
ſich die Näherin mit großer Selbſtgefälligkeit über 
I das Verhalten bei dergleihen Hoffeſten. Ihre 
Lippen floſſen von guten Rathſchlägen über, wie 
fi Thereſel gegen die Fürſten, Könige und 
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Kaiſer, falls ſie von dieſen etwa zum Tanz auf | 
gefordert oder angefprochen werden follte, zube 1 
nehmen hätte, um feinen Anftoß zu geben. 

Sie hatte früher in manchen vornehmen 
SHuauſern gearbeitet und hielt fich in Folge diefes 
Unmſtandes als durchaus vertraut mit allen bei 

Hoffeiten zu beobachtenden Manieren und alfo 
auh zu den gegebenen Nathichlägen berechtigt, || 
und obgleich Thereſel Lächelnd meinte, wol faum |] 
in die näher bezeichneten Berlegenheiten zu ge 1 
rathen, jo widerſprach ihr doch die Näherin mit 
dem bedeutungsvollen Ausfpruh: daß bei Gott 
fein Ding unmöglich ſei und alfo aud auf einer 
von fo vielen Fürſten befuchten Nevdoute vielerlei 
Dinge geſchehen Fönnten, von denen fih ein 
Maeanſch nichts hatte träumen laffen. Ihr Eifer 
mehrte ih, Da Weidner ihrer Anficht beizuftim- N 
men für gut fand, und würde Therefe vielleicht Ih 
noch länger vergnügt haben, wenn fih nit in o 
diieſem Augenbliet die Thür mit großem Geräufh 
geöffnet Hätte und Meifter Thieming in feiner 
glänzenden Parade-Uniform erfchienen wäre. | 

Alles bliste, glänzte und jchillerte an ihm, |) 

von dem Knopfe bis zur Schnalle, dem Degen, 









der filbernen Schärpe, den Cpaulett3 und dem 


Federhut. Er fchaute heute noch ftattlicher als 


ſonſt aus, und als Frau Thieming, die endlich 
von ihren Kindern losgekommen und in die Stube 
getreten war, ihn erblickte, rief ſie ihn mit hohem 
Wohlgefallen betrachtend: 


„Schau, ſchau, biſt Du doch ſo ſchmuck wie 


ein Gcaeral = 


Meiiter Thieming nahm diefe Huldigung feiner 
Ehefrau mit einer gemwilfen Nobleffe entgegen, in- 
dem er fih den einige® Wachs verrathenden 
Schnurrbart ftrih und nad Belieben bewun- 


dern ließ. 


„Wenn er ſo in der Blitz- Uniform ſteckt, komme 
ich mir neben ihm viel vornehmer vor,“ meinte 
Frau Thieming und zwar mit vollſter Aufrichtig— 
keit. „Er giebt,“ fuhr fie, ihn fortwährend be- 
trachtend, mit fait vorwurfsvollem Ton fort, 


„Einem fo ein Air und hat folche verflixt vor- 





nehme Manieren, daß fich ſelbſt feine Ehefrau 
- vergeffen und zu ihm „Euer Gnaden“ jagen 


fönnte.“ 
„Thu's nur immerhin, Pepi, e8 wird Dir 


hi halt nichts ſchaden. So a Eheherr ift ja allezeit 


feiner Frau ein Stück von einem Gnaden,“ meinte 
Herr Thieming mit würdevoller Miene, hinter 


elcher ſich jedoch der Schalt mur ſchlecht verbarg, 





„2, Du eitler Narr!“ rief Frau Thieming 
lachend und fügte hinzu: „est ſchau hierher und 
betrachte mich und Therefel, da wird Dir a a 

aufgehen, was Schönheit tft!“ 
Mit diefen Worten präfentirte fie fih mit 
vielem Anftand ihrem Gatten, indem fie dag Kleid 
mit beiden Händen ergriff und eine Menuetten- 
Stellung einnahm. 

Da gab e8 genug Gelächter, Geplauder und 
Neckerei, und man würde faſt darüber die Nedoute 
verſäumt haben, wenn nicht bald darauf der auf 
der Straße aufgeftellte Kehrburfche mit der Na 
“ x vicht herein geftürzt wäre, daß der Fiaker ange , 
langt jet und wie toll mit der Peitſche Tnallte, “ 
da er Feine Minute länger als durchaus noth- 
wendig wäre, warten Eönnte, und wenn fie nicht 
jogleich fämen, weiter fahren würde. Er hätte . 
wenigſtens fünfzig Beſtellungen zur Redoute und | 
die müßte er bis neun Uhr abfahren. 
Dieſer ausführliche Bericht veranlaßte denn 
auch die ganze Geſellſchaft, fich fo eilig als möge 
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lich nach dem Wagen zu begeben, in den die 


Frauen unter der Näherin und des Künſtlers 
zärtlichem Beiſtand mit hochaufgeſchürzten Klei— 
dern auch glücklich gelangten. Während ſie ſich 
daſelbſt mit einer den Verhältniſſen entſprechenden 
Umſtändlichkeit zurecht festen und Herr Thieming 
ihnen folgte, bemühten fich der Näherin geflügelte 
Nathichläge betreff3 der Erkältungen, Erhisungen 
und ähnlicher Feltesgefahren in unaufhörlichem 
Klange an das Ohr der fih ordnenden Frauen 
zu dringen. Dies geſchah jedoch mit ganz unbe: 
deutendem Erfolg. Denn ehe die Xebtern noch 
ihre Plätze eingenommen hatten, festen ſich die 
wilden Roſſe durch des Kutſchers rückſichtsloſe 
Peitſchenhiebe in eine überſtürzende Bewegung, 
in Folge deſſen die Frauen unter einem ausge— 
ſtoßenen Angſtruf plötzlich in ganz unfreiwilliger 
Art zum Sitzen kamen und der Wagen in raſen— 


der Eile dahin flog. Daß die Näherin in den 


Angſtruf ihrer Verwandten einſtimmte, welcher zu— 
gleich das Ende ihrer Rathſchläge bildete, bedarf 


wol kaum der Erwähnung, da wir ihr zur Theil— 


nahme geneigte® Herz bereits entſprechend gewür— 





i digt zu haben glauben. Um fo gerechtfertigter 


| za 

wird daher auch ihr Aerger erfheinen, den fie 
über Herrn Thiemings lautes Gelächter, mit wel- 
chem er auf den Wehruf der Frauen geantwortet 
hatte, Weidner zu erfennen gab und in denfelben 
en allerlei Anfpielungen auf die Gefühllofigfeit der 
Maͤnner einfließen ließ. 
Weidner war eben im Begriff, ihre Gefühls— 
erregung zu einem raſchen Abſchiede zu benutzen, 
als ſie trotz des ſeinem Geſchlecht ſoeben gemachten 
Vorwurfs ihn mit der gütigſten Miene von der 
Welt zum Bleiben und zur Theilnahme an dem 


nämlich Frau Thieming das Verſprechen gegeben, 
die Kinder und das Haus bis zu ihrer Rückkehr 

zu behüten, und meinte nun, da fie beide — fie 

verſtand darunter fi) und den Künftler — von 
dem Feſt ausgefchloffen wären, daß ein tete A 
tete beim ſchäumenden Bierfruge Eeinen zu ver- 
werfenden Erſatz dafür bieten dürfte. 

Leider fah fih die Arme in ihrer Erwartung 
getäufht; denn Weidner, der im Hinblie auf die 
ihm nur nod) fparfam zugemeffene Zeit zum An- 
legen feiner Masfe wie auf glühenden Kohlen 
ftand, dankte ihre mit vieler Höflichkeit für ihr 













Abendeffen nöthigte. Das gute Mädchen hatte \ 
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Anerbieten indem er einen bereits zugeſagten Be— 
ſuch bei einem Freunde als Grund der Ablehnung 
bezeichnete, und verabſchiedete fich alddann ohne 


Beachtung ihres verführerifehen Schmollen®. 


Seit Therefe davon gefahren war, fteigerte fih 


fein Verlangen, fobald als möglich in ihrer Nähe 
zu fein, und fo eilte er in feine Wohnung, um fich 
für das Weit vorzubereiten. 

Der güfige Here hatte fein Verſprechen in 
jeder Hinſicht erfüllt und ihm nicht nur eine Ein- 


laßfarte, fondern auch ein prächtiges fpanifches 


Koſtüm aus Kaifer Karl V. Zeit zugeſchickt, dag 
nur geringer Aenderungen bedurfte, um es für 
ihn paſſend herzuftellen. . 


Weidner erkannte daffelbe fofort als jene Art 


Kleidung, in welcher die vornehmen Maler dama- 
liger Zeit zu gehen pflegten; es ſchien nach einem 
beitimmten Koftümbilde angefertigt zu fein. 

Mie fehr beglüct er fich dadurch fühlte, darf 
faum erwähnt werden, doppelt beglüct, da er fi) 
in demjelben feiner Therefel worftellen durfte, und 
in dem GefchenE zugleich eine freundliche Huldigung 


‚ von Seiten des Fremden zu erkennen meinte. 
} Eilig legte er das feidene mit ftreifigen Bau— 





ſchen verzierte Beinkleid von perlgrauer Farbe und. s 
das feine, mit einem breiten Spitzenkragen ver 
fehene Unterhemd an, über welches er das matt % 
gelbe, auf der Bruft zierlich ausgenähte feidene 
Wams zog, das ſich bequem feinem Körper an- 
ſchloß. Dann warf er fi den kurzen dunfel- 
rothen Sammetmantel über, den er mit den da= ,; 
ran. befindlichen Seidenfehnüren an den Schultern 
befeitigte. Der Anzug ftand ihm vortrefflich. Als 
er darauf den mit vergoldetem Griff gezierten | 
Degen um die Hüfte gelegt und den breitrandigen N 
Hut aufgeſetzt hatte, von welchem gelbe und xothe ‚| 
Straußfedern niederwallten, und fih im Spiegel \) 
betrachtete, ſchaute ihm nicht mehr der arme Ma⸗ ki 
ler Weidner, fondern ein gar vornehmer Herr U 
entgegen, der einem Edelmann nichts nachgab. | 

Sn diefer Kleidung würde ihn Therefel nicht J 
erkannt haben, felbft wenn er das Antlit unbe 1 
deckt gelaffen hätte; davon hielt er fich überzeugt. | 

Er lachte hell auf vor Freude und Vergnügen, J 

und von den angenehmſten Erwartungen erfüllt, 1) 
begab er fih alsdann auf den Weg nad) ver| I 
Hofburg. I 

Sn der Nähe a angelangt, wehrte a t 
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ein langer ſich dahinbewegender Wagenzug, den 
unaufhörlich neu hinzukommende Wagen endlos 


verlängerten, das Weiterkommen. Derſelbe konnte 
ſich nur langſam vorwärts bewegen, namentlich 
an den Eingängen, und ſelbſt dieſe Bewegung 
ſtockte unaufhörlich und veranlaßte oft ein längeres 
Halten des Zuges, da Niemand aus der Reihe 
fahren durfte. 

In das Getöſe der wogenden Volksmenge, in 


598 Stampfen und Wiehern der dadurch beun- 
ruhigten Pferde tönte das Rufen und Schreien 


der Kutjcher, der Inſaſſen der Wagen und der 
unaufhörlihe Ordnungsruf der Soldaten, die hin 
und ber fprengten und namentlih an den Ein- 
gängen mit großer Strenge verfuhren. Nur mit 
Mühe und Ueberwindung Eleiner Gefährlichkeiten 


- gelangte Weidner endlich zu dem Cingange der 


Veiträume, ohne daß ihm jedoch der Eintritt mög- 
ih wurde Wagen an Wagen festen ihren reichen 


Inhalt davor ab und vergrößerten die Menge der 


Säfte in ſolchem Maaß, daß ein Hineinfommen 
faft unmöglich ſchien. Viele verließen früher ihren 


Wagen, des Harrend müde und von dem Verlangen 
erfüllt, fih einen Platz in den Sälen zu fichern. 


} 
| 
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Welch ein Gewimmel von Masken ab feftüch 
gekleideten Gäſten aller Art! Wie gaffte und ju— 
belte das neugierige Volk, wie viel tauſend Witze, 
ſpöttelnde Bemerkungen begrüßten die Ankommen— 
den und wer vermöchte das Alles in entſprechen— 
der Meile wieder zu geben! 


Die aufgeftellten Portiers, mit der Abnahme ' 
der Einlaßfarten betraut, vermochten bald dem 


Andrängen der Säfte nicht mehr zu miderftehen, 


nnd fo wogte nach Furzer Zeit die fich fortwährend 


vergrößernde Menge ziemlich ordnungslos in das 

Innere, wobei natürlic die Toiletten reiche Opfer 

darbrachten und manche Blumenzier, Schleife und 

Schnalle unbarmherzigen Tritten preisgegeben 
wurde. 

Eine kurze Zeit ergöste fid Weidner an diefem 


unterhaltenden Schaufpiel; dann aber, erfennend, 


daß, wollte er nicht noch länger fruchtlos harren 
und den Eintritt gewinnen, er fih Fühn in die 
Menſchenwoge drängen und fi) von diefer hinein 


tragen lafjen müßte, war er dazu fofort ent- 


ſchloſſen. Feſter hüllte er fihb in den Mantel, 


fefter drückte er den Hut auf den Kopf und bald f 


ſah man von ihm nichts mehr, als die hin umd 








44 Ts 
N 

— — 4 
— > 

— EN | 

—J— 

Be 

2# 

F Fi 


— 
J 
| 





s herſchwankenden Federn, die feinen Weg bezeich- 


# eten. 


4. 
jedoch nach mander fanften und unfanften Be- 
rührung, welche weder die Höflichkeit noch andere 


Endlih und in fürzerer Zeit, ald er gefürchtet, 


zarte Rückſichten zu verhüten vermochten, gelangte 
er zu den innern Eingängen. Er athmete tief 


Auf, ordnete feinen Anzug, während die eintreten» 
den Gäfte an ihm vorüber raufchten, und begab 


fh alsdann in die Feſträume. War Weidner 


Schon beim Gintreten in diefelben in höchftem 


Grade überrafeht, fo viel Schönheit und Pracht 
in der Ausftattung der Vorhallen und Zimmer 
zu finden, fo fleigerte fich fein Eritaunen mit 
jedem neuen weitern Schritt. 

Um die für eine fo große Anzahl Gälte er> 


\ forderlichen Räume herzuftellen, war die Eaiferliche 


\ 


Winter⸗-Reitſchule — ein arhiteftonifhes Kunft- 


werk des berühmten Baumeijters Fiſcher von Er- 


lach, in luftiger Höhe ausgedacht und umgeben 


von einer durch ſechs und vierzig Säulen getrage— 
nen ſteinernen Gallerie — zu einem Feſtſaal ein— 


gerichtet und mit den beiden daran ſtoßenden Re— 
doutenfälen durch Galerien und Treppen verbunden 
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worden. Die inneren Einrihtungen und Berl] 
zierungen waren eben fo prächtig ale — E 

Der aus den Gemächern der Burg nach den 
großen Nedoutenfaal führende Gang war reich ıl 
beleuchtet und mit Blumen und Gefträuchen ge 4 
ziert; ebenfo der daran ftoßende kleinere Redouten— 
faal, der einem Jaubergarten glih. Durch eine 
Allee von Drangenbäumen und über eine doppelte 
Treppe gelangte man in den großen Kedoutenfaal, 3 
von wo aus eine zauberifche Ausficht auf die Reit- 
ſchule geboten wurde. 

Diefe zu einem Tanzfaal umgeftaltet, war mit 
weißem Muffelin ausgefhlagen und mit blau- 
feidenen Stoffen und Silbergaze gefhmadvol ge 
ziert. Drapperien von Tafft und GSilberftoffen 
fhmücten alle den Saal umgebenden Bogen. 
Sammet dedte die Eitraden; hier mit Roth und I 
Gold, dort mit Blau und Silber verziert. Auf | 
den Efitraden waren Thronhimmel für die Kaifer, FW 
Könige und Fürften aufgebaut, ebenfo prachtvoll A 
als reich verziert. An pafjenden Orten gewahrte | 
man eine überaus reiche Menge von Büffet? mit 
den köſtlichſten Erfrifchungen. 

Achttauſend Wachskerzen, theild an den Bogen 
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und Gallerien angebracht, theil® auf eine große 


0 Anzahl in verfchtedener Höhe hängender Kron- 
| leuchter von verfilbertem Holz vertheilt, goſſen ihr 
blendendes Licht über diefen Raum aus, der von 
der ungeheuern Menge der mannigfaltigiten Masken 
belebt wurde, deren Gewoge fi in den zwiſchen 
den Fenitern befindlichen großen Wanpdfpiegeln 
vervielfachte. 

Es war faum acht Uhr vorüber und daher 
nur höchſtens die Hälfte der Säfte erit angelangt, 
doch mehrte fih ihre Zahl mit jeder neuen Mi- 
nute und ſteigerte die reizvolle Bewegung des 
bereit betäubenden Menfchengemühle Wie un- 
geheuer mußte dafjelbe werden, wenn erſt die fürfl- 
lihen Gäſte mit ihrem Gefolge, der Faijerliche 
Hof und die noch weiteren Taufende der. Gela- 
denen dafjelbe vermehrten! 


Geblendet von aller Pracht und Herrlichkeit, 


die fich feinem erftaunten Auge darbot, ſtand Weid- 
ner mehre Augenblicke verwirrt da, und es be- 
durfte auf) dann noch einer längern Zeit, ehe er 
fi in dem Gewühl zurecht zu finden vermochte. 
Er mußte nit, wohin er zuerſt dad Auge wen- 


den, mad er zuerſt bewundern follte. Zu neu 
0:3: 








und überwältigend war der ſich ihm darbietende 


Anblick. Bon einer folhen Pracht und Herrlich 


feit, folchem fi zu einem ſchönen Ganzen ver- 
einenden Glanz und malerischen Effekten hatte er 
feine Ahnung, geſchweige denn einen Begriff 
gehabt. 

Er gedachte der Morte des fremden Herrn, 
die ihm die Vortheile bezeichnet hatten, welche die 
Anſchauung folder Feitlichkeiten dem Maler ge 


währten. Wie fo wahr hatte derjelbe geiprochen; 


er erfannte das mit vollem Herzen. 

Nach diefer Betrachtung erhob ſich die Frage 
in ihm, ob es ihm auch wohl gelingen würde, 
in diefem Gewühl fein Therefel aufzufinden. Er 
glaubte dies fast bezweifeln zu müffen, und war 
daher um fo mehr bedacht, die geeigneten Be— 
mühungen dazu fofort anzuftellen. Che er Dies 
jedoch noch auszuführen vermochte, fah er fi 
bereit8 von einer andrängenden Menfchenmenge 
aufgenommen und fortgeführt. Von einem Wol- 
fen war nun nicht mehr die Nede, und fo ergab 
er fih in das Unvermeidlihe in der Hoffnung, 
vielleicht dennoch fein Verlangen erfüllt zu ſehen. 
Er ſollte ſich nicht getäuſcht ſehen; denn nachdem 
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er in die Nähe der unter den Säulen hergerichte- 


ten Site gelangte, entdeckte er dafelbit zu feiner 
Freude die Gefuhte neben Madame Thieming, 
während der Meifter an einem Büffet ftand und- 
fich mit einem befannten Kameraden, an dem herr- 
lihen Saal erfreuten, an deſſen Herſtellung er 
jelbit thätig gemefen mar. 

Kaum erblickte Weidner fein Serzblatt, fo 
vergaß er in der Freude darüber fein Bornehmen 


und winkte ihr mit dem Hut zu, indem er fid) 


zugleich eine Bahn zu ihr zu brechen bemühte. 
Vergebens; die Menjchenmaffe war zu dicht und 
viel zu fehr bewegt, um dergleichen Anstrengungen 


zu billigen oder gar zu unterftüsen. Mitleidlos 


und unbefümmert um das funft- und mühevolle 
Hutſchwenken drängte fie ihn vorwärts, und ehe 
er e8 fich verfahb, war er bereit weit aus der. 
Nähe feiner Geliebten fortgeführt worden. 

Diefer Umftand betrübte ihn um fo mehr, da 
Thereſel, obgleich fie feine Begrüßung zu beachten 


ſchien, doch weder Meberrafhung noch Freude 


gezeigt und ebenjomwenig feinen Gruß ermidert 
hatte. Gr vermochte fih das nicht zu erklären. 


In der nächſten Secunde Iachte er jedoch, zu ſehr 


— ET —— J 
ee NE — A — — — * Tall 


y ES re De n> In 28 ER 
* — Die —— 5J 
en —— — Nee Bee u J 
= * — J 
u 
< 4 EN 
> 





a 


großer Ueberraſchung feiner Umgebung, hell auf; 


es fiel ihm nämlich erſt jetzt ein, daß er die Larve 
nit vom Geſicht genommen hatte und Therefel 
ihn daher auch nicht Hatte erkennen Fönnen. Nun 
er aber ihren Aufenthaltsort entdeckt hatte, war 
er auch bedacht, fi jo raſch als möglih aus dem 
Gedränge zu befreien und zu den Eſtraden zu ge 
langen, um längs derfelben alsdann das Ziel 
feiner Sehnfucht zu erreichen. 

Während er diefes Vornehmen auszuführen 
fih bemühte, fpähete er nach dem fremden Herrn, 
der ihn zu treffen gewünfcht hatte und dem er 


fo gerne feinen Dank für die erwiefene Güte aus— 


fprechen wollte. 

Bon demfelben war nicht8 zu entdecken. Allerlei 
Masken umdrängten ihn zwar, feine von ihnen 
ſprach ihn jedoch als einen DBefaunten an. So 
mußte er ein Zufammentreffen dem Zufall über: 


laffen; denn die Liebe in feinem Herzen überwog 


die Verehrung; überdieg mußte er auch die 
Hoffnung, fein Mühen dneh einen Erfolg ge- 
frönt zu fehen, fhon darum aufgeben, da er die 
Maske des Fremden nicht Fannte. 

So drang er denn muthig und unaufhaltjfam 








— den Eſtraden vor und es gelang ihm dies 


auch in der ‚hat fo gut, daß er diefelben nach unge- 


fahr einer viertel Stunde erreicht, freilich an einer 
dem Plate Therejeld ganz entgegengejesten Stelle. 
Erhitzt blieb er hier ftehen und entfernte die 


Rarve von dem Gefihte, um fi ein wenig zu - 


erfrifchen,; er behielt dazu jedoch Faum einige 
Minuten Zeit, denn eine neu andrängende Menfchen- 
woge warf ihn ziemlich unlanft gegen einen Do- 
mino, der gegen eine Säule gelehnt, Die auf der 
Eſtrade befindlichen Perſonen beobachtete. Da 
die Aufmerkfamfeit deffelben in ſolcher Weife in 
Anſpruch genommen wurde, vermochte er natürlich 
auch nichts zur Abwehr der auf ihn Drängenden 
zu thun, und fo war ein unfanfter JZufammen- 
ftoß unvermeidlich. 

Weidner bat taufendmal um Entſchuldigung, 


war jedoch nicht wenig überraſcht, als eine be— 


kannte Stimme ihn mit den Worten beruhigte, 
daß es deſſen durchaus nicht bedürfe, da er nicht 
minder Schuld an dem Zuſammenſtoß trüge, als 


er ſelbſt. 


„Wir kennen uns ja, Herr Weidner,“ fügte 


die Maske gütig hinzu. 


„Wahrhaftig, Euer Gnaden finds! Darum 


däuchte mir auch Ihre Stimme fo befannt,“ rief 


Meidner erfreut, und hatte damit durchaus Recht, 
denn die Maske war Niemand anders, als Buch— 
berg, mit dem er, wie wir wifjen, außer im Prater 
auch noch bei Thiemings bisweilen zufammenge- 
troffen war und einige Worte gewechfelt hatte. 
Zu einer weitern Unterhaltung fanden fie 
feine Zeit; denn neu hinzufommende Gäfte, die 
ihre Pläbe auf der Eftrade einnehmen wollten 
und an ihnen worüber mußten, trennten fie jehr 
bald. 2 
Buchberg, der in Medlings Begleitung ge- 
fommen war und fih ſchon einige Zeit in dem 
Saal befand, batte, nachdem der Letztere fih von 
ihm trennte, den eingenommenen Platz im Inter— 
efie ſeines Verlangens abfihtlih gewählt. In 
feiner Nähe befand fih nämlich der Aufgang 
zu derjenigen Abtheilung der Eſtrade, die für die 
vornehmere Klaffe der Gäfte beftimmt worden 
war, und er hoffte von da aus die gefuchte Dame 
am leichteſten entdecken und beobachten zu können. 
Die Hoffnung, diefen Erfolg zu erzielen, baute 
er auf die Bekanntſchaft einzelner Perfonen aus 
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der Umgebung der Letztern, von denen, wie er 


voraugfeste, einige ohne Larve erfcheinen und ihm 


- im folcher Weife die Anweſenheit der Gefuchten 


verrathen würden. Die Letztere felbit heraus zu 
finden, mußte er freilich dem Zufall überlaffen, 
hoffte jedoh, daß die Hige im Saal ihm darin 
mefentlich beiftehen würde, indem diefelbe die Dame 
zum vorübergehenden Entfernen der Larve leicht 
veranlaffen könnte. Trafen diefe Vorausfegungen 
jedoch nicht ein, fo blieb ihm nichts übrig, ale 
den Zeitpunkt des allgemeinen Demaskirens ab- 
zumarten, der, wie er mußte, nah Mitternacht 
eintreten mußte. 

Mie fo manche Trauengeftalt, welche die 
Stufen zu der Eftrade erjtieg und ihn an die 
Geſuchte erinnerte, feste feine Pulſe in rafchere 
Bewegung, beſonders wenn dag zufällig gefprochene 
Wort einen befannten Klang verrieth. 

So lebhaft aud das ihn erfüllende Intereſſe 


- war und ihn faft ausſchließlich befchäftigte, wurde 


er doch ſehr bald durch das fih rafch geiteigerte 


- außerordentliche Gewühl genöthigt, einen Theil 


ſeiner Aufmerkfamfeit diefem und der Sicherheit 


feiner Perſon zuzumenden, die dadurch fortdauernd 
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in Anſpruch genommen wurde. Er vermochte 
ſeinen Platz zuletzt nicht mehr zu behaupten und 


war eben im Begriff, ſich auf die Eſtrade zu be— 


geben, als in demſelben Augenblick die von ihm 
mit großer Spannung erwarteten Perſonen er— 
ſchienen. Und wie er es voraus geſetzt hatte, jo 
erſchien einer der Herren ohne Narve, die er, 
mwahrfjcheinlih der Hite wegen in der Hand 
trug. 

Für Buchbergs Wünſche genügte diefer Um— 
ſtand vollfommen, denn er erfannte in ihm einen 


Verwandten der Dame und bielt fi) daher auch 


überzeugt, daß unter den vier Damen, die fich 
nach der Eitrade begaben, die Gejuchte fein müßte. 


Zwei von denfelben waren mit Dominomänteln 


verfehen, die beiden Andern, dem Anjcheine nach 
jüngern Damen dagegen in einem fpanifchen und 
italienifehem Koſtüm, dag Gefiht mit den üblichen 


- feinen Spißenlarven verhüllt. Sie wurden von 


zwei Herren in ähnlichen Masken geführt. 

Wie heftig pochte Buchbergs Herz; er glaubte 
in der Staltenerin die von ihm gefuchte Dame 
erfannt zu haben. In diefem Glauben folgte 


er den VBoranfchreitenden, bedacht, fich in ihrer 
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Nähe einen Platz zu verfchaffen und feine Be 
obachtungen fortzufegen. 


Seine Abfiht gelang ihm auch in der That 
jo gut, daß er mit Bequemlichkeit und ohne An- 


ſtoß zu erregen, die Bezeichneten nicht nur im 


Auge behielt, fondern auch von dem lebhaft ge- 
führten Gefpräch ein wenig zu vernehmen ver- 
mochte. 

Das Letztere wurde ihm allerding® durch die 
fortwährend binzuftrömenden Gäſte ziemlich er- 
ſchwert, ganz abgefehen von dem fi ringsum 
geltend machenden Geräuſch, dem Iebhaften Trei- 
ben der Menge, dem Lachen, Rufen und Plau— 
dern, den unaufhörlich fih erneuernden Masfen- 
ſcherzen, der lauten, einzelnen auffälligen Erſchei— 


nungen gezollten Bewunderung und dem vielfachen 


mit dergleichen Weftlichfeiten ftet3 verbundenen 


Beiwerk an Späßen und Wien. Denn der 


Wiener, ala Gaft feines guten Vaters Franzl, 
glaubte die vollſte Berechtigung zu befiten, fich 
nad) Belieben in Nuftigfeit zu ergehen. Ueberdies 
war die Gefellfchaft ziemlich gemifcht; denn ein 


‚nicht eben ganz geringer Theil derfelben und zwar 
‚der nicht geladene hatte ſich den Eintritt durch 
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einige, den Portierd in die Hand gedrüdte Gul- 
denfcheine eine bereit benutzte Eintrittskarte zu 
verfchaffen gemußt und alfo die Zahl der Gäſte 
vermehrt. 

Diefer Umftand erklärte auch die ungeheure 
Ueberfüllung der Feiträume, indem dadurch eine 
bei Weitem größere Anzahl Menſchen hinein ge 
langte, als dies mit Berückſichtigung der Bequem- 
lichkeit der Geladenen urfprünglich beabjichtigt 
worden war. Ebenſo giebt derjelbe einen Finger 
zeig über den Verbleib von ungefähr dreitaufend 
mit der Faiferlihen Krone geprägten Thee- und 
Eislöffel, die, der Sage nach), auf diefer Redoute 
von den zehntaufend gelieferten im Gedränge ver- 


a 


loren gingen. 

Sn der angegebenen Weife war endlich der 
Zeitpunft genaht, in meldhem die fürftlichen 
Säfte mit ihrem Gefolge eintreten follten. Das 
Gewühl und die Spannung der Anweſenden jtei- 
gerte fih noch mehr, indem fich ein Jeder nad 
demjenigen Theil des Feſtſaales drängte, woſelbſt 
die Fürften fich niederlaffen follten. Kaum ver- 
mochten die vielen, überall vertheilten Feſtordner 
einen Weg für diefelben frei zu erhalten. 
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Es war furz nach zehn Uhr, als die in dem 
großen Saal befindlichen, in ſcharlachrothe, filber 
geitickte Röcke gekleideten hundert Mufifer durch 
Trompeten und WBaufenfhall das Nahen der 
Fürſten verfündeten. Unter dem Vortritt der 
höchſten Hofbeamten erfihienen diefelben bald dar— 
auf von der Burg her paarweife und wurden von 
johmetternden Tanfaren begrüßt. Sie waren 


jämmtlic in farbenreihe Dominomasken gekleidet 


und es gewährte einen über alle Befchreibung groß— 
artigen Anblick, den diefer in allen Farben und 
dem vielfältigften Glanz prangende Zug gemährte. 

Kaiſer Alerander eröffnete denfelben mit der 
Kaiferin von Oeſterreich; ihnen folgte der Letztern 
Gemahl mit der Kaijerin von Rußland, denen 
fih alsdann der König von Preußen mit der 
Königin von Baiern, der König von Dänemark 
mit der Erzherzogin Beatrir, der König von 
Baiern mit der Großherzogin von Oldenburg, der 


‚König von Würtemberg mit der Großherzogin 


von Weimar und der kaum überfehbare Zug der 


übrigen Hoheiten, Durchlauchten, Fürſtlichkeiten 
mit ihrem glänzenden und zahlreichen Gefolge 


= anſchloß. 





ee ar 


Die Mufifer hatten nach der Begrüßung eine 
Polonaiſe angeftimmt, unter deren Klängen die 
hohen Herrſchaften, gefolgt von den übrigen Gäften 
die Säle durchſchritten und das Auge am deren 
Schönheiten erfreuten. Sie fehrten alsdann nad 
der Neitfcehule zurück und nahmen unter dem auf 
einer Eſtrade für fie hergerichteten Thronhimmel 
Platz, um ſich an dem bunten Masken-Gewühl 
und einem für das Felt angeordneten Ballet zu 
ergöben. Kurze Zeit erfchien das zu dem Letztern 
erfehene Perſonal. Daffelbe beftand aus einem 
Zuge Kinder in venetianifhem Koftüm, die in 
ſehr kunſtvoller Weife eine Rantomime und ein 
Ballet ausführten, die gar reizend anzufehen 
waren und fich des allgemeiniten Beifalls er 
ten. Warum nicht Erwachfene fondern Kinder dazu 
benußt wurden, vermögen wir nicht zu verrathen. 

Nachdem diefe Borftelung beendet worden war, 
mifchten fih die hohen Herrſchaften unter die 
Säfte und Tanzenden. Während der Anweſen— 
heit der Fürften wurden nur Polonaifen und 
Menuett3 getanzt und auch felbit diefe waren 
von feinem Belang, da die Maskenſcherze das 
Hauptinterefje bildeten. 
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Weidner wurde durch alle diefe Vorgänge ab- 
gehalten, ſich Therefel zu nahen; erſt nach Been- 
digung des Kinderballet3 und Beginn des Tanzes 
gelang e8 ihm, alle fih ihm entgegenftellenden 
Hindernilje zu befiegen und fein Therefel zu er- 
reichen. Sekt begann er feine Rolle zu fpielen. 
Das Weſen eines ſpaniſchen Kavaliers nach— 
ahmend, näherte er ſich ihr, und bat fie mit ver- 
jtellter Stimme und in der höflichften Weife um 
die Ehre eines Tanzes. Wie frohlocdte er über 
ihre Ueberrafehung und ihr Erröthen, von einem 
jo vornehmen Herrn dazu aufgefordert zu fein, 
indem fie zugleih Yrau Thieming fragend an- 
bliete, da fie feine Bitte nicht für Ernſt zu neh— 

men jchien. 

Welch einen Aufwand von höflichen und 
galanten Aedensarten verfchwendete Weidner, alg 
fie darauf an feinem Arm zierlih dahin fchritt 

und fich bei der Menuett nicht wenig auf ihren 

ftattlihen Tänzer einzubilden ſchien, der überdies 

noch den Vorzug befaß, nicht ſchlechter ala ihr 
Liebſter zu tanzen. 

Wie fievdend heiß ſtrömte e8 ihr zum Herzen, 

__ als der Schalf von feiner großen Verehrung für 
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fie zu fprechen begann, fie an allerlei Dinge er- 

innerte, die nur ein mit ihren Verhältniffen genau 
Befannter willen fonnte, und fie alfo überzeugte, 
daß er ihr ſchon feit längerer Zeit feine befondere 
Aufmerkſamkeit gefchenft haben müßte. 

Und wie vortrefflic wußte er feine Rolle auch 
nad dem Tanze fortzufpielen! Wie zierlich führte 
er fie zu Frau Thieming zurüd, beeilte fich als— 
dann, Crfrifehungen für beide Damen herbeizu: 
Ihaffen, was in der That bei dem an den Büffet? 
ftattfindenden ungeheuern Gedränge ein Fühnes 
Nitterftüf genannt werden mußte, durch welche 
Aufmerkſamkeit fih namentlih Frau Thieming 


ganz außerordentlich geſchmeichelt fühlte. 


Nachdem Weidner in ſolcher Weiſe für ſie 
geſorgt hatte, verließ er ſie mit der höflichen 
Bitte, ſie ſpäter wieder aufſuchen zu dürfen, was 
ihm auch von Frau Thieming huldreichſt be— 
willigt wurde. Er that dies theils in der Ab- 
fiht, den Scherz noch weiter hinauszufpinnen, 
theil8 um fih nach dem Fremden umzufchauen, 


dem er diefe Rückſicht fehuldig zu fein glaubte 


und zugleich jeinen Dank abzuftatten wünſchte. 
Hinſichts der Frauen hatte er feine Abfiht nur 
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zu wol erreicht und ſie nicht nur vollſtändig ge— 
täuſcht, ſondern auch durch ſein Benehmen ihre 
ganze Neugier erregt. Denn kaum hatte er fie 
verlafjen, fo jprah Frau Thieming mit der höch— 
ten Beftimmtheit die Meinung aus, daß Therefels 


Tänzer jedenfalls ein Baron oder Graf fein 


müßte, wenn nicht vielleicht gar noch mehr. Es 
wurde dabei der Näherin und ihrer Eugen Worte 
gedacht, die ein einziger Blick auf die vielen, gar 
jo vielen hohen Fürften in der leichteiten Weiſe 


zu beftätigen ſchien. Denn unter der fo großen 


Maſſe derjelben fonnte ja einer von ihnen leicht 
von Therefels Schönheit angezogen worden fein. 
Die feinen Manieren und wohlgefegten Worte 
de8 Herrn, vor allem aber defjen koſtbarer Anzug 


von Seide und echtem Sammet, erhoben diefe 


Bermuthung, wenigſtens in Frau Thieming, zur 


vollſten Gewißheit. Sie war in Folge deſſen be- 


dacht, Therejel hinfichts des meitern Verhaltens 


‚gegen den Nitter, wie fie ihn vorläufig bezeich- 


nete, durch mancherlei der Näherin abgelaufchte 
Rathſchläge angelegentlichit zu unterrichten. Ihr 


liebes Töchterlein hörte ihr geduldig zu, nicht, 


weil fie ihrer Mutter Anfichten theilte, ſondern 
t ß * 3 
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weil ihr deren Freude über den ihr zu Theil ge- 
wordenen Vorzug wohl that. Und fie felbit 
empfand darüber nicht minder Freude, denn fie 
mußte fi) ſagen, daß fie in diefem Gewühl mol 
faum von Jemand anders eine ſolche Beachtung 
gefunden haben würde. Allerdings gejtand fie 


ſich, daß die Beſtätigung der augfchmeifenden 


Vermuthungen ihrer Mutter ihr nicht eben un- 
angenehm geweſen wäre, denn je vornehmer ihr 
Chapeau war, um fo ftolzer durfte fie fein; in- 
deffen bedachte fie auch zugleich, wie gut e& war, 
daß MWeidner fie nicht beobachten fonnte, da er 
fich wahrscheinlich über den Ritter vollauf geärgert 
haben würde und ihm dabei jede Luſt geraubt 
worden wäre. Und von diefem Gedanken bewegt, 
drückte fie feinen Blumenftrauß an die rothen 
Cippen und e8 fiel ihr dabei ein, daß bei feiner 
Begleitung dieſe Begegnung mit dem Nitter 
wahrscheinlich nicht ftattgefunden haben würde. 


Und das wäre ihr auch viel lieber geweſen; denn 
mit dem Fremden Eonnte fie doch nicht nach Be— 


lieben plaudern und es war daher, Alles in Allem 
genommen, nur ein halbes VBergnügen. Sie war 
jedoch) äußerſt begierig, den Stand und Namen deg 





Letztern zu erfahren, vor Allem jedoch, durch welche 


Unmſtände er zu der Kenntniß ihrer Verhältnifie 


gelangt war. Mit Spannung fah fie daher feiner 


& Rückkehr entgegen, welche fie ein wenig bezmeifelte, 
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da fie feinem N feinen rechten Glauben 
ſchenkte. 
Meiſter Thieming, der bald darauf bei den 


Seinen eintraf, wurde natürlich ſogleich von ſeiner 


— 


aufgeregten Gattin in den ſtattgehabten Vorfall 


des Ausführlichſten eingeweiht. Er nahm die Mit— 
theilung lachend hin und kränkte Frau Thieming 
nicht wenig durch die Bemerkung, daß ſie ſich vor 
einem Irrthum in Acht nehmen ſollte, da heute 
Abend auch ein Lump ſchöne Kleider anlegen und 
zierliche Redensarten feil haben könnte. 

Frau Thieming meinte zwar voll Eifer, daß 


mit ihm über ſolche Dinge gar nicht zu ſprechen 
wäre, da er Alles durch eine ordinaire Brille zu 


betrachten beliebte; ihre fantaſievollen Hoffnungen 


ſollten jedoch dadurch einen ſtarken Dämpfer er— 


halten, was ſie ſich jedoch nicht im Geringſten 


merken ließ. Zum Rechtgeben, dachte fie, jet noch 


immer Zeit, und war überdies überzeugt, daß es 


= in dieſem Tal gewiß nicht dazu fommen follte. 
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Auch fie beſaß Menfchenkenntniß! — — 
Beim Eintritt der Fürſten hatten ſich die auf 
den Eitraden befindlichen Perfonen erhoben und 
fpäter dem Umgange der Eriteren, fo viel Died 
möglih war, angefhloffen, wobei natürlich den | 
vornehmern Gäſten, Gefandten und höhern Hof 
und Staat3-Beamten der Bortritt eingeräumt 


wurde. Al fih der Zug demjenigen Theil der 


Eitrade nahte, auf welcher Buchberg ſich befand, 
thaten Died auch die von ihm beobachteten Per— 
jonen. | — | 
In der Vorausfegung, die Letztern nad) been- 
detem Umgange auf die vorher eingenommenen 
Plätze wieder zurückkehren zu fehen, verließ Buch- 
berg die Eſtrade nicht, ſondern ſchaute auf das 
bunte Treiben, das ihm troß feiner nicht weniger 
als heitern Stimmung dennoch Intereſſe abnö— 
thigte. Wie er e8 erwartet hatte, jo geichah e8; 
die Bezeichneten kehrten nach kurzer Zeit zurüd, 
um dem Ballet ihre Aufmerkfamfeit zuzumenden. 
Nachdem dieſes beendet worden war, die Fürſten 
ihre Damen verließen und fih in dag Gemühl- 
der Gäſte begaben, näherten fich einige Herren in 
Dominomasfen der Eftrade und begrüßten die 
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bezeichneten Perſonen, mit denen fie ein Geſpräch 
anfnüpften. Zwei von ihnen führten jpäter die 
beiden jungen Damen zu der joeben beginnenden 
Rolonaife.. Die Hohahtung, welche man den 
Herren ſchenkte, Tieß auf ihre fürftlihe Würde 
ſchließen, mas ein ähnliches Verhalten der Säfte, 
zu denen fie fich begaben, noch mehr beftätigte. 
Bucberg wartete eine längere Zeit auf die 
Nückehr der von ihm beobachteten Masken, ohne 
daß diefelbe erfolgte, und jo war e8 ihm erwünscht, 
al® bald darauf Medling erſchien und ihn auf 
forderte, mit ihm durch die Säle zu wandeln, in- 
dem er fih und wol mit Recht viel Vergnügen 
und manches Abenteuer davon verfprad. Buch— 
berg fand fi dazu fogleich bereit und bald tauch- 
ten fie in dem Madfengewühl unter. Hie und 
da vermeilend, ergößten fie fih an dem Anblick 
der Tanzenden, beobachteten eine und die andere 
intereffante Maske, Tiefen fich von einer Zigeu— 
nerin wahrfagen, oder von einem fantaftifch ge- 
- Heideten Aftrologen das Horoſkop ftellen, wobei 
- Medling, von der beiten Laune erfüllt, allerlei 
Scherze trieb, wie e8 eben dergleichen Fefte mit 
ih bringen und geftatten. | 
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Sn folder Weife hatten fie den Saal durch— 
ſchritten und einen der Mebenfäle erreicht, ala 
Medling durch eine an ihm vorbeiftreifenden Dame 
veranlaßt wurde, Buchbergs Arm plötzlich loszu— 
lafjen und derfelben fo raſch nachzueilen, daß diefer 
ihm nicht zu folgen vermochte. Bald darauf war 
er jeinem Auge entſchwunden. 

Sn der Vorausſetzung, feinen leicht entzünd- 
lichen Freund bald zurückkehren zu fehen, verharrte 
Buchberg auf feinem Platz. Um von der Menge 
“ nicht beläftigt zu werden, war er eben Willens, 
3 ih in der Nähe nieder zu laſſen und ſuchte nach 
einem Sit, als ein dicht an feiner Seite ftehender 

Aftrolog bemerfte: 

Ihr thut wohl daran, Euch nah einem 

Ruheplatz umzufehen, denn Euer Freund wird 

a Euch über die Huldigung der Schönheit lange 
warten Yaffen, ja vielleicht a wieder auf 
ſuchen.“ 

„Wie könnt Ihr das fen ie fragte Buch— 
berg, ein wenig überraſcht und gereizt über die 
vernommenen Worte. | 

„Schätzt Ihr mein Willen fo gering, nicht 
einmal.das Nächitliegende beftimmen zu können? — 
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Sch dächte, meine Vorausſage wäre leicht“, ſprach 
der Altrolog. 

„Ihr habt Recht, weifer Seni“, bemerkte Buch— 
berg lächelnd, „doch um an Eure Weisheit zu 
glauben, müßte ich wichtigere Beweiſe davon er- 
halten.“ 

„Sie jollen Euch werden, fobald Ihr fie ver- 
langt, Baron von Buchberg“ — entgegnete der 
Aftrolog, die legten Worte betonend. 

„Ihr kennt mich?!“ — fragte Buchberg über- 
raſcht. | 

„Ich denfe, Euch den Beweis dafür geliefert 
zu haben, und füge noch hinzu, daß mir auch der 
Name Eure Freundes nicht unbekannt ift; der- 
jelbe nennt fih „von Medling.““ 

„Sure Weisheit hat e8 getroffen, obwol id 
dadurch noch immer nicht von ihrer Kraft über- 
‚zeugt worden bin. Dergleichen erfährt fich leicht.“ 

„Ich mil meine Kenntniß auch nit für 
Weisheit gehalten fehen, doch möchte ich hoffen, 
Ihr traut mir ein wenig von der Neßtern zu, 
wenn ich Euch verrathe, daß Euer Herz keine 
Freude an dem Feſt empfindet und nicht dieſes, 
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jondern ein anderes tiefere® Intereſſe daffelbe 
bewegt“ — | 
Ihr macht in der That Feine Unmege, mi | 
zu einem Gläubigen an Euch zu ftempeln!“ rief 
Buchberg, durch das Vernommene ebenfo fehr 
überrafcht al® bewegt, da er nicht im Geringften 
erwartet hatte, feine innerften Empfindungen und 
Gedanken von einem ihm durhaus fremden 
Menfchen alfo gekannt zu fehen. 
Sein Benehmen verrieth dies, mehr noch der 
Umftand, daß er der Behauptung des Aftrologen 
nichts entgegen zu ſetzen vermodhte. 
Diefer beobachtete ihn einige Augenblide und — 
fuhr alsdann fort: | 
„sch that e8, weil ich überzeugt bin, daß e8 
deren bei. Euch nicht bedarf. Ihr liebt die Wahrheit 
und die geraden Wege und fo fage ih, Euer 
Intereſſe auf dem heutigen Welt betrifft nur eine 
einzige Verfon und zwar eine Dame.“ — 
“ „Halt, mein weiſer Mann! Cure Worte ent- 
halten, ich will e8 nicht läugnen, einige Wahrheit, 
$ und fo muß ih Euch bitten, mir Euer Geficht 
en zu zeigen, ehe ich mehr von Euch höre!” fiel 
Buchberg mit gefteigerter Erregung ein. 





„Was könnte Euch das nügen? Nichts. Ihr 
würdet ein unbefanntes Antlitz ſehen, Euch aber 
zugleih den Vortheil rauben, mehr von mir zu 
hören und Dinge, die Euch vielleicht von hoher 
MWichtigkeit find" — 

„In der That, Ihr wißt Eure Kunst geltend 
zu machen, indem Ihr e3 zugleich vortrefflich ver- 
fteht, meine Grwartungen in hohem Grade zu 
ſteigern;“ bemerfte Buchberg. 

„Es hängt von Eurem Willen-ab, ob id 
Euch Weiteres mittheilen foll oder nicht“ — 

„In ſolcher Weiſe entkommt Ihr mir nicht 
mehr, weiſer Vater; darum ſagt mir vor allen 


Dingen, was Euch zu dieſen Mittheilungen ber 


„sch geitehe, dag es nicht allein Euer Zmeifel 
an meiner Weisheit war, der mich dazu heraus- 


mwogen hat.“ — 


forderte, fondern ein tiefered Intereſſe einen nicht 
unwichtigen Antheil daran hat.“ 


„Ich dachte es mir!” fiel Buchberg ein. 

„Mißverſteht daffelbe jedoch nicht, ich Habe 
keinen Nutzen davon, fondern meine Theilnahme 
bezieht fich Iediglih auf Euch“ — 
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„So jeid Ihr ein Freund, der den Zufall . 
benußt, mir Gutes zu erweiſen?“ fragte Buchberg. 

„Ihr habt e8 getroffen und ich bitte, ald 
ſolchen zu betrachten.“ 

Argwöniſch, zweifelnd und zugleich vol Ueber⸗ 
raſchung ſchaute Buchberg auf den Aſtrologen, 
der ruhig und regungslos vor ihm ſtand und 

ſeine Blicke feſt auf ihn gerichtet hielt. Einige 
Augenblicke kämpfte er mit ſich, ob er dieſer 
räthſelhaften Erſcheinung Vertrauen ſchenken ſollte. 
Das Verlangen jedoch, mehr zu erfahren, war 
durch das Vernommene bereits in ihm ſo ſehr 
geſteigert worden, daß er ſich ſchnell dazu entſchloß. 

„Gut, mein Herr, ich nehme Ihr Anerbieten 
an und will Ihnen ſehr dankbar ſein, falls Sie 
mir die von Ihnen angedeuteten Mittheilungen zu 
machen geneigt ſein ſollten.“ — 

„Ich glaube Ihnen nicht eben Neues mit der 
Behauptung zu verkünden, daß Sie die Dame, 
der Sie heute Ihre beſondere Aufmerkſamkeit 
ſchenken, lieben oder doch einſt geliebt haben“ — 
bemerkte der Aſtrolog ruhig und voll Nachdruck. 

„Und wenn dem nun wirklich ſo iſt, was 
dann?!“ preßte Buchberg hewor. 
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„Exit bitte ich mir die Frage zu beantworten, 
ob die Neigung für diefe Dame noch befteht” — 

„Geſetzt, fie beitände noch, was hätten Sie 
mir zu jagen?" — 

„Daß diefe Dame derfelben nicht mehr würdig 
Ber | 

„Beil fie mich einem vornehmen Manne ge- 
opfert hat!“ fiel Buchberg in großer Aufregung 
ein. 

„Sie ſprachen die Wahrheit, Herr Baron, und 
e3 müßte Shnen nicht eben ſchwer werden, fich die 
Beweiſe dafür heute und hier zu verjchaffen.“ 

Buchberg zuckte jäh zufammen. Die Maske 
hatte mit den eben gefprochenen Worten feine ge- 
heime Abficht, die ihn herführte, bezeichnet. 
Denm Aſtrologen entging nichts von feiner Be- 
wegung, da er ihn unabläffig mit — Blicken 
beobachtete. 

„Oder hätten Sie dieſelben etwa bereits er— 

halten?“ fragte er forſchend. 

„Vielleicht“ — fiel Buchberg ein; „vielleicht 
auch nicht,“ fügte er alsdann gedankenvoll und 
langſamer hinzu. „Doch, ſei dem wie ihm wolle. 
Um Nutzen aus Ihren Worten zu ziehen, muß 


Br; 


= SH A Dr SE ee ij RE Sr 
— u * — — 





—* 
re 


ih Sie bitten, mir ſowol die Dame als den 
Herrn zu bezeichnen, damit ich nicht etwa einer 
Täuſchung unterliege.“ 

„Sehr gerne,” entgegnete der Altrolog, neigte 
fih an fein Ohr und flüfterte ihm einige Worte zu. 

„So iſt's, fo iſt's!“ rief Buchberg fo laut und 
in jo großer Aufregung, daß ihn der Aftrolog 
bat, fih zu mäßigen, um nicht die Aufmerkſamkeit 
der in ihrer Nähe befindlichen Masken zu erregen. 

„Laſſen Sie und dort ein wenig ruhen,“ fuhr 


der Aſtrolog fort, auf ein paar freie Plätze in 


ihrer Nähe deutend. 

„Vielleicht intereſſirt es Sie, über dieſe Ange— 
legenheit Näheres zu erfahren; dort ließe ſich das 
ausführen.“ 

„Kommen Sie, kommen Sie, mein Herr!“ rief 
Buchberg und begab ſich nach den Plätzen, die ſie 
ſogleich einnahmen. 

Sie waren daſelbſt ziemlich ungeſtört, und mit 
Begier vernahm Buchberg die ihm gemachten Mit— 
theilungen, die das über dieſe Angelegenheit bereits 
Vernommene nicht nur beſtätigten, ſondern ſogar 
noch mehr begründeten. 

Als der Aſtrolog endete, ſenkte Buchberg das 
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Haupt in der tiefiten Bewegung und verharrte 
darin einige Augenblide; alsdann erhob er fi 


ziemlich gefaßt und bemerfte: 


„Ich bin Shnen für Ihre Mittheilungen jehr 
verbunden, diejelben beftätigen Allee, mas ich 


bereits wußte, und liefern mir den Beweis, wie 


genau Sie in die befprochenen Verhältnifien ein- 
geweiht fein müfjen. Ich will nicht forfchen, wie 
Sie zu diefer Kenntniß gelangt find; denn das 
wäre in diefem Fall für mich wenigſtens gleich- 
giltig. Erzeigen Sie mir nun noch die Gefällig- 
feit, mir die beiden Perſonen zu zeigen, damit ich 
ihrer fiber bin.“ 

„Sehr gerne. Haben Sie die Güte mich zu 
begleiten. Ich Eenne ihre Masken.“ 

Mit diefen Worten ſchritt der Aſtrolog nad) 
dem großen Nedoutenfaal und trat hier den Weg 
nah jener Eftrade an, auf welcher Buchberg 
und die von ihm beobachteten Perſonen geſeſſen 
hatten. 

Sie erreichten dieſelbe nach kurzer Zeit und 
der Aſtrolog deutete auf eine Italienerin, die ſich 
ſoeben mit einem Herrn in einem blauen Domino 
unterhielt, und ſprach: „Dieſe ſind's.“ 
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Ich wußte e8,“ fiel Buchberg ein, und mir 
erinnern, daß er in der Stalienerin ſchon bei ihrer 
Ankunft die von ihm geſuchte Dame vermuthet 
hatte. Jetzt wußte er auch, wer ihr ©eltebter 


war, um den fie ihn verrathen hatte. 
„Werde ih Sie wieder fehen, mein Herr?“ 


fragte er nach Eurzer Pauſe. 


„Denn Site e8 wünfchen, wird e8 gefchehen. 
Ueberdies bin ich e8 mir felbit ſchuldig, Ihnen 
dur mein Bemühen die Bemweife für meine Be- 
hauptungen zu verfchaffen. Sobald fi) die Ge- 
legenheit dazu darbietet, follen Sie von mir darauf 
aufmerkſam gemacht werden,“ bemerkte der Aftrolog. 

„Ich nehme Ihr Anerbieten dankbar an,“ 
entgegnete Buchberg. 

Medling’8 Ankunft, der ziemlich athemlos 
nahte, unterbrad ihr Geſpräch und veranlaßte 
den Aftrologen fih in das fie umgebende Masken— 
gewühl zurück zu begeben. 

„Ste verließen mich in fo großer Eile, daß ic) 
annehmen muß, ein ganz befonderes Intereſſe hat 
Sie dazu veranlaßt,“ bemerkte Buchberg Lächelnd. 

„Sie irren nicht, e8 war fo, ohne daß e3 mir 
jedoch glückte, die Dame zu erreichen,“ entgegnete 
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Medling, „dagegen,“ fuhr er fort, „hatte ich ein 
Kleines Abenteuer mit einer Tprolerin, deren Figur 
mid) anzog. Dafjelbe hätte leicht für mich tragifch 
enden fünnen. Kaum hatte ich nämlich eine Un- 
terhaltung mit ihr angefnüpft und wandelte Arm 
in Arm mit ihr dahin, ala ein ziemlich handfeſter 
Tyroler in großer eiferfüchtiger Aufregung erfchien 
und feine Anſprüche auf feine Landsmännin in fo 
deutlicher Weiſe geltend machte, daß ich es ge- 
ratben fand, fo raſch ala möglich zu verſchwinden, 
um etwaigen Anfechtungen vorzubeugen. Was wer— 
den mir heute hier nod Alles erleben!” endete er 
lachend. 

„Alle Windroſen der Stadt haben ihr Kon— 
tingent zu der Redoute geliefert, wie mich dieſe 
letzte, kurze Fahrt durch den Feſt-Ocean hinreichend 
üherzeugt hat. Noch übt die Gegenwart der hohen 
Säfte ihren heilfamen Einfluß auf die Menge aus 
und man bemüht fi, fo vornehm ala möglich zu 
fcheinen und für etwas Nechted zu gelten; das 
wird anders werden, fobald diefelbe aufhört, mas 
wahrfcheinlich nächſtens gefchehen muß, denn meine 
Uhr zeigt bereit8 die zwölfte Stunde an. Um fo 

mehr, dächte ich, benußten wir die und noch gebotene 
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günftige Gelegenheit, die Hohen Gäfte ein. wenig 


zu beobachten. Kommen Sie!” 

„Sch merke,“ ſprach Buchberg lächelnd, als 
fie Arm in Arm dahin gingen, „Sie find, mie 
die meisten Säfte Hier in der beſtimmten Voraus- 
fiht gekommen, irgend etwas Intereſſantes zu 
erleben.” — 


„Ih wil das nicht läugnen und hoffe in 


diefer Beziehung auch nicht getäufcht zu merden, “ 


entgegnete Medling mit der ihm eigenthümlichen 


Dffenherzigkeit. 
„Darf ich fo indisfret fein und die Frage an 


Sie richten, ob Sie etwa eine gewiſſe beitimmte - 


Ausfiht dazu haben?” — 


„KXeider nicht; Dagegen hege ich den feſten 
Glauben, nicht leer auszugehen! Was wäre eine 


Redoute ohne ein hübſches Abenteuer? Ein Souper 
ohne Champagner?“ 

„So wünſche ich, Sie würden in ihren Er— 
wartungen nicht getäuſcht.“ 

„Danke ſchön; ich werde Ihnen ſpäter meine 
Erlebniſſe mittheilen. Doch wie ſteht es mit 
Ihnen? Wollen Sie in dieſem rauſchenden Jubel, 
in dieſem Gewoge von Schönheit, Liebreiz und 





Geheimniß den Philoſophen ſpielen? Das könnte 


Sie leicht langweilen. Darum iſt es mein freund— 


ſchaftlicher Rath, meinem Beiſpiele zu folgen, 
damit Sie Ihr Theil von dem Feſt gewinnen 
und ich zugleich die Ausſicht erhalte, durch Ihre 
Mittheilungen des Erlebten erheitert zu werden.“ 

„Ich will Ihrer Aufforderung folgen; denn 


ih habe nicht die geringſte Luſt, die mir zu: 


gedachte Rolle zu ſpielen,“ entgegnete Buchberg 


in der Abficht, fih dadurch für die fpätere Zeit 
die nothwendige Freiheit zu fichern. 
„Das ift gut,“ rief Medling und fügte, da 


ſie in diefem Augenblick einen günftigen Ueber-— 
blick über die hohen Gäfte erhielten, ftehen blei- 


| bend, hinzu: „Do, [hauen Sie dort die beiden 


Kaiſerinnen, Sie feheinen nicht eben großes Ver— 


gnügen an dem Treiben zu haben, wie der etwas 


gelangweilte Ausdruck ihrer Züge verräth. Frei— 
Ich, fie find Ieidend und eben feine Freundinnen 
von dergleichen raufchenden Feften. Chacun &- 
=: son goüt!“ | 
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Es war ſo, wie Medling ſagte. — 
daß ſich Kaiſer Franz und andere fürſtliche Per— 


4 > jonen um ihre Unterhaltung bemühten, verrieth 
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ihr Weſen dennoh das Verlangen nah Stille 


und Ruhe. Selbſt das anfcheinend vertrauliche 
Geſpräch, das fie bisweilen führten, hatte feinen 
rechten Fortgang und ſtockte bald, und fie ſchauten 
dann wieder ſtumm und abgefpannt auf das 
laute Treiben und die fich geräufchvoll bemegende 
Menge. 


Die Königin von Baiern und die Groß— 


berzoginnen von Didenburg und Weimar, ſowie 
die kaiſerlichen Prinzeſſinnen batten fi ihnen 
anfangs zugefelt, wurden jedoch bald, theils 
dureh den Tanz, theils durch andere perlönliche 
Intereſſen von ihnen entfernt. smte = 
Dagegen fand in der Nähe diefer,i. 
eine um fo lebhaftere und heitere Unterhaltung 


ftatt. Hier befanden ſich die Gräfinnen Metter- 
nie, Gabriele von Auersperg, Julie Zihy, die 


Damen der verfchtedenen Gefandten und auch die 
dunfeläugige Nichte Talleyrand’3, umgeben von 
Fürſten und adligen Herren. Da galt der Scherz, 
der Wis, der Frohſinn, die hin- und berflatterten, 
ſchmeichelten herausforderten und ein ebenfo in- 
tereſſantes als lebhaftes Treiben bedingten. 
Namentlich Imares Kaiſer Alexander, deſſen 
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Liebenswürdigkeit und heitere Zaune allgemein 
entzückte, und der, von den Reizen der in volliter 
Schönheit ftrahlenden Gräfin Auersperg in hohem 
Grade entzüdt, feine gefellihaftlichen Vorzüge 
mehr denn ſonſt geltend zu machen fich bemühte. 
Witzig, lebhaft in der Unterhaltung, gewann 
feine an fich Schon einnehmende Perſönlichkeit um 
jo mehr, da er e8 wie fein Anderer feiner Standes- 
genofien verſtand, jedem etwas Schmeichelhaftes 
zu jagen, wodurch er die für Dergleichen leicht 
empfänglichen Damen fchnell für fi einnahm. 
Einen auffälligen Gegenſatz zu ihm bildeten 
fie in ‚eren fi) in feiner Nähe befindlichen Mo— 
blick A nentlich der König von Preußen, deſſen 
würdevolle Erſcheinung und hohe Figur ſich 
vorheilhaft geltend machte. Aber auch er zeigte 
ſich der Welt heute in ſehr vortheilhafter Verän— 
derung. Sein Ernſt hatte ſich in Milde und 
Freundlichkeit, ſeine Schweigſamkeit in eine un— 
gewöhnliche Beredtheit verwandelt und man erſah 
daraus, daß es nur einer paſſenden Anregung 
bedurfte, um die geſellſchaftlichen Talente dieſes 
Monarchen in's Leben zu rufen. Ein Blick auf 
die Dame, mit welcher ſich der König foeben leb- 
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haft unterhielt, gab die Erklärung dafür. E&&8 

war die reizende Gräfin Zichy, die diefes Wunder 
erzeugt hatte, und wir erfennen, welde Macht 
Schönheit und Liebenswürdigkeit auszuüben ver- 
mögen. 

Etwas entfernt von diefer Gruppe gemahrte 

- man den Grafen Zihy mit Waldenburg, deſſen 
Sattin, die Gräfin Feſtecis und auch Adelheid - 
und mehre andere Damen und Herren, theils 
vom kaiſerlichen Hofe, theil® aus dem Gefolge der 
fremden Fürften, die nicht minder belebte Gruppen 
bildeten und eine nicht minder lebhafte Unterhal- 
tung führten: 

Der durch die Verhältniffe bedingte fortwäh- 
rende Wechſel diefer Gruppen gewährte einen höchſt | 
interefjanten Anblik. Adelheid wurde dur dag 
noch nie erlebte Schaufpiel und die fortwährend 
neuen Berührungen von theil® fremden, theils 
befannten Perſonen in ungewöhnlicher Weife be- 
anſprucht und gab fih diefen Gindrücden mit um 
jo größerer Unbefangenheit bin, da ihr diefelben. 
ganz neue Genüffe gewährten. Der Erbprinz, der . 
fh ihr zum Cavalier für den heutigen Abend 
angetragen hatte und ihr alfo ſtets zur Seite ſtand, 
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ſchaute mit eiferfüchtigen Gefühlen auf die ihr 


dargebrachten Huldigungen, und war daher um 


fo mehr bedacht, fich felbit in dem gehörigen Maß 


geltend zu machen. Mit Ungeduld fah er dem 
Zeitpunkt entgegen, in welchem fich die höchiten 
Fürften entfernen würden und damit das, durch 
deren Anmefenheit bedingte, mehr oder weniger 
gezwungene Verhalten enden durfte. Er hoffte, 
daß fich mit dem Eintreten dieſes Momented end- 


lich die Gelegenheit zur Ausführung feiner Abficht 


— 





darbieten würde, und ſah dieſem Augenblicke mit 


um fo ſehnlicher Ungeduld entgegen, da Adelheid's 


Stimmung ihm den gewünfchten Erfolg zu ver: 
beißen ſchien. 

Er hatte fie in der großen Polonaiſe geführt, 
eine Menuett mit ihr getanzt und dabei Gelegen- 
heit gefunden, ihr ein und das andere zärtliche 
Wort zu fagen, das fie nicht eben abgelehnt hatte, 
und glaubte fi daher um fo weniger in feinen 


Erwartungen getäufht zu fehen. Der von ihm 
herbei gemünfchte Moment follte endlich eintreten. 


Die Kaiferinnen, von der Hitze und dem Ge— 


5 räuſch angegriffen, Sprachen den Wunſch aus, ſich 
zurückzuziehen, und gaben dadurch das Zeichen 





zum allgemeinen Aufbruh der hohen Gäfte und 


ihres Gefolges. | 

Die Kaifer und Könige, ſowie Die anderen 
Fürſten beeilten fih, nachdem ihnen der Wunſch 
der hohen Damen mitgetheilt worden war, ihre 
Pflicht zu erfüllen und begaben ſich zu denjelben, 
um fie in ihre Gemächer zurüdzuführen. 

Die Muſik ſchwieg; die Säfte in dem Saal 
zogen fich nach den Seiten zurück, um den Für- 


ften Raum zu geben; der Hofmarſchall erfchien 
mit feinem goldenen Stabe und unter feinem 


Vortritt verließen die Fürften mit ihren Damen 


den Saal. Die Räume unter den foftbaren Thron- 


himmeln waren bald darauf leer und die Bewe— 


gung der Gäſte im Saal ftocte. | 
Die® währte jedoh nur eine ſehr kurze Zeit 


und fo fange die hohen Fürſten nod in Sicht 
waren; nachdem Diefelben jedoch die Räume ver- 
Yafjen hatten und der jo lange herrfchende Zwang 
ſomit fein Ende erreichte, wogte die Luſt mit. um 
jo größerer Gewalt und Freiheit auf. 
Polonaifen und Menuetten waren zwar da- 
mal Mode, der Wiener tanzte fie aber wenig; 
der Ländler war fein Clement, in welchem er 
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jeine Tänzerin mit dem Arm und nicht nur mit 
den Fingerſpitzen hielt und feine Fröhlichkeit im 
jaufenden Neigen den gewünſchten Ausdruck fand. 

Und jo geſchah e8 denn auch jegt. 

Eine da8 Auge verwirrende Bewegung zeigte 
ih in der Menge; dem folange mehr Ieife ge- 
jprohenem Wort folgte die laute, ungezwungene 
Rede, der Wis und Scherz, und ald nun gar 
die Mufifer einen luſtigen Ländler anftimmten, 
war des Freuens und Jauchzens fein Ende. - 

Wie flogen die TZaufende von Tanzenden nad) 
jeinem Zafte dahin, welch” Rufen und Drängen, 
um Platz für die Tänzer zu gewinnen! Und 
wel’ ein Treiben und Drängen an den Büffete. 
Hier war der Stärfere auch der Glüclichere, wenn 
nicht der Gejchiete dem Erſtern das Errungene 
entwandte Rückſichten zu nehmen erachtete man 
für überflüffig! Die Hitze war über die Maßen 
groß, man bedurfte der Erquifung, und jo war 


ein Jeder nur für fich bedacht. 


Und die Luft fleigerte fih in den Sälen big 
zum hellen Jubel, als ungefähr eine halbe Stunde 
nad) dem Entfernen der hohen Gäſte der Kaifer 


Alexander und der König von Preußen im Civil- 
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Anzuge erſchienen und fi) unter die Menge mifch- 
ten. Außer ihnen fehrten noch mehre Fürften 


zurüd. Ein nicht eben Eleiner Theil von ihnen 
hatte es für gut gefunden, fi gar nicht zu ent- 
fernen und fi den Gäſten im Saal anzufchließen. 


Shnen ahmte das Hofgefolge natürlih nah, um 


fi) der gebotenen Luſt zwanglos zu erfreuen, und 
jo füllten fich die vorher ſchon ziemlich geleerten 
Eitraden wieder mit Herren und Damen. 

Das Demasfiren war in eines Jeden Belieben 
geftellt; es herrſchte in dieſer Beziehung Fein 
Zwang, und dieſer Umſtand gewährte daher den 


Gäſten die willkommene Gelegenheit, die theils 


bereits angeknüpften Intriguen fortzuſpinnen oder 
neue aufzuſuchen. 


— 
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Zweites Kapitel. 


Ein gefährliches Tete-a-Tete. 


Meidnerd Bemühen, den Fremden zu entdeden, 
war fruchtlos. Zwar wurde er beim Umherſtreifen 
von einer und der andern Masfe angeiprochen 
und glaubte alsdann feinen Zweck ſchon erreicht 
zu haben, mußte jedoch fehr bald feine Täufchung 
erkennen und fah fih in Folge deſſen zur Fort: 
jebung des Suchens genöthigt. 

Obwol das Letztere mit einiger Beſchwerde ver: 
bunden war, gewährte es ihm dennoch den Vor- 
theil, die Feſträume nochmal? zu betrachten und 
fein Künftlerauge an den mannigfachen malerifchen 

Geftalten und Gruppen zu meiden. Zu Letzterem 





geftattete er ſich freilich nicht eben lange Zeit, 
denn fein freudvolles Herz drängte ihn zu The 


refel, von der er nun fait eine Stunde lang be 
reits entfernt war, und fo begab er ſich aus einem 
der Eleinen Säle, bi8 wohin er gelangt war, wie- 
der nah dem Hauptlaal zurüd. Während jeines 
Umherirrens hatten. die füritlichen Gäſte das Feſt 
verlaffen und er war daher nicht wenig überrafcht, 
als ihn bei dem Betreten des großen Saals die 
hochaufſchäumenden Fluthen der Luſtbarkeit um- 


flutheten. Bol Erftaunen und Verwunderung 
blieb er Stehen und fchaute auf das reizende Bild; 


ein Niefenkorb Tebender Blumen. Ihm däuchte 
das Menfchengewoge erſt jest das rechte volle 


Leben gewonnen zu haben, und er täufchte fi 


darin auch, wie wir bereit wifjen, in der That 
nit. Uber auch ihn 309 der raufchende Luſt— 


wirbel gewaltfam zu fi und das Verlangen, ih 


Arm in Arm mit feinem Therefel von feinen 


Strudeln fchaufeln zu laffen, erhob fich in feiner 


lebensvollen Seele. Raſch drang er daher in das 
Setümmel, um fo fchnell ala möglich zu feinem 
Mädchen zu gelangen. Das war eben feine leichte 
Sache. 
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Dichte Menfchenwände, welche die Eleinen Pläbe 
umgaben, auf welchen die Tänzer dahin flogen, 
hemmten jeinen Schritt und nöthigten ihn zu 
mancherlei Ummegen. Und überall, wo fi} irgend 
ein freier Raum beritellen ließ, war e8 fo und 
nicht befier; denn ein Jeder von den Taufenden 
wollte tanzen und begehrte‘ — a für fi 
und feinen Gefährten. 

Unter fo bemandten Umſtänden —— Weidner 
nur langſam vorwärts kommen; ſeinem unabläſ— 
ſigen Mühen gelang es jedoch endlich ſich der 
Eſtrade zu nähern, woſelbſt fih Mutter und 
Tochter befanden. Doch da jtellte fi ihm aufs 
Neue ein vdichtgedrängter Kreis von Zuſchauern 
entgegen. Derfelbe war noch dichter als die frühern 
und das Hindurhfommen daher auch viel mehr 
erjchwert. Diefer Umſtand fchredte ihn jedoch 


nicht von nachdrücklichen Verſuchen ab, ohne daß 


ihm jeine Abfiht gelang. 

Unmuthig über die Fruchtlofigfeit feines Mü— 
hens, blieb er ſtehen, um einen geeigneten Zeit— 
punkt für die Fortfegung defjelben abzumarten, 
al® fein Auge auf die Tanzenden fiel und er zu 
feiner nicht eben angenehmen Ueberrafhung fein 
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Therefel am Arm eined Dominos entdecte, mit 
dem fie im rafhen Takt dahin eilte. 

Dieſer durchaus nicht erwartete Umftand 
? dämpfte feine lebhaften Empfindungen ein. wenig, 


indem derjelbe ihn zugleich. Rn das Ende 


de8 Tanzes abzuwarten. ...= 2.2.25. 


Un ein Weiterfchreiten oder Entfeitten en 


er überhaupt nicht mehr; denn fein Auge’ verfolgte 
Therefe und deren Tänzer, deffen faſt zärtliche 
Aufmerkfamfeit für fein Liebchen dem Künftler 
nicht8 weniger als behagte. 

Wie bedauerte er, nicht Schon früher bei den 
Frauen angelangt zu fein, um fih nun an Stelle 
de3 fremden Tänzer zu befinden, dem er fein 
Mädchen nicht günnte. Zwar deutete der feine 
Anzug des Letztern, namentlich die blitzende Schnalle 
und prächtigen Yedern am Hut auf einen Mann 
‚von gutem Stande hin; das gefiel Weidner jedoch 
um jo weniger und er würde fich unter entgegen: 
geſetzten Umſtänden viel beruhigter gefühlt haben. 

- Die Verhältnilfe waren jedoch nicht- der Art, 
ihm meitere Betrachtungen zu geftatten, denn ehe 
noch der Tanz beendet war, fah er fih von meh 
ven fantaftifh Eoftümirten Masken umringt, die 
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feine Arme ergriffen und ihn troß ſeines Wider- 
ſpruchs mit fich fortzogen. 

„Ste täufchen ung nicht, Hoheit,“ rief eine 
der Masken lachend, „darum fort mit der Ver- 
ftelung! Wir haben für Champagner geforgt, der 
Ihnen wie uns bei diefer tropifchen Hitze munden 
dürfte!” 

Meidner, den die Anrede „Hoheit“ nur noch 
mehr überzeugte, daß man ihn mit einer vorneh— 
men Perſon vermechfelte, bemühte fih aufs Neue, 
die Herren auf ihren Irrthum aufmerffam zu 
machen; feine Worte verhallten jedoch ungehört 
in dem Lachen und Scherzen feiner Begleiter, fo- 
wie in dem fie umtönenden Geräuſch. Er wurde 
fortgezogen. Bei der Unmöglichkeit, fi) zu ver- 
Ständigen, folgte er ihnen in der Hoffnung, fpäter 
einen geeignetern Augenblid zur Aufklärung zu 
finden. Er follte fih getäufcht fehen; denn als 
fie den Eleineren Saal erreichten, trat ihnen ein 
meiblicher, böchit eleganter Domino, anjcheinend 


eine junge Dame, entgegen und gab Weidner ein 


Zeichen, zu ihr zu fommen. Kaum bemerften dies 
jeine Begleiter, fo ließen fie feine Arme los und 
traten bei Seite. 
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Raſch näherte fih ihm jetzt die Dame, reigte 
den Mund an fein Ohr und flüfterte haſtig: 
„Ein paar Worte, Hoheit!“ 
Meidner, dur) dieſes neue Abenteuer aufs 


Neue überrafht, war eben im Begriff, fie auf 


ihren Irrthum aufmerfjam zu machen, als die 
Dame bereit3 mit zärtlicher und bewegter Stimme 
fortfuhr: 

„Ah, Hoheit, Ihre Liebenswürdigkeit hat 
meine Bedenken befiegt und ich geftehe Ihnen 
erröthend, daß ih ſchwach genug war, Ihren 
MWunfh zu erfüllen. Hier der Beweis.” Mit 
diefen Worten ſchob fie ihm einen Eleinen Gegen— 
ftand in den Buſen, wobei fie mit zärtlihem 
Ton bemerkte: „Schenken Sie ihm einen freund- 
lichen Blick. Wollen Ste mir danken, jo erwarte 
ich Sie morgen Abends um die neunte Stunde.” 

Sie ſprach die Testen Worte äußert haſtig 
und ſchien dazu durch einen weiblichen, gleichfalls 


reich gefleideten Domino veranlagt zu merden, 


der fi) ihnen mit den Zeichen großer Aufregung 
rafch näherte. Kaum hatte fie ausgefprochen, jo 
entfernte fie fi Haftig, um mie es ſchien, ein 
Zufammentreffen mit dem Letztern zu vermeiden. 
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Diefe etwas volle, doch noch junge Dame 
rauſchte auf Weidner zu, fehlang ihren Arm in 
den feinen und zog ihn haftig nach dem großen 
Saal. 

„Fliehen Sie diefe Sirene, Hoheit! Ste täufcht 
Sie, it Ihnen nicht treu, mas ich bemeifen 
kann!“ So rief fie mit leidenfchaftlich erregter 
Stimme, während ihr tief entblößter Bufen raſch 
wogte und das Auge aus der Larve hervor leuch— 
tete. Sie ſchmiegte fi zugleich - zartlih an ihn 
an und heftete das Auge an fein Antlis, wie 
es jchien auf feine Antwort im höchſten Grade 
geſpannt. — 

Weidner, der ſich in dem Erlebten, das in 
ſo raſcher Folge auf ihn einſtürmte, nicht ſogleich 
zurecht zu finden vermochte, verſuchte ſie auf ihren 
Irrthum aufmerkſam zu machen, ohne daß ihm 
dies jedoch gelang. Die Dame befand ſich in 
einer ſo eiferſüchtigen und leidenſchaftlichen Er— 
regung, daß ſie ſeine Worte, die freilich ſehr 
unzuſammenhängend und bedeutungslos waren, 
kaum vernahm, noch weniger beachtete, ſondern 
ſogleich in zärtlich mahnendem Ton fortfuhr: 

„Gedenken Sie, Prinz, der ſüßen Stunden, 
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die wir getheilt! Vin ich nicht fehöner, wie die 


argliitige Sirene, die ihre Netze nach einem Jeden 
auswirft? D, ich durfte mich einft ihrer Liebe 
rühmen, Ludwig, Sie werden fie mir wieder 
ichenfen! Sie willen, meine Arme find ftet3 für 


fie geöffnet. Auch kennen fie meine politifchen - 


Verbindungen; ich kann Ihnen von Nußen fein, 


ſobald Sie meiner bedürfen. Kaiſer Alerander 


hat mich neulich feiner befondern Aufmerkſamkeit 


‚gewürdigt; mit Metternich bin ich, wie Sie willen, 


ziemlich intim; ich habe Einfluß auf ihn. Ge— 
bieten Sie über mich, Ludwig; ich gebe mein 
Neben für Sie; doc laſſen Sie von jener abjcheu- 
lichen Sirene" 

Meidner würde wahrfcheinli” noch weitere 
Erklärungen über den Charakter und die Verhält- 
niſſe diefer anfcheinend vornehmen Dame erhalten 
haben, wenn nicht bei ihren lesten Worten fich 
die Menge vor ihnen getheilt hätte und die beiden 
von ihr bezeichneten Herren ihnen entgegen ge 
fommen wären. 

Kaifer Alerander führte die Gräfin Auersperg 


‚und Metternich die Herzogin von Sagan. 


Der Eritere war, wie ſchon früher bemerkt, 





Re a 


im gewöhnlichen Ballanzuge, ohne Domino, Maske 
oder jonftige Auszeichnung; die Uebrigen in Do- 


mino⸗Mänteln, jedoch ohne Larven. 


Kaum hatte die Dame die Bezeichneten erblickt, 
als fie Weidner haftig bei Seite zog, fo daß fie 
von den nachſtehenden Perſonen verborgen wurden. 

Sm lebhaften Gefpräch gingen die beiden Paare 
an ihnen vorüber, ohne fie beſonders zu beachten; 
nur Metternich warf einen forjchenden Blick auf 
Weidner's Begleiterin, die ihr Antlitz raſch hinter 
dem Fächer verbarg. 

Shnen folgten noch einige Herren und Damen, 
theil8 mit, theild ohne Larven. 

Unter den Erftern befand fih auch jene Dame, 
die Weidner zuerſt angefprochen und ihm ein Ger 
ſchenk verehrt hatte; fie ging am Arm eines Herrn, 
der wie fie jelbit, duch Domino und Maske ver- 
hüllt war, 

„Sehen Sie, Hoheit, daß ih Recht Hatte!“ 
flüfterte Weidner's Begleiterin ihm zu, als fie 
diefelben erblickte, und zwar in einem Ton, der 
ihren Haß gegen die Bezeichnete nur zu deutlich 
verrieth. 

„Ihr Begleiter ift ihr Liebhaber; ich weiß es,“ 
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fügte fie Hinzu, auf diefen mit dem Wächer | 
deutend. 22 | | 
Ihre heftige Erregung hatte fie veranlaft, fi 


aus dem fie umgebenden Kreis vorzubeugen und 


den Blicken der Vorübergehenden für den Augen- 
blie& preis zu geben, und diefer Umftand führte 
ihre Entdeckung herbei. Denn kaum hatte fie die 
obigen Worte geſprochen, fo löste fi ein Domino 
aus der Gruppe und eilte auf fie zu. 

„Finde ich Sie endlih, ma chere! Sch habe 
Sie lange vergeblich fuchen müffen. Reichen Sie 
mir Ihren Arm, wir wollen und den Andern 
anfchließen.“ Mit diefen Worten bot er ihr den 
Arm. 

Die Dame fehlen dadurch nichts weniger ala 
angenehm überrafcht zu werden, trat erfchredt 


zurüd, überlegte zögernd einen Augenblid, bezwang 


jedoch ihre Empfindungen, ließ Weidner's Arm 
fahren, verneigte fih ein wenig vor ibm, wobei 
fie ihm zuflüfterte: „Sch hoffe Ste morgen zu 


ſehen!“ und legte dann ziemlich Ealt ihren YAım 


in den dargebotenen, worauf fie fih mit dem ; 
Herrn entfernte. \ 
Meidner athmete froh auf in dem Bemußtfein, 





in ſolcher Weiſe endlich von diefen mwunderlichen 
Anfechtungen befreit worden zu fein; denn die 
Beforgniß Tag nahe, daß, wurde der Irrthum 
erkannt, er vielleicht manchen Unannehmlichfeiten 


entgegen ging. Diefer Umftand erregte daher den 


Wunſch in ihm, Ähnlichen Verwechfelungen durch 
Abnehmen der Larve ſobald als möglich vorzu— 
beugen und er würde dies ſofort ausgeführt ha— 
ben, wenn das Verlangen, ſich Thereſel gegenüber 
noch in ſeiner vornehmen Rolle zu behaupten, 
ihn nicht davon abgehalten hätte. Um ſo eiliger 
war er daher bemüht, zu ihr zu gelangen. Aber 
wie viele Zeit hatte ihm der unſelige Irrthum 
bereits geraubt, während deſſen er ſein Mädchen 
in den Armen eines Andern wiſſen mußte! Doch 
es war einmal nicht mehr zu ändern. 

Raſch drang er vorwärts und die Beendigung 
des Tanzes unterſtützte ihn darin weſentlich, in— 
dem ſich die Zuſchauerreihen löſten und ihm ein 
raſcheres Weiterſchreiten geſtatteten. 

Erhitzt und athemlos erreichte er bald die 
Eſtrade und erblickte das hochgeröthete Antlitz 
feines Mädchens, das ſoeben von ihrem Tänzer 
zu Frau Thieming zurüc geführt wurde, der, wie 
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es Weidner ſchien, ihr allerlei angenehme Worte 


zuflüſterte; denn Thereſel lachte und ſchien davon 


vergnügt zu werden. Sie nahm neben ihrer Mut- 
ter Bla und der Herr fnüpfte ein Geſpräch mit 
der Nebtern an. In dem nächſten Augenblid be- 
fand fih Weidner bet ihnen und begrüßte fie. 

Seine Worte veranlaften den Herrn, fih nad 
ihm umzumenden, und faum war dies gejchehen, 
fo rief derfelbe überraſcht aus: 

„Finde ic) Sie endlich! Aber freilich, ich hätte 
e3 mir fogleich denfen fönnen, daß der Künſtler 
nicht weit von feinem Modell fein würde!” 

Weidner's Erftaunen erreichte dadurch feinen 
Höhepunkt, denn er erkannte in Thereſen's Tänzer 
den gejuchten fremden Herrn. 

Nicht weniger überrafcht al® er jelbit waren 
Died die Frauen. 

„Sie jehen,“ fuhr der Herr zu Meidner ge 
wendet fort, „daß ich die Umstände benuste, um 
meinen Wunſch zu erfüllen. Wir haben einen 
tüchtigen Tanz mit einander gemacht.” 

„Ich habe e8 bemerft, ohne zu ahnen, daß 
Sie der fhon fo lange Gefuchte fein Fönnten; 
denn ich habe mich vielfach bemüht, Sie zu ent- 
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decken, oder vielmehr von ihnen entdedt zu 
werden,“ jprach Weidner über diefe8 Zuſammen— 


treffen in hohem Grad erfreut. 


„Nun dieſes gefchehen ift, Lieber Weidner, 
wollen wir noch ein wenig mit einander gehen,“ 
fiel der Herr ein, verneigte fih vor den Frauen 
indem er zugleich die Hoffnung ausſprach, fie 
wieder zu ſehen. Alsdann nahm er Weidner's 
Arm und zog ihn fort, fo daß diefer kaum Zeit 
behielt, den rauen in befannter Weife ein 
„Adieu!“ zuzurufen. 

Erſtaunt ſchauten fi) Die Lebtern an. 

„Ei verflirt! Das ift alfo der Weidner?!” 
rief Frau Thieming ärgerlich aus, indem fie ihre 
Zäufhung erkannte, mit der fie fih, wie wir er- 
fahren haben, nicht wenig gegen ihren Gemahl 
gebrüftet hatte. 

„>, der Echalf, der Betrüger!" ftimmte 
Therefel erfreut und lachend ein. „Wie er und 
genecft und aufgezogen hat!” 

„Wie fommt der Lump nur zu den koſtbaren 
Kleidern! Das geht nicht mit rechten Dingen 
zu. Und fein Bekannter *ift wahrſcheinlich auch 
nur fo ein Farbenflerer und fie haben fih mit 
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einander bered’t, ihren Spaß mit und zu treiben. 
Denn ich hielt den Andern wegen jeiner feinen 
Kleidung aud) für etwas Vornehmes!“ 

Alfo grollte und raiſonirte Frau Thieming 
in der Erfenntniß ihres fo empfindlichen Irr— 


thums, und Therefel hatte genug zu thun, die 


dadurch in ihr erzeugte üble Laune zu verbefjern. 
„Daß der Vater nichts von der Geſchicht' er- 

fährt!” ermahnte Frau Thieming. „Ich würde 

ja wie eine dumme Gans vor ihm ftehen müfjen. 

Eine ganz verflirte Geſchicht'!“ endete fie alsdann 

murrend. 

Thereſel verſicherte, nichts zu verrathen; ſie 


war über die Maßen glücklich, ihren Fritz in einem 


ſo koſtbaren Anzuge auf dem Ball zu wiſſen. 
Wie prächtig ſtand ihm derſelbe und wie freute 
ſie ſich auf den Augenblick des Wiederſehens. 
Jetzt erſt, nachdem ſie wußte, daß er ihr Ver— 
gnügen theilte, begann für ſie das rechte Feſt. 
Ebenſo war es ihr klar, daß der Schalk es 
lediglich auf ihre Täuſchung abgeſehen hatte, und 
das freute ſie von Herzen, wenngleich auch dadurch 
ihrer Mutter eine unangenehme Ueberraſchung zu 
Theil geworden war. 
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Frau Thiemingd Augen forfhten mährend 
deffen nach allen Seiten, um die Gemißheit zu 
erlangen, ob ihr Gemahl nicht etwa in der Nähe 
geweſen und die Scene beobachtet hätte. Cie 
fürchtete feine fharfe Zunge, die fie in diefem 

- Falle unbarmherzig gegeißelt haben würde, falls 
er der Sache auf den Grund Fam, und wünjchte 
nichts ſehnlicher, ala daß fich die beiden Leute 
nicht mehr bei ihnen fehen lafjen möchten. Zwar 
berubigte fie einigermaßen die Vorausſetzung, daß 
die Beiden vielleicht Zechbrüder und daher mol 
ihren Weg gegangen wären und an das Zurück— 
Eehren nicht mehr denken würden; mer fonnte 
da8 aber beitimmt willen. | 

Ihr Wunſch ſollte in einer Beziehung wirklich 

in Erfüllung gehen, denn bald nachdem der Fremde 
ſich mit Weidner entfernt hatte, bemerkte der- 
ſelbe: 

Nun kommen Sie mit mir; ich hoffe Freunde 
zu finden, die uns eine Erquickung verſchafft haben 
werden. Wahrſcheinlich ſind Sie nicht minder 
erhitzt, wie ich und da mundet ein Glas.“ 

Weidner nahm dankend die Einladung an, 
und der Fremde ſchlug darauf den Weg nach einem 
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der kleinen Säle ein, indem er die Hoffnung aus 
ſprach, die Gefuchten dafelbft zu treffen. 

Der Tanz hatte bereit3 begonnen und das 
Gewühl und Gedränge fich mieder fo fehr ver: 
größert, daß fie nur langfam und unter fort- 
währenden Mühen vorwärts zu kommen und ” 
endlich den Saal zu erreichen vermochten. 

Dafelbit angelangt, fehaute der Fremde fich 


überall nach feinen Freunden um, die, wie er 


fagte, ihn bier zu erwarten verjprochen hatten> 
Er entdeckte Niemand von ihnen und erachtete e8 
daher für das Befte, den Saal zu durchſtreifen, 
um vielleicht auf fie zu ftoßen. 

Er ſah fh in feiner Vorausſetzung in der 
That nicht getäufcht; denn nachdem fie eine Fleine 
Strede gegangen waren, bemerften fie eine Maske, 
die ihnen aus dem Gewühl zunidte und ſich zu- 
gleich bemühte, fie zu erreichen. 

In wenigen Augenbliden gelang ihr died ind 
fie wandte ſich fogleich mit ven Worten an Weidner: 

„Endlich finde ih Sie, Hoheit! Wir dachten 
jogleih, Sie würden hierher wieder zurüdfehren 
und fih nicht von den Damen entführen laſſen. 
Wir haben uns, um Sie ſicher zu treffen, in 





diefem Saal vertheilt, und ich ſehe nun zu meiner 
Freude, dag wir gut daran thaten.“ 

Diefe Anrede, no) mehr die fantaftifche Maske 
überzeugten Weidner, daß er aufs Neue mit einem 
der früher bezeichneten Herren zufammen getroffen 


war. Sebt wollte und mußte er den Irrthum 


aufklären und war eben im Begriff, dies zu thun, 
als der Fremde, der die Worte der Maske mit 


Zerichen der Ueberrafhung vernommen hatte, ihn 
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Sei Seite zog und ihm zuflüſterte: 

„Sagen Cie nichts und laffen Sie die Sache 
gehen. Sch verantworte Alles!” 

Die Maske in dem Glauben, Weidner's Be, 
gleiter fpreche irgend ein Bedenken aus, mit ihm 
zu gehen, beeilte fih, jogleich die Bitte an ihn zu 
richten, ihnen die Ehre feiner Gegenwart zu ſchenken. 

„Hoheit hat bereits die Güte gehabt, mich 


einzuladen” — entgegnete der Fremde mit einer. 


Bi leichten Berneigung gegen Weidner und die Maske. 


E 
s 





„So lafen Sie und gehen. Sch weiß, die 
Andern fehen Shrer Ankunft mit Sehnſucht ent- 
gegen, da ihre_heigen Lippen fchon lange nad) dem 


* ſchäumenden Nektar lechzen, den fie nur mit Ihnen 


genießen mochten.“ 





„Es wird jo ſchlimm nicht fein, lieber Graf, 


denn ich Habe erfahren, daß die Beſcheidenheit 
Ihrer Freunde in ſolchen Fällen auch ihre Grenze 
findet,“ meinte der Fremde lachend, und die Maske 
gab ihm unter nicht minder hellem Lachen Recht. 

Während ſie den Weg nach einer in dem Saal 
unter hohen Pflanzengruppen verſteckten Thür 
nahmen, geſellten ſich noch zwei der frühern Mas— 
ken zu ihnen, die Weidner gleichfalls mit dem 
Titel „Hoheit“ begrüßten und ihre Freude über 
feine endliche Rückkehr ausdrückten. 

Nachdem fie die Thür erreicht hatten, öffnete 
eine der Masken diefelbe und fie traten auf einen 
Gang, den fie eine furze Strede verfolgten und 
alddann zu einem bereit3 geöffneten Eleinen Ge- 
mac gelangten, in welchem ſich mehre Masken 
befanden. In der Mitte deſſelben ftand ein Tiſch 
mit den feinften Erfrifhungen aller Art befebt. 
Im Hintergrunde war ein reich gallonirter Diener 
. mit dem Entkorken von Weinflafhen und Füllen 
der Gläſer beſchäftigt. Die Ankommenden wurden 
mit hellem Subel begrüßt. 

„Raſch, Xebrun, ein Glas!” rief eine der Mas— 


fen, worauf der Diener ihr ein überjchäumendes 
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Glas Champagner auf einem filbernen Präfentir- 
bret reichte, daß fie Weidner unter einer tiefen 
Verbeugung überreichte. 

Während deflen hatte der Diener audy den 
andern Masfen die gefüllten Gläſer präfentirt, 
und der Fremde erhob jest das feine und rief, 
fih Don Juan's Worte bedienend, au: 

„Ho die Freiheit und die Luſt!“ und leerte 
dann fein Glas bis zur Neige. 

Shm antwortete der Chorus mit I 
Wiederholung feiner Worte. 

In dem nächſten Augenblic wurden von dem 
Diener bereit wieder gefüllte Gläſer umher gereicht 
und eine der Masken erhob das ihre und rief: 

„Dem hohen Freunde der Kunft und Schön- 
heit!“ 

Die Andern wiederholten wie vorhin Diefen 
Toaft, indem fie Weidner nahten und ihr Glas 


an das feine ftießen, daß es laut in vielfachen 


- Tönen wiederflang. 

„Srlauben mir, Hoheit, Ihren Freunden den 
Dank für diefes Hoch auszuſprechen,“ wandte fich 
der Fremde an Weidner, der, feine? Wortes fähig, 
mit ſich fteigerndem Erſtaunen Alles über fi er- 
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gehen ließ, und recitirte alsdann die folgenden 
Verſe: 


„Ohne der Becher erfreuenden Klang, 
Ohne geſelligen, muntern Geſang 
Wird nicht die Seele erhoben, 

Iſt die Luft bald zerſtoben, 

Währt euch nicht lang. 


Wein und Liebe verſcheuchen den Schmerz, 

Rufen herbei den fröhlichen Scherz; 

Wenn ſie ſich beide vereinen 
Schöner die Stunden erfcheinen, 
Offen wird's Herz. 


Der Geſang in das Innerſte dringt, 
Freude der Wein den Sterblichen bringt, 
Dem gewöhnlichen Gleiſe, 

Dem einkerkernden Kreiſe 

Seele entſchwingt. 


Wenn der Römer, der duftende, blinkt, 
Freunde, dann trinket und trinket und trinkt, 
Mit dem Geſange begleitend; 

Recht an beiden euch weidend, 

Wonne euch winkt.“ 


Der Herr hatte mit vieler Betonung geſprochen 
und bei jedem die Strophe endenden Vers das 
Glas erhoben und die Geſellſchaft zum Trinken 
aufgefordert, was auch unter allgemeiner MWieder- 
holung des Endverjes geſchah. 
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Mit jeder neuen Strophe fteigerte ſich unter 
den Zuhörern dag Intereſſe für die Deflamation; 
immer lauter und fröhlicher ftimmte man ein, 
während fich zugleich eine vermehrte Ueberrafehung 
in den Geſichtern zeigte. 

Man flüfterte fich unter Lachen kurze Bemer- 
fungen zu und als der Fremde feine Dekflamation 
ſchloß, brach ein wahrer Sturm von allerlei dur 
einander ſchwirrenden Ausdrüden des Beifallg, 
des Erſtaunens und allgemeiner Heiterkeit auß, 
indem man zugleich auf ihn eindrang und unter 
Rachen und Scherzen begrüßte. 

„Erkannt, erkannt! Hoheit find erkannt!” Alfo 
{hol e8 von allen Enden ber. 

„gu Spät, zu Spät!“ rief der Fremde lachend 
und fügte Hinzu: „Ihr fetd alle angeführt und 
ic) habe die Wette gewonnen!“ 

Mit diefen Worten entfernte er zugleich die 
Larve von dem Antlis, das er ihnen mit dem Aus- 
ſpruch entgegenſtreckte: 

„Da ſchaut! Gewonnen, gewonnen!“ 

„Bei Gott, es iſt ſo!“ und ähnliche beſtim— 
mende Ausrufe erfolgten hierauf von den Ver— 


ſammelten unter geſteigerter Fröhlichkeit. 





„Doch, wer tft Ihr Begleiter, Hoheit, der 
und zu Falle brachte?“ fragte eine der Masken. 

„Oho, auch eine „Hoheit“, wenngleich eine 
„Hoheit des Talents“, die mein königlich Gewand 
trägt, das ich ihm gegeben, um Euch, Ihr Elugen 
Reute, zu täufchen, und vor dem Ihr ganz cour=- 
mäßig Eure Referenzen gemacht Habt!“ vief der 
Fremde, indem er die Larve von Weidners Antlitz 
309 und diefen alsdann der Gefelfchaft voritellte. 

„Herr Weidner, ein Künftler par excellence, 
der mir ein reizendes Mädchen - Portrait gemalt 
bat, mit deifen Vorbild ich ſoeben einen Juftigen - 
Rändler getanzt habe. Wenn wir und reftaurirt 
haben, will ih fie Euch zeigen und Ihr werdet 
mi) um die genofjene Umarmung beneiden, wenn 
diefe auch) von der de8 Jupiter und der Jo 
weſentlich abwich.“ 

Lauter Beifall ertönte von allen Seiten auf 
dies freundliche Anerbieten. 

Weidner hatte ſich bei der Vorſtellung ein 
wenig verlegen gegen den Fremden und die Ge 
jelliehaft verneigt und ſtattete alsdann dem Er- 
fteren mit einigen Worten feinen Danf für die 
in fo reihen Maß gezollte Güte ab. 
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„Ich freue mid, daß mir auch der mit Ihnen 
beabſichtigte Scherz fo gut gelungen ift“, entgeg- 
nete der Fremde in heiterm Ton und fügte als— 
dann hinzu: „Doch nun fort mit aller Scheu! 
Sie find unfer Gaft und fo genießen Sie das 
Dargebotene ohne Zwang und mit fröhlichem 
Herzen.“ | 

„Die Kunſt und die Künftler ſollen leben!“ 
tief er darauf, ein volles Glas ergreifend und mit 
Meidner und den Andern -anftoßend. 

„Und was den Künftler zum Schaffen beget- 
tert: Die Schönheit und die Liebe!“ fiel ein An- 
derer ein, und aufs Neue erflangen die Släfer. 

Allerlei Scherze, frohes Gelächter ertönten, 
während defien man fich in der ungezwungenften 
Meife an dem Tifh niederließ und ein Seder 
nach) Belieben von den vorhandenen Erquickungen 
genoß. 

Die allgemeine frohe Stimmung, der genoſſene 
Champagner, vor Allem jedoch die ihm von allen 
Perſonen geſchenkte Freundlichkeit erhoben raſch 
Weidner's Muth und verſcheuchten die Verlegen— 
heit, in welche ihn die Erkenntniß, daß er ſich in 
einer gar fo vornehmen Gefellihaft befinde und 
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der Fremde ſogar eine „Hoheit“ ſei, verſetzt hatte. 


Sein feiner Sinn fühlte ſogleich die ihm oblie— 


gende Aufgabe heraus, ſich ſeinem hohen Freunde 
durch ſein Benehmen auch würdig zu zeigen, und 
fo geſchah es, daß er, wenngleich in bejchränftem 
Maß, an der Unterhaltung Theil nahm und in 
deren Charakter einzuitimmen fi bemühte. 
Plötzlich wandte fi) die „Hoheit“ mit der 
Trage an ibn, ob er heute auch ſchon Abenteuer 
erlebt hätte und welcher Art diefelben gemejen 
wären, morauf einer von den Herren, die Weid- 


ner's BZufammentreffen mit den Damen bemerft 


hatte, einen kurzen Bericht abitattete. 

„ho, mein Lieber, da kramen Sie und nur 
hübſch Ihre Erlebniffe aus; ich wette, Sie haben 
Ungenehmes erfahren!“ rief die Hoheit lachend. 

„Es ift fo“, entgegnete Weidner, wobei er 
fich de8 von der Dame erhaltenen Geſchenks aber 
auch zugleich erinnerte, daß es der „Hoheit“ viel- 
Yeicht nicht eben angenehm fein dürfte, die zarten 
Geheimniffe Aller Ohren preisgegeben zu jehen. 
„Es ift fo“, wiederholte er; „da ich jedoch über- 
zeugt bin, daß das mir Anvertraute Iediglich für 
Eure Hoheit beitimmt war, fo halte ih es für 
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meine Pfliht, auh nur Ihnen meine Mitthei- 
Jungen zu machen; e8 müßte denn fein, Hoheit 
entbänden mich davon.“ — 

Seine Aeußerung wurde von den Gäſten zwar 
beifällig, wenngleich nicht ohne ein Hin und her 
gezeigtes zweideutiged Lächeln aufgenommen. 

„Denn die Sade aljo jteht, laffen wir die 
Mittheilung bis nachher!” fiel die Hoheit ein und 
forderte alsdann die Geſellſchaft auf, die von ihnen 
erlebten Abenteuer zu erzählen, indem er zugleich 
die Vorausfegung ausſprach, daß ein Jeder von 
ihnen wol mit einem Dutzend würde aufwarten 
fönnen. 

Tröhliches Gelächter antwortete ihm und bald 

darauf folgten die unterhaltenditen Mittheilungen 
über Erlebted, das fich oft zur höchſten Pikanterie 
gipfelte. 
Denn da war auch nicht Einer, der nicht 
irgend einen Scherz erlebt hatte, und es wurden 
dabet manche befannte Damen und Herren ge 
nannt, die in diejelben verwidelt waren. 

Und mit jedem neuen Glafe, jedem neuen 
humoriſtiſch vorgetragenen Erlebniß fteigerte ſich 


die allgemeine Fröhlichkeit, bis endlich die Hoheit 
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erinnerte, daß es Zeit zur Rückkehr in den Saal 
wäre, um fich neue heitere Abenteuer nicht ent- 
gehen zu lafjen. Die Geſellſchaft brach auf, legte 
die Larven an und begab fich alsdann auf dem 
bezeichneten Wege nad) dem Fleinen und dann 
nad) dem großen Saal. 

Die Hoheit blieb jedoh mit Meidner er 
und ließ fich von ihm über die gehabten Abenteuer 
Beriht abitatten. Derfelbe erregte fein ganzes 
Intereſſe, das fich zu einem freudigen Erftaunen 
jteigerte, al8 ihm Meidner das von der Dame 
erhaltene Geſchenk überreichte. Die Hoheit ergriff 
daſſelbe haftig, löſte e8 aus der feinen Seide, die 
es umhüllte und Weidner bemerkte, daß e8 ein 
Medaillon war und ein meibliches Portrait ent- 
hielt. 

Die Hoheit betrachtete dafjelbe mit heller 


. Freude, drückte Weidner feinen Dank dafür aus 


und erfundigte fi alddann, ob er das Bild 
etwa gejehen hätte. Weidner verneinte dies, da 
er, wie e8 in der That der Fall gemefen, bisher 
dazu noch Feine Zeit und Gelegenheit gefunden 
hatte und auc feine Berechtigung dazu zu be 
ſitzen vermeinte. 
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Dieſe Mittheilung ſchien der Hoheit angenehm 
zu ſein, mehr jedoch noch diejenigen Worte, welche 
die Dame hinſichts der anheim geſtellten Abſtat— 
tung des Dankes für das Geſchenk geſprochen 
hatte. 

Viel Vergnügen ſchien ihm die Erzählung von 
dem Benehmen der zweiten Dame zu bereiten; er 
lachte wiederholt und ſprach ſchließlich den Wunſch 
aus, Weidner möchte Niemand das Erlebte mit— 
theilen. Alsdann bemerkte er in vertraulichem 
Ton: 

„Daß Sie allerlei Abenteuer erleben würden, 
ſah ich voraus; denn mein Kammerdiener mußte 
den Leuten ſagen, daß ich Ihre Maske tragen 
würde; ſo täuſchte ich ſie am leichteſten. Ich 
habe mich in meiner Vorausſetzung nicht ge⸗ 
täuſcht; es iſt mir gelungen, was mich herzlich 
freut. Ich danke Ihnen, daß Sie die Rolle ſo 
geſchickt geſpielt haben; denn dadurch habe ich die 
angeſtellte Wette gewonnen. Jetzt laſſen Sie uns 
zu den Andern gehen. Wir wollen uns noch ein 
paar Stunden vergnügen, vor allen Dingen muß 
ih den Freunden mein Verſprechen halten und 


fie zu unferm reizenden Mädchen führen. 
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Mit diefen Worten nahm er Weidner's Arm 
und begab fi) mit ihm nad dem Saal, mofelbit 
ihn die Freunde erwarteten. Um die Frauen 
nicht zu beunruhigen, wurde verabredet, daß die 
Rebtern ihnen auf dem Fuße folgen und in ver 
Nähe der Eſtrade ftehen bleiben follten, während 
fie fich zu Therefel hinauf begaben. 

Sp wenig angenehm Weidner auch dieje feinem 
Mädchen dargebrachte Huldigung war, hütete er 
fih dennoch, feine Empfindungen zu verrathen, 
da er ſich dadurch ſowol bei der Hoheit als deren 
luftigen Freunden lächerlich gemacht haben würde. 

Niemand von ihnen fehlen fein warmes In— 
terejfe für Therefel zu ahnen, was ihm unter den 
obwaltenden Umständen durchaus angenehm war. 

Yrau Thiemings Mienen verfiniterten ſich 
nicht wenig, ald fie Weidner mit feinem vermeinten 
Zehbruder nahen ſah; denn in feinem andern 
Augenblick Eonnte ihr deren Rückkehr unwillkom— 
mener und peinigender fein. Das hatte feinen 
guten Grund. 

Herr Thieming war nämlich foeben, etwas 
angeheitert, zu ihnen zurückgekehrt und erging fich 
in ausführlihen Mittheilungen über die ihm zu 
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Theil gewordenen Ehren. Er wollte fi in der 
vertraulichiten Meife mit mehren Fürften und 


Königen unterhalten, ja der König von Baiern 


jollte ihm fogar auf die Schulter geflopft und die 
Wiener Bürger-Miliz über die Maßen gelobt 
haben, die er auch in feinem Neich einzuführen 
Willens war. 

Frau Thieming beachtete feine beredte Er— 
zählung, die, wie fie wußte, mit allerlei poetifchen 
Erfindungen verziert war und darum viel an ihrer 
Glaubwürdigkeit verlor, nur in geringem Grade. 


Die Vorzüge der Bürger-Miliz intereffirten fie 


in diefem Augenblick viel weniger, als ihre eigene 
Nage, die fich mit jedem neuen Schritt der Bezeich- 
neten verjchlimmerte. Cine ärgerliche Niederlage 


war ihr nun gewiß; fie Eonnte derfelben nicht 


mehr entgehen, und diefe Ausficht fteigerte ihre 
Erregung ganz außerordentlih. Sie wünſchte die 
Herren in die entfernteiten Regionen, jedoch um- 


ſonſt; denn in dem nächſten Augenblik ftanden . 


diefelben bereit vor ihr und begrüßten fie und 
Therefel, der das Herz bei Weidner's Rückkehr 
vor Freude hoch mwallte. 

„Ich bringe Ihnen, Mademoifelle, hier Ihren 
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Verwandten zurück,“ wandte fih die Hoheit an 
Therefel. „Ich gratulire Ihnen, Madame, zu 
einem fo talentvollen Verwandten, der einem 
glänzenden Ziel entgegen geht,“ bemerkte die 
Hoheit darauf, ſich höflich gegen Frau Thieming 
verneigend. 

„Sie meinen den Maler?“ fragte die Nebtere 
unruhig und gereizt. 

„Gewiß, Madame. Ich ſchätze ihn und denke, 
er wird es vereint noch weit bringen,“ fiel die 
Hoheit ein. 

Frau Thieming rümpfte die Nafe, indem fie 
zugleich geringfhäsig auf den Genannten ſchaute. 

„Hoheit ſind zu gnädig“ — ſprach Weidner, 
ſich dankbar gegen dieſe verneigend. 

Sämmtliche achttauſend, die Säle erhellenden 
Wachslichte umtanzten Frau Thieming's weit aus 
ihren Höhlen tretenden Augen, als ſie Weidner's 
Worte vernahm, indem ſie zugleich die als Hoheit 
bezeichnete Perſon in tiefſter Rührung betrachtete. 
Ihr Stuhl ſchien plötzlich die lebhafteſte Federkraft 
zu entwickeln und ſie aufſchnellen zu wollen, um 
der Hoheit den ſchuldigen Reſpekt durch übliches 


Verneigen und Knixen fo raſch als möglich zu 
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bemweifen. Jedenfalls Hätte fie dieſer geheimen 
Aufforderung au nachgegeben, wenn ihr nicht 
in dem nächften Augenblick eingefallen wäre, daß 
ſich MWeidner vielleicht nur einen Scherz mit ihnen 
und feinem Zechbruder erlaubte, indem er ihm 
den Titel „Hoheit“ gab und von „Gnädigſein“ 
redete. Von der Furt jedoch erfüllt, fich Leicht 
der Gefahr einer neuen Blöße dadurch auszufegen, 
die ihr im Hinbli auf die Anmefenheit ihres 
Gemahls doppelt empfindlich geweſen märe, be- 
‚mühte fie fich daher, den erforderlichen Wideritand 
zu leiften, was ihr tro& der von Mutter Natur 
verliehenen Schwerkraft dennoch nicht eben leicht 
wurde. 

Bon der Ungemwißheit bedrängt, ob die Wahr- 
heit oder Täuichung den Sieg davontragen würde, 
lfaufhte fie mit angehaltenem Ddem auf die Er- 
widerung der Hoheit, während fie unruhvoll auf 
dem Sit hin- und herrüdte, mit den Hauben— 
bändern ein nervöfes Spiel trieb und dabei zu— 
gleih Meifter Thieming mit herausfordernden 
Blicken behutfam ftreifte. | 

Der Letztere betrachtete Die Scene durchaus lei- 
denſchaftslos und voller Gemüthlichkeit, und ſein 
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ſchalkhaft fpöttifches Lächeln verrieth, daß er von 
dem Ernſt der Situation nit die entferntefte 
Ahnung hatte, fondern vielmehr die Frage an- 
zudeuten ſchien, wa® wol eine Hoheit zu bedeu- 
ten hätte, die fich als folche weder durch Stern, 
Drden oder irgend welche glänzende Verzierungen 
legitimiren Eönnte.. Denn von alledem war bei 
dem Herrn nichts zu entdeden. 

Therefel war tief erröthet und ſchaute die Ho- 
heit mit Spannung und fragenden Blicken an. 
Ihr konnte der Austrag diefer Sache durchaus 
nicht gleichgiltig fein; denn hatte Weidner dem 
Herrn den rechten Namen gegeben, fo war aud 
der Näherin Vorausſage eingetroffen und fie hatte 
mit einer wirklichen Hoheit getanzt. 

Die Letztere ſchien von den verfchiedenen Em— 
pfindungen der Bezeichneten nicht8 zu ahnen, fon- 
dern wandte fi mit der Bemerkung an Weidner: 

„Wir Sprechen und in den nächften Tagen und 
ich hoffe, Sie werden mir recht bald die Gelegen- 
heit verfchaffen, unfer Bild mit dem Original ver- 
gleichen zu können.“ Seine Blide ftreiften dabei 
über das tief erröthende Therefel, das diefe An- 
deutung, in Folge Weidner's Mittheilung, nur 
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zu wohl verſtanden hatte, und darum die Augen 
verſchämt niederſchlug. 

Wie es denn meiſtens geſchieht, daß der Zu- 
fall, um einen großen Moment herbeizuführen, 
das Zuſammentreffen von allerlei durchaus nicht 
zu erwartenden Umſtänden begünſtigt, ſo geſchah 
es auch jetzt. 

Als die Hoheit nämlich nach den geſprochenen 


| Morten fich verabfchiedend nah dem Hut griff, 


löſte fich feine Larve und fiel zu Boden. Bei 
dem Bemühen. died zu verhindern, wurde fein 
leichter Mantel Hoch aufgeweht und enthüllte den 
Schimmer eine® bligenden Sterns auf der Iinfen 
Bruftfeite. 

Ein dreifaches leiſes Ah! und O! ertönte; 
Frau Thieming fchnellte plöslih auf die Füße, 


knixte tief und wiederholt mit verflärtem Antlitz, 


worin ihr Therefel nachahmte, während Herr Thie- 
ming eine refpectvolle Stellung einnahm. Lächelnd 


ſchaute der Herr auf die alfo Ueberrafehten, indem 


er die ihm von Weidner gereichte Larve mit der 
Bemerkung ablehnte, dat es ihm behaglicher ohne 
diefelbe fein würde. In diefem Moment nahten 


| der Fürft Raſumowsky mit dem Könige von Dä- 


| — 0 — 
nemarf, beide ohne Masken, mit Stern und 
Orden geziert, der Eſtrade, und kaum hatten fie 
die Hoheit erblickt, als der Fürft derfelben zurief: 

„Hier alfo müfjen wir Hoheit finden?! Wir 
haben Sie fchon lange, jedoch vergeblich gejucht. 
Sie werden mit Sehnſucht erwartet!“ 

In Folge diefer Worte nidte die Hoheit Weid- 
ner und den Andern freundlich zu und begab ſich 
alsdann zu dem Fürften, welchen er, fowie den 
König begrüßte und fih darauf mit ihnen unter 
lebhaftem Geſpräch entfernte. 

Frau Thieming blieb, feitdem fie fih erhoben 
hatte, in einem fortwährenden Knixen, melches 
fie fo lange fortfegte, als ihr Auge die Hoheiten 
noch zu fehen vermochte; alddann richtete fie ſich 
in ihrer ganzen Größe auf und ftrafte ihren Ge- 
mahl mit einem triumphirenden Bli ob feines 
früher gegen fie geäußerten Zmeifeld. Sie ſprach 
fein Wort, fein einzige®, umarmte dagegen ihr 
Therefel mit einer fo ungewöhnten a 
ala hätte fie fie foeben geboren. 

Sie hielt ſich dazu durchaus berechtigt, denn 
ihr Kind hatte Gnade bei einer Hoheit gefunden 
und das genügte ihr. Ueberdies war ihr ſpott— 








ſüchtiger Gemahl einmal gründlih gefehlagen 
worden; fie hatte Necht behalten und obenein fo 
hohe Ehren mit ihrer Tochter erfahren. 

Herr Thieming ſchien das Alles huldreichſt 
anzuerkennen, denn er ſtand einige Augenblicke 
ziemlich verlegen da und hatte an ſeinem „Gene— 
rals-Ausſehen“ nicht eben wenig eingebüßt. Er 
mußte das wohl fühlen, denn er wandte ſich bald 
darauf mit der Aufforderung an Weidner, ihm 
eine ausführliche Erklärung über Alles zu geben. 

Da er damit auch die Wünſche der Frauen 
ausſprach, ſo ſtellte ſich die behagliche Stimmung 
zwiſchen ihnen ſchnell wieder her, die ſich in die 
lebhafteſte Freude verwandelte, als Weidner ihnen 
das bereits Bekannte mittheilte und ſie über Alles 
aufklärte. Von dem Bilde jedoch ſagte er ihnen 
nichts. Als er endete, ſtürmten ſeine Zuhörer 
mit der Frage auf ihn ein, wer denn nun eigent— 
lich die Hoheit wäre; denn daß es eine echte Ho— 
heit war, glaubten ſie nach dem Erlebten durch— 
aus nicht mehr bezweifeln zu müſſen. 

Wir wiſſen, daß Weidner dies ebenſo wenig 
als ſie ſelbſt wußte. Als er ihnen das mittheilte, 
wollte man ihm anfangs nicht Glauben ſchenken, 
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bi8 er einen Eid darauf abgelegt hatte und fie 
alfo beruhigte. Die obfchmebende Ungemißheit 
fonnte jedoch nicht mehr lange währen, da er die 
Hoheit in der nächſten Zeit wieder fprechen follte, 
und diefer Umstand ihm die gemünfchte Aufklärung 
verſchaffen mußte. 

Nicht mindere Ueberraſchung bereitete ihnen 
Weidner's Beriht über die von der Letztern er- 
fahrene Güte; auch verſchwieg er ihnen feine an 
diefelbe gefnüpften Hoffnungen für die Zukunft 
nicht und erregte dadurch ihre aufrihtigite Freude. 

Therefel hörte ihm mit freudigem Herzen zu 
und drücdte ihm wiederholt verftohlen die Hand; 
an den Mienen ihrer Eltern, namentlich ihrer 
Mutter, erfannte fie, wie fehr ihr Liebiter in Folge 
diefer vornehmen Befanntfchaft bei ihnen im An- 
jehen geitiegen war, und das beglücte fie über 
die Maßen. Alsdann murde fein Anzug einer 
Prüfung unterworfen und deſſen große Teinheit 
bewundert, und Herr Thieming fhloß diefe Ber- 
handlungen mit dem Bemerfen, daß feine Vor: 
ausſage wegen der allerlei zu erlebenden Abenteuer 
während des Kongreſſes wieder einmal durchaus 
eingetroffen fei. 








Es entitand in Folge deſſen eine lebhafte Un- 
terhaltung zwijchen den Chegatten, da fich ein 
Seder den größern Vorzug der Scharflinnigkeit 
zu wahren bedacht war. 

Meidner und Therefel, die Feine Luſt verjpürten, 
fih an der Erfteren zu betheiligen, zogen e3 vor, 
Arm in Arm dem Tanz zu huldigen, was jie 
auch in fo erfchöpfender Weiſe thaten, daß e8 
ziemlih jpät war, als man aufbrad. 

Das Gefühl volliter Befriedigung begleitete 
fie nach Haufe; alle ihre Hoffnungen waren nicht 
nur erfüllt, fondern fogar im höchiten Grade 
übertroffen worden. 

Mas würden wol ihre Freunde, bejonders 
aber die das Haus und die fchlafenden Kinder 
behütende Näherin fagen, wenn fie das Crlebte 
erführen! — Und wie viel hatten fie zu erzählen! — 

Wir ehren jegt zu dem Prinzen und Adelheid 
zurüd. Vergeblich hatte fich der Gritere bisher 
bemüht, das gemwünfchte tete & töte mit ihr zu 


ermöglichen; es mollte fich jedoch eine geeignete 
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Gelegenheit dazu durchaus nicht herbei führen 
laſſen. | 
. Echon glaubte er jede Hoffnung zur Erfüllung 
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feines Wunjches aufgeben zu müſſen, als die raſch 


zunehmende Hitze in dem großen Saal ihm zu 


Hilfe Fam. 

Die Gräfin Zichy und die beiden ältern Da- 
men fühlten fih nämlich durch diefelbe ſehr be- 
läſtigt und fprachen das Verlangen aus, fie nad) 
einem der kleinern Säle zurüdzuziehen und dafelbit 


zu erholen. Died kam dem Prinzen fehr gelegen; 


denn er hoffte fi auf dem Gange dahin leiht 
von ihnen zu trennen und dadurd) das gewünſchte 
Alleinfein mit Adelheid, die er führte, zu erzielen. 

Und fein VBornehmen gelang ihm auch) in der 
That, indem e8 von dem bewegten Treiben der 
hin und ber fluthenden Menfchenmenge unterſtützt 
wurde. 

Bald hatte diefe fie von den Uebrigen getrennt 
und der Prinz war bedacht, eine Wiedervereinigung 
mit ihnen zu vermeiden. Dadurch täufchte er 


Adelheid volfommen und fie folgte ihm. In dem 


eriten kleinen Saal angelangt, führte er fie nad 
einem abgelegenen, bereit3 früher erfehenen, Ruhe— 
fiß, der fie der Beobachtung entzog und zur Aus- 
führung feines Vorhabens fehr geeignet war. Als 
fie denfelben erreichten, that er den Vorſchlag, ſich 





—— 


daſelbſt nieder zu laſſen und die Freunde zu er— 
warten. 

Adelheid willigte ein, obgleich ihr dieſes tete 
à tete mit dem Prinzen nicht eben lieb war; fie 
fühlte fi jedoch durch die Hiße und den Gang 
- fo fehr angegriffen, daß fie in der beitimmten 
Ausficht, mit den Andern fehr bald wieder zufam- 
men zu treffen, e8 für das Beite erachtete, die ſich 
darbietende geeignete Gelegenheit zum Ausruhen 
zu benuben. 

Dhne des Prinzen Abfiht im Entfernteften zu 
ahnen, beſprach Adelheid nah dem Niederlaffen 
- unbefangen die auf dem Felt empfangenen man- 
nigfachen Eindrüde, die der Prinz mehr oder 
weniger mit ihr getheilt hatte, während der Letztere 
bedacht war, die Unterhaltung auf fein Intereſſe 
zu lenfen. Died gelang ihm jedoch nicht, da die 
Heichhaltigkeit des Erlebten das Geſpräch im Ieb- 
haften Fluß erhielt und zugleich von den perfün- 
lichen Intereſſen ablenkte. Vielleicht lag das auch 
in der geheimen Abſicht Adelheid's, die fie in ſolcher 
Weiſe zu verhüllen fi) bemühte. 

3 Mehre Minuten waren darüber hingegangen 
und Adelheid erhob fih mit dem Wunſch die 
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Freunde aufzufudhen, da, wie fie meinte, ein 


längeres Harren wol vergeblich fein würde. Ver— 
gebens widerfprach ihr der Prinz, vergebens for- 
derte er fie auf, fih noch länger auf diefem ange- 
nehmen Platz zu erholen, Adelheid beharrte auf 
ihren Wunſch und jo ſah fih der Prinz genäthigt, 
denfelben, wenngleid) mit wenig Behagen, zu er- 
füllen. Er reichte ihr den Arm und bald waren 
fie in der Menge verſchwunden. 

Buchberg befand fi, feitdem wir ihn verlaffen 
haben, in einer jich fleigernden Spannung, die 
durch die Frage in ihm erzeugt wurde, ob der 
räthſelhafte Altrolog ihm fein Wort- halten 
würde. | 

Es waren feitdem einige Stunden dahin ge- 
gangen, in welchen er theild mit Medling, theils 
allein in den Räumen umher gewandelt war. Das 
fih immer mehr fteigernde Getümmel, die Hibe 
und dag Geräuſch beläftigten ihn in hohem Grade 
und erzeugten das Verlangen in ihm, den Saal zu 
verlaffen, und er würde died gewiß gethan haben, 
wenn ihn das Verſprechen des Aftrologen nicht 
zurüd gehalten hätte. Da bereit3 eine jo lange 
Zeit dahin gegangen war, ohne daß derfelbe ihn 
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auffuchte, jo glaubte er ſchon auf die Erfüllung 
ſeines Wunſches verzichten zu müffen. 

Mit diefen Gedanfen erfüllt, durchwandelte er 
joeben die Kleinen Säle, als er fih plößlih an 
der Schulter berührt fühlte und beim Ummenden 
den Altrologen erblicte. 

„Sie haben mid) nicht mehr erwartet,” — 
bemerfte der Letztere. 

„Ich läugne e8 nicht; denn ich hoffte Sie 
früher zu ſehen“, entgegnete Buchberg. 

„Sie müſſen bedenfen, daß ich von den Um— 
ftänden abhing, und werden mich daher entjchul- 
digen.“ — 

„Sie haben Recht, und es bedarf ei Erin: 
nerung nicht. | 

„Es iſt jo und ich bitte Sie, mir ohne Zögern 
zu folgen; denn ich fürchte, e8 werden Ihnen nur 
wenige Momente zur Beobachtung geboten werden. 
Sch werde vorausgehen und Sie nah dem Plab 
führen.“ 

Mit diefen Worten begab fi der Aftrolog 
durch die hier arrangirte Allee von Drangenbäumen 
nad) dem kleinern Nedoutenfaal, der durch die 


berrlihe Beleuchtung und die ebenjo ‚langzs 
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vollen ala in reicher Menge aufgeftellten Gewächs— 
gruppen einem Feenhaine glih. Es Eonnte mol 
feinen angenehmern Aufenthalt für die Erqui⸗ 
ckung ſuchenden Gäſte geben, als eben dieſen reizen— 
den Saal, der überdies durch ſeine Entfernung 
von dem Getümmel im großen Saal und ſeine 
eigenthümliche Einrichtung einen traulihen Au— 
fenthalt bot, und ſich daher zu einem tete a tete 
ganz beſonders eignete. 

Sn der gefpannteiten Erwartung folgte Buch— 
berg dem Aftrologen, der, in dem Saal angelangt, 
auf einen in der Nähe befindlichen von PBflanzen- 
gruppen verborgenen Ruheſitz deutete und ihm zu- 
flüfterte, daß bier die von ihm Gefuchten wären. 

Um diefe nicht zu ftören und ihnen ihre An- 
mefenheit nicht zu verrathen, ermahnte er zum 
Schweigen und zur Borfiht und zog ihn nad 
einer daneben befindlichen Laube, mwofelbit fie freie 
Site und die Gelegenheit fanden, das Baar un— 
gefehen zu beobachten. 

Die aufgeftellten Gewächſe geitatteten nämlich 
hin und her einen Durchblick nad) den angrenzen- 
den Lauben. Der Altrolog war fogleich bemüht, 
einen jolchen ausfindig zu machen und winfte, 








nachdem ihm dies gelungen war, Buchberg an 
feine Seite und deutete ihm an, fich die —— 
zu betrachten. 

Dieſer folgte ſeiner Aufforderung und gewahrte 
einen Herrn und eine Dame, die mit unverhülltem 
Antlitz neben einander ſaßen und in eifrigem Ge— 
ſpräch begriffen waren; daſſelbe wurde jedoch mit 
ſo leiſer Stimme geführt, daß kaum etwas da— 
von zu vernehmen war. 

Die Dame ſaß ſo, daß er ihr Antlitz nicht 
ſehen konnte; an ihrer Maske erkannte er jedoch 
die von ihm Geſuchte, was die Anweſenheit ihres 
Begleiters, deſſen Geſicht er betrachten konnte, 
überdies beſtätigte. 

„Sie werden hier einige Augenblicke allein ver— 
weilen wollen und ſo will ich mich entfernen. Ich 
hoffe, Sie werden ſich überzeugen, daß ich die Wahr— 


heit geſprochen habe, wenn es nicht ſchon dies 


tete & tete allein thut,“ flüſterte ihm der Aſtrolog 
zu, im Begriff, ihn zu verlaffen. 

„sh danke Ihnen, mein Herr, und wünſche 
aufrihtig die Gelegenheit zu finden, Ihnen au 
ohne Masfe zu begegnen,“ entgegnete Buchberg. 

„Ihr Wunſch dürfte fpäter erfüllt werden. 
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Seien Sie überzeugt, wir fehen und unter andern. 
Berhältnifien wieder.“ — 

Mit diefen, nur geflüfterten, Worten entfernte 
fi der Aftrolog und ließ Buchberg in großer Er- 
regung zurüd. 

Das Auge auf die Dame gerichtet, bemühte 
er’ ih, den Moment abzulaufhen, in welchem 
fie ihm ihr Antlitz zeigen würde; denn troß feiner 
Meberzeugung, in ihr die Geſuchte gefunden zu 
haben, verlangte feine Seele dennoch nad) ihrem 
Anblie. 

Sie fihien dem Herrn eine Mittheilung zu 
maden, denn fie ſprach eine längere Zeit unaus— 
gefest, während ihr Zuhörer die höchſte Aufmerk— 
famfeit und Theilnahme dafür zeigte. Voll Zärt— 
lichkeit xuhte fein Auge auf ihr und verrieth die 
ihn erfüllenden Empfindungen. 

Die Dame fprah ruhig und ihre Stimme 
Klang bisweilen traurig. Ihre Worte fchienen 
einen tiefen Eindrud auf ihren Begleiter zu er: 
zeugen. Ä 

Nachdem fie die Mittheilung beendete, ergriff 
der Herr ihre Hand und führte fie vol Zärtlich— 
feit wiederholt an die Lippen, indem er zugleich 
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mit beredten Worten zu ihr ſprach. Hieran fnüpfte 
ſich alsdann noch eine weitere kurze Unterhaltung, 
die von beiden Seiten mit großem Intereſſe ge— 
führt wurde. 

Dann trat ein kurzes Schweigen ein, worauf 
ſich die Dame erhob und Buchberg ihr Antlitz 
zu wandte. Daſſelbe war in Folge der Unter— 


haltung geröthet und es ſchimmerte eine Thräne 


in ihrem Auge. 

„Laſſen Sie uns gehen,“ ſprach ſie darauf, 
zugleich das Antlitz mit der Larve verhüllend. 

„Wie Sie wünſchen; doch ehe wir uns ent— 
fernen, reichen Sie mir noch einmal Ihre Hand 
als Beſiegelung Ihres gütigen Verſprechens,“ ent— 
gegnete der Herr und bot ihr ſeine Hand dar. 

„Sie folgte etwas zögernd ſeiner Aufforderung 
und ohne ihn anzuſehen, worauf er im zärtlichen 
Tone fragte: 

„Sie werden mir unter allen Umftänden Shr 
Mort halten?“ — 

„sch werde es,“ fprach die Dame mit feiter 
Stimme. 

„sch danke Ihnen, danke Shnen taufendmal; 
Ihr Wort verheißt mir eine glüdliche Zukunft,“ 





entgegnete der Herr mit tiefer Empfindung, indem 
er ihre Hand Füßte. | 

„Ich dächte, wir gingen jet, damit unfere 
lange Abweſenheit nicht Auffehen erregt,“ forderte 
ihn die Dame auf und legte dann ihren Arm in 
den feinen, worauf fie fchweigend den aus nad) 
dem großen Saal einfchlugen. 

Buchbergs Wunſch war erfüllt worden. Der 
Aftrolog hatte die Wahrheit gefprochen; die Dame 
war die einjt Geliebte und aus den wenigen 
Worten, die fie beim Entfernen mit dem Herrn 
austauſchte und die er vernehmen Eonnte, hatte 
er die Ueberzeugung gewonnen, daß ein zärtliches 
und vertrauliches Verhältnig zwiſchen ihnen beftehen 
müßte. | 

Doch er wußte das ja bereitS und fo waren 
daher diefe neuen Bemeife dafür eigentlich über: 
flüfig und er hätte ſich diefe Erneuerung feines 
Wehes erfparen Fönnen. Allerdings hätte er fie 
vermeiden können und würde e8 auch gewiß gethan 
haben, wenn feine Liebe bereit3 gänzlich erftorben 
gewejen wäre. Daß dies jedoch nicht der Yall 
war und er in diefer Beziehung einer Selbſttäu— 
ihung unterlag, haben wir bereit8 erfahren. 
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Sn diefem Augenbli und unter den erlebten 
Gindrüden hatte er e8 erkannt. Ihre Stimme, 
ihre Erfeheinung übten eine jo tiefe Wirfung auf 
ihn aus, wie er das in der That nicht erwartet 


hatte. Ein tiefed Weh befchlich fein Herz in ver 


Erkenntniß des großen Verluſtes, den ex erlitten 
hatte. 

Mie nahe lag die fchmerzliche Trage, warum 
das fo fein müßte, warum fein Neben, mochte 
es ſich einft noch fo günftig geftalten, dennoch 
durch diefe Erfahrung ftet3 verbüftert bleiben follte. 

Diefem Gedanken nechhängend, faß er eine 
längere Zeit fhmeigend da. Nur matt tönte dag 
Geräuſch aus den andern Sälen bis zu ihm, ebenfo 


förten ihn feine neu ankommenden Perſonen; 


Alles drängte nach dem geräufchvollen Treiben 
in dent Verlangen, die allgemeine Quft zu theilen. 
Schmerz und Leid gehörten nicht in- diefe Räume. 

Vielleicht würde er hier noch lange vermeilt, 


oder fih nach Haufe begeben haben, wenn ihn 
nicht plöglih das Nahen einer Dame aufgeftört 


hätte, die unter Zeichen großer Hinfälligfeit einem 
in feiner Nähe befindlichem Site zueilte, den fie 
zu erreichen fi bemühte. 
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Durch dieſen durchaus unerwarteten Vorgang 
aus ſeinem Brüten geſtört, erhob ſich Buchberg 
eilig, um der Leidenden beizuſtehen. Er fing die 
Taumelnde in den Armen auf und ließ ſie dann 
ſanft in dem Seſſel nieder. 


Fächer und Larve, die ſie in der Hand trug, 
fielen zu Boden; der Kopf neigte ſich auf die 
Seite, ſo ruhte ſie mit geſchloſſenen Augen da. 
Sie ſchien ohnmächtig geworden zu ſein. 

7 Bergeblich blickte ſich Buchberg nah Hilfe um; 
Niemand ließ fih, in feiner Nähe entvdeden. Er 
wagte nicht, die Dame aud feinen Armen zu 
laſſen, da er fürchtete, fie würde ohne feine Stüge 
auf den Boden finfen. Er fächelte ihr Kühlung 
zu und bemühte fih, durch Neiben der Schläfe fie 
zum Bewußtfein zurück zu führen, was ihm zu 
feiner Freude auch nach menigen Augenbliden 
gelang. 


Sie athmete tief, feufzte und ſchlug alddann 
ihr großes, dunkles Auge auf und ſchaute ihn mit 
Befremden an. 


„Fühlen Ste fih beſſer?“ fragte Buchberg 
beforgt. 
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Sie bejahte dies unter Zeichen von Schwäche 
durch geringes Neigen ihres Hauptes. 

„Bermögen Sie fich auf dem Seffel zu erhalten, 
jo will ih Hilfe ſuchen,“ ſprach Buchberg. 

„Es wird vorüber gehen, bemühen Sie fi 
nieht,“ entgegnete die Dame mit leiſer Stimme 
und bemerkte alddann nad Eurzer Paufe: „Die 
Hitze hat mich fo ſehr übermannt.” 

„Sie follten nicht mehr in den Saal zurüd- 
kehren“ — meinte Buchberg. 

„Das kann und will ich auch nicht, fondern 
möchte nad) Haufe, da ich mich über die Maßen 
angegriffen fühle In der frifchen Xuft wird mir 
bald ganz gut werden,“ ſprach die Dame. 

„Darf ih Sie nach ihrem Wagen begleiten? 
fragte Buchberg. 

„Sie find fehr gütig, und dankbar nehme ich 
Ihr Anerbieten an, denn der Zufall hat mi 
von meinen Bekannten getrennt und ich bin in 
Berlegenheit, wie ih in diefem Gemwirr und ohne 
Ihre Hilfe zu demfelben gelangen fol.” 

„Ich ftehe zu Shren Dienften und will fogleid) 
einem Diener den Auftrag geben, einen Wagen 
zu beforgen.” 
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„Sie werden mich dadurch fehr verbinden, 
mein Herr,“ fprach die Dame mit einem dankbaren 
Blick und indem fie fich ein wenig erhob und Buch— 
berg Arm freigab. 

Dhne Zögern begab fich der Letztere nach dem 
Ausgange, um das Nöthige zu veranlafien. Cr 
war fo glücklich, ſehr bald einen Fiaker zu er- 
halten, und fehrte mit der Nachricht, daß ihre 
Rückkehr ermöglicht ſei, zu ihr zurüd. 

Er fand fie mit gefchloffenen Augen ruhend 
und gewahrte erſt jest ihre große Schönpeit. Sie 
Eonnte höchſtens zwanzig Sahr alt fein. Unter 
der leichten Seidenhülle hob und fenfte fi die 
reizend geformte Büfte, während die nadten und 
mit goldenen Ningen gefhmücten vollen Arme 
fih von dem dunklen Seidenmanteh lebensfriſch 
abhoben. hr leicht gerötheted Antlig war von 
dem reinften Ebenmaß. Dunkle Augenbraunen 
von fühnem Schwunge befchatteten das gefchloffene 
Auge, während die frifchen Lippen ſich bei jedem 
Athemzug leicht bewegten und. dem Ausdruck 
ihres Geſichts etwas überaus Xiebliche8 und zu- 
gleich Sinnliches verliehen. Die langen ſchwarzen 

Locken fielen, zum Theil gelöft und nur durch 
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einen Kranz von dunfelrothen Roſen auf dem 
Haupt gefeffellt, zwanglo8 auf Bufen und Naden 
hernieder. 


Son der angenehmſten Ueberraſchung betrachtete 
Buchberg dieſes in Schönheit prangende Meib, 
das alle Neize ihres Gefchlechts in üppiger Fülle 
in fi vereinte. Der bräunliche Farbenton ihres 
Gefihts, die dunkeln Haare, ſowie ihre Aus— 
ſprache ließen vermuthen, daß fie dem heißen 
Ungarlande angehören mußte, was auch in der 
That der Fall war. 

Er wagte nicht, fie zu flören, jondern wartete 
ihr Erwachen ab. Dies erfolgte nach wenigen 
Augenbliden. 

„Da find fie ſchon!“ rief die Dame erfreut, 
ihn zärtlich betrachtend. „Die Schwäche über- 
mannte mid aufs Neue,“ fügte fie lächelnd und 
gleichſam ihren Schlummer entjchuldigend Hinzu. 
„Der Wagen fteht zu Ihrem Befehl“ — bemerfte 
Buchberg. 


„O das iſt gut und ich danke Ihnen herzlich! 


Laſſen Sie und denn gehen," ſprach die Dame 


und oe. fi) zu erheben. 
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Dies gelang ihr nur mühſam und mit Buch— 
bergs Unterſtützung. 

„Ich fühle mich doch ſchwächer, als ich glaubte, 
bemerkte ſie lächelnd und indem ſie ſich an Buch— 
berg lehnte. „Doch es wird ſchon gehen,“ meinte 
fie, nachdem fie einige Schritte gethan hatte. 

Unter feiner forgfamen Führung fohritt fie 
langfam dem Ausgange zu. AS fie die Borhalle 
erreichten, wurde fie von einem kalten Lufthauch 
erfaßt und ſchauerte zufammen. 

„2 mein Gott!“ feufzte fie und zog ihren 
Mantel feiter um fich. 

Buchberg, der fogleich die Nothmendigfeit er- 
fannte, fie durch eine warme Hülle vor der Fäl- 
tenden Nachtluft zu ſchützen, winkte einen Diener 
herbei und ließ durch vdenfelben feinen Mantel 
holen, den er der Dame alddann zur Benusung 
anbot. 

„sh muß leider Ihre Güte mißbrauchen. — 
O wie ſehr verpflichtet mich diefelbe!“ flüfterte ſie 
in ſüßem Ton. 

Sorgfam Iegte ihr Buchberg den märmenden 
Mantel um, der ihr fehr wohl zu thun jihien, 
und führte fie alsdann nad) dem Wagen. 
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Dafelbit angelangt, zeigte fie beim Einfteigen 
noch fo große Schwäche, daß Buchberg ihr feine 
Begleitung anzubieten für Pflicht erachtete. 

„sh darf Ihr gütiges Anerbieten nicht ab- 
lehnen“ — entgegnete fie mit leifer Stimme, indem 
fie ihm die Hand entgegen ftredte und zum Ein- 
fteigen einlud. Buchberg folgte ihrem Wink und 
ſaß in dem nächſten Augenblick an ihrer Seite. 

Die Dame hatte ihre Wohnung, welche ſich 
in der Nähe des Schottenthors befand, bezeichnet 
und der Magen feste ſich alsdann auf ihren 
Wunſch in eine langſame Bewegung, da fie durch 
raſches Fahren beläftigt zu werden fürchtete. 

Anfangs lehnte fie in einer Ede des Wagens; 
bald jedoch jchien ihr diefe Nage unbequem zu 
werden und fie näherte fih Buchberg ein wenig. 
Entweder dur die Bewegung des MWagend oder 
ihre Schwäche veranlaßt, neigten ſich bald darauf 
ihr Haupt und Oberkörper ihm allmälig mebr 
und mehr zu, fo daß er dadurch veranlaßt wurde, 
fie mit feinem Arm zu unterſtützen, welcher nicht? 
weniger als unangenehmen Hilfleiftung er fi 
gerne unterzog. 

Die Situation war einer Unterhaltung nicht 
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günftig, und fo blieben Beide fchweigend bis zu 
dem Augenblide, in welchem der Wagen das Ziel 
erreichte. 

„2 wie wohl bat mir diefe Ruhe und oe 
frifche Luft gethan!“ rief die Dame, fich aus fei- 
nem Arm aufrichtend. 

„Fühlen Sie ſich wieder ganz wohl?“ fragte | 
Buchberg. 

„Beinahe,“ entgegnete fie und fügte dann mit 
einem bittenden Blif hinzu: „Wollen Sie mir 
nur noch Ihren Arm leihen, um mid) in meine 
Mohnung zu führen ?“ 

Buchberg gab ihr feine Bereitwilligkeit dazu 
zu erfennen und glaubte den leifen Druck ihrer 
Hand zu fühlen, der ihm für feine Güte zu dan- 
fen ſchien. 

Nachdem die Pforte von einer Dienerin gedff- 
net worden war, verließen fie den Wagen, und 
Buchberg führte die Dame nad) ihrer, in dem 
eriten Stocd gelegenen Wohnung hinauf. 

Gier. traten in ein rei ausgeftattetes, traus 
liches, Gemach, das nur matt beleuchtet war. Die 
Dienerin entfernte fih, nachdem fie ihrer Herrin 
den Mantel abgenommen und diefe ihr während 
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deſſen mit leifer Stimme einige Aufträge ertheilt 
hatte. 


Mit bezaubernder Anmuth nahte fich jest die 


Dame Buchberg und bat ihn, noch ein wenig zu 
verweilen, um fih zu erquiden und ihr zugleich 
die Gelegenheit zu gewähren, ihm ihren Dank für 
feine Güte eritatten zu können. | 

„Auch müſſen wir und ja fennen lernen, da— 
mit ih weiß, mer mein gütiger Beſchützer ift,“ 
fügte fie lächelnd hinzu. 

Buchberg, deſſen Intereſſe fih für fie gemehrt 
hatte und den überdies das Verlangen erfüllte, 
ihre näheren Berhältniffe Eennen zu lernen, was 
ihm die zu erwartende Unterredung verhieß, nahm 
die Einladung gerne an. 


Auf ſeine Bemerkung, daß ſie wol der Ruhe 
bedürftig ſein würde und ſich derſelben daher nicht 
länger entziehen ſollte, ſprach ſie mit einem jchel- 
miſchen Lächeln die Verſicherung aus, daß ſie ſich 
wieder ganz wohl fühle und ihre gute kräftige 
Natur die Schwäche beſiegt hätte. 


Ihr lebensfriſches Antlitz, das ſich ſchnell meh— 


rende lebhafte Feuer ihres Auges, Die zierlichen 
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Bewegungen ihres elaſtiſchen Körpers, der, von 
der verbergenden Hülle befreit, die ſchön geform— 
ten ſchwellenden Formen offenbarte, beſtätigten 
ihre Verſicherung durchaus, und mit angenehmer 
Ueberraſchung gewahrte Buchberg die raſche Ent— 
faltung von Geſundheit und Lebenskraft im Ber 
ein jo vieler jeltener Neize. 

Sie ließ fih auf einer Ditomane nieder, indem 
fie Buchberg zugleich einlud, neben ihr Platz zu 
nehmen. Alsdann z0g fie eine Glocke, und we— 
nige Augenblide darauf erfchien die Dienerin mit 
Mein und anderen Crfrifhungen. Nah deren 
Entfernung bediente fie ihren Gaſt mit vieler 
Bierlichfeit, während deſſen fie mit faft findlicher 
Unbefangenheit über ihren Unfall plauderte. Sie 
theilte ihm mit, daß fie von dem Tanz und der 
übermäßigen Hitze äußerſt erfchöpft, mit einer 
Vreundin die kühleren Säle aufzufudten fi be- 
müht hätte, durch Die hin- und hermogende 
Menge jedoh von derfelben getrennt worden 
wäre, und beim Suchen derfelben endlich der Er- 
ſchöpfung erlegen fet. — 

Sie dankte ihm nun nochmals für ſeine große 
Güte, die, wie ſie meinte, ihr den beſten Theil 
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des Feſtes zum Opfer gebracht hätte, und be 
dauerte, ihm feinen Erſatz dafür gewähren zu 
fönnen. Dies Bedauern wurde jedoch in einem 
fo füßen Ton und mit fo beredten Blicken aus— 

geſprochen, daß dadurch leicht die Hoffnung er- 
zeugt werden fonnte, fie meine e8 damit nicht 
eben ernſt und jet fih der ihr zu Gebote ftehen- 
den Beweiſe des Danfes für die gebrachten nn 
ehr wohl bewußt. 

Diefe feine Koketterie gereichte ihr jedoch nur 
zum Vortheil, indem diefelbe ihre geheimen Em- 
pfindungen durchblicken und fie felbft noch reizen- 
der und verführerifcher erfcheinen ließ. 

Obgleich dies Buchberg nicht entgehen konnte, 
fand er dennoch zur Beurtheilung ihres Benehmens 
keine Muße, da ſie ſeine Aufmerkſamkeit unabläſſig 
beanſpruchte. Denn kaum hatte ſie ihr Bedauern 
ausgedrückt, als ſie auch ſchon auf ſich ſelbſt und 
ihre Verhältniſſe zu ſprechen kam und ihm durch— 
aus unbefangen erzählte, wie ſie, auf dem Lande 
geboren und erzogen, oft in jugendlichem Ueber— 
muth auf wildem Pferde dahingeſprengt ſei, ſich 
voll Luft in dem feurigen Cſärdäs oft bis zum 

Hinſinken erſchöpft hätte, bis man ihr die Ehe— 
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feffeln angelegt habe. Sie durfte diefelben, wie | 


fie im frohen Ton bemerfte, jedoch) nicht zu lange 
tragen, denn ihr Gemahl ftarb ſchon innerhalb 
eine® Jahres. Derfelbe war ein Edelmann und 
Beſitzer eined in der Nähe von Peſth gelegenen 
Landgutes gemefen. Bald nad) feinem Tode fei 
fie nah Wien gezogen, wofelbit fie feit einigen 
Monaten wohnte Sie ſei feine Freundin des 
Landlebens, meinte fie lachend, obwol fie auf dem 
Nande erzogen wäre, und ihr jage das lebhafte 
Treiben in der Kaiferjtadt mehr zu, bejonders 
bet der gegenwärtigen Anweſenheit der vielen 
Fürften. Sie fügte alsdann mit naiver Dffen- 
herzigkeit Hinzu, fie fei jung, ohne Lebensſorgen 
und für die Freuden des Lebens empfänglih, und 
fo dächte fie, daß ed vernünftig wäre, ſich den 
dargebotenen Genüfjen hin zu geben. 


„Run fagen Sie, thue ich nicht recht daran, 


mein Neben zu genießen?“ fragte fie, ihre Mit- 
theilung endend, mit reizender Unbefangenheit, 
während fie ihn voll Zärtlichkeit betrachtete. 
Buchberg fühlte ſich nicht veranlaßt, ihre Frage 
zu verneinen, und dies um fo weniger im Hin— 
blick auf die fie dDurchglühende Lebensfriſche. Denn 





trotz des vorangegangenen Unwohlſeins offenbarte 
ſie jetzt das ganze feurige und leidenſchaftliche 
Naturell ihrer Landsleute. 

„Jetzt erzählen Sie mir auch etwas von Ihnen, 
denn ich brenne vor Neugier zu wiſſen, wer Sie 
ſind. Sie ſind kein Magyar, Sie müſſen ein 
Deutſcher ſein,“ rief ſie. 

Während er ihr Einiges über ſich mittheilte, 
heftete ſie ihr feuriges Auge unabläſſig an ſein 
Antlitz, indem daſſelbe zugleich eine ſo verführe— 
riſche-lebhafte Sprache entwickelte, daß deren 
Verſtändniß nicht eben ſchwer war. 

Als er endete, erhob ſie das mit Tokayer ge— 
füllte Glas und ſtieß an das ſeine mit den Worten: 

„Wir kennen ung jest, leeren wir nun auch 
ein Glas auf unfere Bekanntſchaft!“ 

Und hell erflangen die Kryitallgläfer und der 
Ton ſchwirrte melodiſch verhallend durch das 
Zimmer. 

Sie behielt das Glas in der Hand und ſchaute 
ihn fragend und verlangend an, als erwartete ſie 


von ihm noch einen anderen, ſüßeren Ausdruck, 


der ihrer Bekanntſchaft die Weihe verleihen ſollte. 
Verführeriſch drängten ſich die halb geöffneten ſchwel— 
8* 


Eben Arme zu x fügen Buße an en — 
Mare wogenden Bun 
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Drittes Kapitel. 


Weibliche Diplomaten. 


Erſt die herab gebrannten Kerzen und das 
Morgen - Grauen endeten da8 Masfenfeit in der 
Hofburg, das allmälig einen, der Ausgelafjenheit 
ſich nähernden Charakter annahm und die Füriten 
und den anftändigeren Theil der Gäſte fehnell 
daraus verjcheuchte. In Folge des andauernden 
Verkaufs der Einlaß-Billets hatte ſich mit der 
Zeit eine große Anzahl von Fefttheilnehmern ein- 
gefunden, deren Benehmen mehr ala zweideutig 
genannt werden mußte, namentlich an den Büffet?. 
Sn welcher Weife die Letztern belagert wurden, 
‚haben wir bereits bezeichnet; wenn wir noch hin— 
zu fügen, daß das Treiben dafelbit zulegt im 
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Streitigkeiten um Drangen und Backwerk aus— 
artete, die Säfte mit dem erbeuteten Eßwerk 
Taſchen und Hüte füllten, um fich dadurch mög- 
licher Weife für das Entree bezahlt zu machen, fo 
dürfte leicht eine erfchöpfende Vorftellung von dem 
Charakter des endenden Feſtes gewonnen merden. 
Ehenfo werden die angegebenen Umſtände das 
bereit3 bezeichnete Verſchwinden der dreitaufend 
filbernen Thee- und Eislöffel erklärlich finden 
laffen. Denn obwol es hieß, daß diefelben im 
Gedränge verloren gegangen wären, fanden fie fih 
dennoch fonderbarer Weiſe auch nach dem Ent- 
fernen der Bäfte in den Feſträumen nicht wieder vor. 

Der Wiener Wit erfand ald Erklärung dafür 
die Annahme, dag das Silber in der großen Hiße 
verduftet fei. Jedenfalls beanfpruchten dreitaufend 
filberne Köffel den auf dem Etat des Congreſſes 
verzeichneten Millionen gegenüber eine faum be 
merfbare Stelle. 

Anders war e8 mit den Erinnerungen, welche 
dag Feſt in den Theilnehmern zurüd gelafjen 
hatte, die in manchen Fällen eine oft nicht ge— 
wünfchte Dauer beanfpruchten und der genofjenen 
Luſt eine ernfte Bedeutfamfeit verliehen. Wer 
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| vermöchte alle die Intriguen Scherze, Abenteuer, 
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angenehme und unangenehme, wichtige und komiſche 
DBerührungen zu nennen, die ftattgefunden hatten 
und vielleicht den eriten Ring zu einer Kette fi 
fortfpinnender Verhältniſſe und Beziehungen bil- 
deten! — 

Es war am Tage nah dem Felt und etwa 
die zehnte- Stunde Morgens; in dem Hötel de3 
Grafen Zichy war es till, denn man pflegte noch 
ver Ruhe, als Scheller in das Arbeitszimmer des 
Grafen Waldenburg trat und denfelben in der 
gewöhnten Weife begrüßte. 

Waldenburg hatte fich mit der Familie Zichy 
zu guter Zeit von dem Feſt nach Haufe begeben, 
um dem fich daſelbſt in beläftigender Weife geltend 
machenden Treiben zu entgehen. Ueberdies liebte 
man e3 nicht, auf dergleichen Weftlichkeiten zu 
lange zu verweilen. 

Des Sefretaird Antlis verrietb große Be 
friedigung. 

„Run, Scheller, haben Sie ausgefchlafen?“ 
fragte der Graf, indem er die Feder bei Seite 
legte und ſich nad) diefem wandte. 

„Vollkommen, Ercellenz,“ entgegnete der Se- 





— 120 — 


eretär in dem üblichen ſchmeichelnden und unter- 
würfigen Ton. 

„Sind Sie bi8 zum Ende auf der Redoute ge- 
weſen?“ 

„Nein, Exeellenz; meine Geſchäfte geftatteten 
died nicht.“ 

„Geſchäfte auf der Nedoute?* 

„sa, Euer Gnaden.“ 

„Und find diefelben zu Ihrer Zufriedenheit 
ausgefallen *“ 

„Durchaus.“ 

„Sie können mir alſo etwas von Belang 
mittheilen?“ fragte der Graf und blickte Scheller 
bedeutungsvoll an. 

„Ich denke, Excellenz.“ 

„Wirklich?“ fragte der Graf, wie es ſchien 
angenehm überraſcht. „Gelang es Ihnen, den 
Prinzen zu beobachten?“ 

Scheller bejahte ſchmunzelnd und mit ſchlauen 
Blicken. — 

„Es muß etwas von Bedeutung geſchehen ſein; 
denn ſowol der Prinz als auch Adelheid waren 
für eine längere Zeit von der Geſellſchaft abweſend 
und zeigten bei ihrer Rückkehr eine ernſte, ich 
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möchte fagen, eine faft gedrüdte Stimmung,“ 


bemerfte Waldenburg. 

„Eurer Excellenz Vorausſetzung beftätigt fich 
vollkommen. Der Prinz, ſo ſcheint es, hat das 
Feſt in ſeinem Sinn benutzt; vielleicht hat er es 
in dieſer Abſicht beſucht; denn ich beobachtete, 
wie er die Gelegenheit zu einem tete à tete mit 
dem Fräulein herbeizuführen fih bemühte.” 

„Sch habe das erwartet,“ fehaltete der Graf 


ein, „Kam es zu Stande?“ 


„Volfommen, wenngleich wie ich bemerfte, 
nicht ohne Hindernifje.“ 

„Dur meine Masfe wor dem Erfennen ge 
fihert, beobachtete ich fie und bemerfte, daß der 
Prinz, nachdem er ſich von der Geſellſchaft ge- 
trennt hatte, ein heimliches Plätzchen auffuchte, 
mwofelbit ex fi mit dem Fräulein niederlieg und 
ein vertrauliche8 Geſpräch mit ihr anfnüpfte Sie 
verweilten daſelbſt jedoch nur kurze Zeit und 


| i brachen bald wieder auf, der Prinz, wie mir 
ſchien, mit geringer Befriedigung. Nach Furzem 
- Mandeln in den Eleinen Sälen, mobei fie die 


verlorene Geſellſchaft zu juchen fchienen, Tießen 
fie fid) alsdann wieder auf einem nicht minder 


a 


traulihen Ruheſitz nieder und es fand jekt, io 
viel ich erlaufchen Eonnte, eine Iebhafte Unter- 
haltung jtatt, in welcher der Prinz von feiner 
Liebe und feiner unglüclichen Verbindung mit. 
beredten Worten ſprach und ihr ein Geftändniß 
ablegte.“ — 


„Seine Geduld ift erfchöpft, ich ahnte es. Er 
verlangt nach Bemeifen ihrer Zuneigung,“ fchaltete 
der Graf wieder ein. „Wie wurde es?“ 

„Ste ſprach mit [eifer jedoch gefühlvoller Stimme. 
Der Prinz ſchien von ihren Morten ergriffen, 
überrafht zu werden; feine Theilnahme für fie 
fih zu fteigern. Er wurde zärtlih, küßte ihr 
wiederholt die Hand und führte fie ſpäter achtungs— 
voll nach dem großen Saal zurück. Meiter reichen 
meine Beobachtungen nieht, da ich durch andere 
und michtige Angelegenheiten in Anſpruch ge 
nommen wurde.“ — 

„So hat der Prinz alfo ein Einverſtändniß 
mit ihr erzielt?“ fragte der Graf, deſſen Intereſſe 
für dieſe Angelegenheit ſich durch das Vernommene 
raſch geſteigert zu haben ſchien. 

Möglich, Excellenz, ich möchte ſagen, wahr 
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ſcheinlich, nach Allem zu urtheilen, mas ich fah 
und hörte.“ 

„Kein Zweifel, fein Zweifel mehr!” rief der 
Graf freudig aus, indem er fich zugleich erhob 
und die Hände reibend dur) das Gemach ſchritt. 
„Kein Zmeifel, Scheller, wir find endlih am 
Ziel und ich freue mich, daß unfere Maßnahmen 
nichts übereilten, jondern auf den Charakter der 
Menſchen und die Wirfung der Berhältnifie und 
Umftänd Rückſicht nahmen. Die verlängerte 
Anweſenheit des Erbprinzen bier wird das Letzte 
thun, wenn überhaupt noch etwas zu thun ſein 
ſollte; ſeine Leidenſchaft bürgt mir dafür, und 
wir haben daher die angenehme Ausſicht, in der 
befriedigendſten Stimmung nach Hauſe zurück zu 
kehren. Alles Uebrige iſt bedeutungslos.“ — 

„Durchlaucht dürften ſich des nächſten Eurer 
Excellenz anvertrauen“ — bemerkte Scheller. 

„Das erwarte ich mit voller Beſtimmtheit; 
denn ich weiß, daß der Prinz nichts ohne meinen 
Rath thut und mir daher auch das Arrangement 
diefer zarten Angelegenheit überlafjen wird,“ ent: 
gegnete der Graf mit Befriedigung und in dem 
ſtolzen Gefühl feiner Bedeutjamfeit. 
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„Nun es fo meit gefommen, dürfte meines 
Erachtens die andere Angelegenheit faum mehr 
der Beachtung werth fein,“ bemerkte Waldenburg 
nach) kurzem Schweigen. 

„Salt glaube ich das auch, Ereellenz; dennoch 
hielt ih es für vorfihtig, nichts zu verfäumen, 
was und für den gefürchteten Fall Vortheile ge 
währen könnte,“ fprah Scheller. 

„Sind Ihre Bemühungen von Erfolg gewefen ?“ 

„Mehr als ich erwartete, die Eurer Ercellenz 
befannte Perſon ift in. die ihr gelegte Echlinge 
gegangen und die Klugheit der von mir erfehenen 
Leute bürgt, daß er ſich davon nicht befreit oder 
zu befreien wünfchen wird. Wie auch immerhin 
die Wirkung diefer Maßnahme ift, jedenfalls fichert 
fie und den beabfichtigten Erfolg, und ich gedenfe 
mich deffelben zu bedienen, jobald diefe Noth- 
wendigfeit etwa durch die Verhältniffe bedingt 
werden follte,“ erörterte Scheller mit Eifer. 

„sh kann Ihre Borfiht und Klugheit nur 
loben, lieber Scheller; denn man darf bei großen 
Intereſſen die Eleinen Mittel nicht überfehen, die 
oft eine bedeutende Wirkung gewinnen Können. 
Vahren Sie daher in Ihren Maßnahme fort; 
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Sie willen, ih vertraue Ihnen darin durchaus 
in der Meberzeugung Ihres Scharffinne® und 
Shrer den Umftänden entjprechenden geſchickten 
Arrangementd. mn einigen Tagen werde ich hoffent- 
lich über Alles Gemißheit erhalten, Sie follen 
aledann von mir informirt werden, um Ihnen 
unnüge Mühen zu erfparen.“ 

Der Graf trat darauf an feinen Arbeitstifh 
und prüfte einige eingelaufene Briefe, die er Schel« 
ler alsdann mit dem Auftrage der Beantwortung 
überreichte. 

„Sonſt brauche ich Sie für heute nicht mei- 
ter zu bemühen, lieber Scheller,“ bemerfte er 
in wohlmollendem Ton. „Ueberdies haben diefe 
Briefe auch Feine Eile. Machen Sie fih, wenn 
es Ihnen beliebt, daher einen angenehmen Tag. 
Der Kongreß fIrengt und mehr durch die fort- 
währenden Feftlichkeiten, von denen man fi) nicht 
ausſchließen kann, als durch Arbeiten an,“ fügte 
er lächelnd hinzu. 
| Scheller fand fich nicht veranlaßt, einen Wider— 
ſpruch gegen feines Vorgefesten Meinung zu er- 
heben, zog es indeſſen im Gefchäftseifer vor, fo- 
gleih an die ihm übertragenen Arbeiten zu geben, 
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indem er unter Danfesworten erinnerte, daß die 
Güte des Grafen ihm ja troß dem noch immer 
hinreichende Zeit zur Erholung geitatte. 

MWaldenburg Hopfte ihm mit der Bemerkung 
auf die Schulter, daß er ein löbliches Vorbild 
in der Beamtenmelt fei, und entließ ihn alsdann 
höchſt gnädig und wohlwollend. 

Der Graf befand fih in der beiten Stimmung. 
Hierauf hatte nicht nur der vernommene Bericht 
einen wefentlichen Einfluß, fondern noch mehr 
die auf der Redoute gewonnene MVeberzeugung, 
daß der Prinz fih am Ziel feiner Münfche be- 
finden müßte. Seinem Scharfblid war das ver- 
änderte Benehmen des Prinzen und Adelheid 
nicht entgangen, was Scheller® Berichte obenein 
beitätigten.. Damit war ihm die lebte Sorge in 
diefer wichtigen Angelegenheit genommen worden; - 
ein Erfolg, den er zu erreichen bezweifelt hatte. 
Er nahm fi vor, den Prinzen und Adelheid 
im Geheimen zu beobachten, um, fall® der Erftere 
fh etwa zu einer vertraulihen Mittheilung 
niht veritand, ein klares Urtheil über Alles zu 
gewinnen. Indeſſen erachtete er dies nad) dem 
Erfahrenen kaum noch für nothmwendig, denn im 
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Bewußtſein ſeines Scharffinned und feiner Men— 
ſchenkenntniß fürdhtete er fich in feiner Beziehung 
mehr zu täufchen. 

Vieleiht würden dieferhalb —— einige 
Zweifel in ihm aufgeſtiegen ſein, hätte er wenige 
Stunden darauf ſeine Nichte beobachtet, die auf 
dem nach dem Garten gelegenen Balkon ſaß und 

nachdenkend vor fi hinblickte. Aus ihren ernſten 
Zügen vermochte man nicht die Meberzeugung zu 
ſchöpfen, daß ihr Herz das Glück der Liebe er- 
füllte. Und fo war e8 in der That, mwenngleic) 
Scheller’ 8 Beobachtungen hinſichts des auf der 
Nedoute ftattgefundenen tete à tete mit dem 
Prinzen fi durchaus beftätigten. Der Nebtere 
hatte fih durch Adelheid fchnellen Aufbruch von 
dem anfangs eingenommenen Ruheſitz nicht ab- 

Halten lafjen, an einem andern Drt die gemwünfchte 
Unterredung herbei zu führen. 

Seiner Leitung überlafien, ſah ſich Adelheid 
gendthigt, ihm zu folgen, und diefen Umſtand 
benuste er, ein Zufammentreffen mit den Gefuchten 

ſo lange zu verhüten, bis er feine Abficht erreicht 
hatte. Des Prinzen Worte und Benehmen im 
Verein mit dem Vorangegangenen ließen Adelheid 
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feine Wünſche bald erfennen, und fie entſchloß 
fih nad) kurzer Meberlegung, ihn anzuhören und 
einen Entſcheid herbei zu führen. Es veranlaßten 
fie dazu befondere Gründe Des Prinzen fort- 
dauernde Huldigungen, die fie, durch die Verhält- 
niffe genöthigt, nicht abzulehnen wagte, erfüllten 
fie mit der naheliegenden Bejorgniß, er könnte 
aus der, wenngleih nur hochachtungsvollen An— 
nahme derfelben eine Berechtigung auf ihre Liebe 
fhöpfen. Er mußte daher zur Erfenntniß feiner 
Täufhung geführt werden, um ihr nicht vielleicht 
einst den Vorwurf berechneter Koketterie zu machen. 
Sie Hoffte jedoch auch durch ihre Offenheit den 
Prinzen mit fi zu verföhnen und dadurch für 
die Folgezeit ein angenehmes Verhältniß zwiſchen 
ihnen zu begründen. 

Sie glaubte hierauf um fo mehr Bedacht 
nehmen zu müſſen, da der Prinz das Haus ihres 
Oheims bejuchte, diefer Umgang daher durch ein 
entgegen geſetztes Nefultat leicht geftört werden 
fönnte, was dem Grafen in hohem Grade unan- 
genehm berühren mußte. Auch Fam fie viel mit 
dem Hof in Berührung, konnte dem Prinzen nicht 
ausweichen; fein Groll gegen fie mußte daher ſtets 








genährt werden und ſie darunter dauernd zu leiden 
haben. 
So geſchah es, daß des Prinzen Verlangen er— 
füllt wurde und eine Unterredung auf der Redoute 
ſtattfand. Dieſelbe führte jedoch einen ganz andern 
Erfolg herbei, als Adelheid vorausgeſehen hatte, 
indem fie zugleich ihre Herzen genähert zu haben 
ſchien. Darauf deutete dag innigere und fait ver- 
trauliche Benehmen hin, welches fie feitdem zu 
einander offenbarten und das fich im Laufe der 
Zeit ſogar no fteigerte. Diefer Umstand Eonnte 
nicht überfehen werden, und fo geſchah es, daß 
ſowol der Graf als auch Adelheids meitere Um- 
gebung von einem zwifchen den Bezeichneten be- 
ſtehenden innigern Verhältniß überzeugt waren. 
Bon den Damen de Haufe® war Adelheid 


die erite, welde am Morgen nad) der Nedoute, 


in der gewöhnten Weife den Balkon befuchte. 
Man pflegte dafelbft das Frühſtück einzunehmen 
und während defien die Tagesinterefien zu be 
Iprechen und etwaige Anordnungen für die in 
Ausſicht ſtehenden Teftlichkeiten zu treffen. Die 
Gräfin Zichy und Adelheid erfchtenen gemöhnlich 


früher ala die ältern Damen, um in vertraulicher 
I 9 
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Weiſe noch ein Stündchen zu verplaudern. Die 


für einander gehegte Zuneigung hatte ſich im Lauf 
der Zeit durch die gegenſeitig aneinander ent— 
deeften neuen Vorzüge noch mwefentlich gefteigert. 

Auch an diefem Morgen erfhien die Gräfin 
vor den andern Damen und begrüßte die Freundin 
mit der ihr eigenthümlichen, gemwinnenden Freund- 
lichkeit. Ihr Gruß verfheuchte raſch Adelheids 
Ernſt und Nachdenken und führte ein Lächeln 
auf ihre Lippen, mit welchem ſie die von ihr be— 
wunderte und geliebte Gräfin umarmte. 

Wer vermochte auch in Gegenwart dieſer lieb— 
reizenden Frau betrübt zu ſein, aus deren Augen 
und Zügen Güte, Liebe und die edelſten Gefühle 
leuchteten! Gott ſchien ſie geſchaffen zu haben, 
um, wo ſie erſchien, zu beglücken. 

Nachdem die Frauen ſich nach dem gegenſei— 
tigen Befinden erkundigt hatten, konnte es nicht 
ausbleiben, daß die Erlebniſſe auf der Redoute 
ſofort den Stoff ihrer Unterhaltung bildeten. 

Wie viel Intereſſantes hatte eine Jede von 
ihnen beobachtet, oder ſelbſt erfahren; mit wie 


vielen der höchſten Perſonen waren ſie in Berüh— 
rung gekommen und wie viele der bedeutſamſten 
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Vorfälle feſſelten ihre Erinnerung und machte den 
vertraulichen Austauſch der Gedanken wünſchens— 


werth! — 
Vielleicht ſuchte die Gräfin an dem heutigen 
Morgen ihre Freundin in der gewiſſen Ausſicht 


auf, ein vertrauliches Geſtändniß hinſichts des 


Prinzen von ihr zu vernehmen; denn es war ihr 
Adelheids langes Fortbleiben von der Geſellſchaft 
und verändertes Weſen nach der Rückkehr nicht 
entgangen. | 

Ebenſo wenig Eonnten ihr die von dem Prinzen 
Adelheid dargebrachten Huldigungen verborgen 
bleiben, und fo muß es natürlich exrjcheinen, daß 


8 ihre von hohem Intereſſe war, den Aus— 


gang oder die Wendung diefer Angelegenheit zu 
erfahren. Die Gräfin Waldenburg hatte ihr 
überdie3 einige vertrauliche Mitteilungen darüber 
gemacht, jo daß fie mit Allem ziemlich befannt mar. 

Sie ſah fich jedoch in ihren Erwartungen ge- 


taäauſcht, denn obgleich fie einige Andeutungen in 


diefer Beziehung machte, zeigte fich Adelheid den- 
noch nicht geneigt, darauf einzugehen, und fo 


brach fie das Gefpräch darüber bald ab, um auf 


andere Dinge und Erlebniffe überzugehen. Adel— 
Berner ö 








heid kam ihr darin raſch entgegen, indem fie der 
Gräfin wegen der ihr von dem Könige von 
Vreußen auf der Nedoute erzeigten Huldigungen 
Glück wünſchte. 

Die Letzteren waren mit ſo vieler Offenheit, 
Zartheit und feiner Galanterie gebracht worden, 
daß jede Mißdeutung derſelben zurück gewieſen 


wurde. Ueberdies bürgte auch der edle Charakter 


dieſes vortrefflihen Monarchen für die Neinheit 
derfelben. Auch Haben mir erfahren, daß die 
Aehnlichkeit der Gräfin Zichy mit feiner früh ver- 
itorbenen von ihm fo heiß geliebten Gemahlin den 
Impuls zu diefer Bevorzugung gab. 

Uber nicht nur dDiefer König, ſondern au 


der Kaiſer von Rußland wurde von dem Xiebreiz 


der Gräfin bezaubert, wie einft von der herrlichen 
preußtichen Königin. Das lebhafte und finnlihe 
Naturell Aleranders, der, ein vergäötterter Liebling 
der Frauen, gewöhnt war, feine Neigungen und 
Wünſche, fobald fie ihren Ausdruck gefunden, 
erwidert zu jehen, verrieth fich freilich auch in den 
der Gräfin dargebrachten Huldigungen. Die edlen 
Tugenden diefer Dame feierten jedoch in dieſem 


Tal ihre höchſten Triumpfe, indem fie felbit dieſen 
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E- verwöhnten und anſpruchsvollen Fürften zur An— 
erkennung derfelben und Beſchränkung feiner 
Wuünſche nöthigtee Um fo größer war jedoch 
Alexanders Hochachtung für die Gräfin, die er 
troß der ihm auferlegten Refignation, die ihn 
vielleicht anfangs ein wenig veritimmte, in der 
Anerfenntniß ihres Hohen fittlichen Werthes für 
fie bewahrte und die fi während feines Aufent- 
haltes in Wien nicht nur gleich blieb, fondern 
noch fleigerte. 


Mit feinem Takt bevorzugte die Gräfin feinen 
der bezeichneten Monarchen mehr ald den andern, 
fondern nahm die ihr gejchenften Aufmerffam- 
feiten unbefangen und dankbar an, obgleich ihr 
Herz fih mehr zu dem erniten, edeln und viel- 
geprüften Preußenkönig wandte, der überdies ihr 

ganzes Mitgefühl durch den ihn betroffenen ſchmerz⸗ 
Iihen Verluſt feiner Gemahlin und die vielfachen 
Leiden während der Kriegsjahre beanspruchte. 

„Slauben Sie mir, meine theure Freundin, 
daß, jo ſchmeichelhaft mir auch die geſchenkte Be— 
achtung der beiden Monarchen fein muß, ich die- 
jelbe doch zu Gunſten einer Andern gern entbehrte,* 


ri 


bemerkte die Gräfin im Lauf der Unterhaltung 
und fügte dann hinzu: | 
„Sch weiß e8 nur zu wohl, daß man mid 


darum vielfach beneidet, und es widerftrebt meiner 


Seele, dergleihen Empfindungen in Andern zu 
erregen.“ 

„Ich bin davon vollfommen überzeugt, beite 
Gräfin, denn ich kenne ja ihr edle und anſpruch— 
loſes Gemüth,“ entgegnete Adelheid, indem fie 
der Gräfin Hand herzlich drüdte. „Wer jedoch,“ 


fuhr fie fort, „wäre diefer Auszeichnungen wol 


mwürdiger ala Sie?" — 

„D, Schmeicheln Sie nit, Adelheid! Sie 
wiffen ebenfo gut wie ich, daß es hier eine nicht 
eben kleine Anzahl Frauen giebt, die durch ihre 
förperlichen und geiftigen Vorzüge eine viel grö- 
Bere Berechtigung darauf haben.” 

„Mnd gewiß einen viel bedeutenderen Werth 
darauf legen, ja vielleicht fogar im politifchen In— 
terefje benugen würden, wenn fie fich derjelben 
rühmen dürften,“ fiel Adelheid lachend ein. 

„Vielleicht, vielleicht auch nicht! Wer Fann 
es wilfen!“ meinte die Gräftn und fügte hinzu: 


„Shre Bemerkung erinnert mid), daß die Für- _ 
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ftin Bariatinsky mir in einer unlängft gepfloge- 
nen, vertraulichen Unterhaltung ähnliche Andeu- 
tungen machte. Sie wiſſen, die Fürſtin liebt ihr 
Baterland mit ganzer Seele und bemüht fi), die 
MWiederheritellung Polens zu einem unabhängigen 
Königreich zu ermöglichen; fie ift daher bedacht, 
durch ihre Vertrauten in diefem Sinne auf den 
Kaijer AUlerander einwirken zu laffen. So wollte 
fie denn auch mich für diefen Zweck gewinnen und 
meinte, daß e8 mir bei der von dem Kaifer ge- 
ihenften Aufmerkſamkeit leicht werden müßte, ihn 
zu irgend einem beitimmten Verſprechen in dieſer 
Beziehung zu veranlaffen. Xeider mußte ich ihr 
Berlangen ablehnen und geftand ihr offen, wie 
wenig Talent ich für die Politik und Diploma- 
tie bejäße und mir beide durchaus fern lägen. 
Auch folgte ich hierin Lediglich dem Wunfche mei- 
ned Gemahls, der eine Einmifhung in die poli- 
tiſchen Dinge von meiner Seite durchaus nicht 
rathjam findet und überhaupt nicht billigen würde. 
- Er hat in diefer Beziehung nichts zu befürchten, 
denn er kennt meine politifhe Unmiffenheit und 
meine Abneigung gegen dergleichen Angelegenhei- 
ten. Meine Politik, die ich treibe, ift die der 








Liebe, die auf das Glück meines theuren Gemahls 


bedacht iſt, und dieſe, meine ich, ſollten die 
Frauen überhaupt nur pflegen und die andere 
den Männern überlaſſen.“ Alſo ſprach und en— 
dete die edle Gräfin mit einem anmuthigen 
Lächeln. 

„Sie haben mir aus der Seele geſprochen, 
meine theure Gräfin, denn genau betrachtet, ſind 
doch alle diejenigen Frauen, die hier eine poli— 
tiſche Rolle ſpielen, nur die Werkzeuge von Män— 
nern, alſo lediglich die Mittel ihrer Zwecke. Denn 
ſelbſtſtändig verfolgt wol feine von ihnen be 
ſtimmt politifche Intereſſen.“ 

„Die Fürſtin vielleicht ausgenommen,“ ſchal— 
tete die Gräfin ein. 

„Möglich, obgleich das auch noch bewieſen 
werden müßte,“ entgegnete Adelheid. „Ich kann 


es mir freilich denken,“ fuhr ſie darauf fort, 


„daß es manchen Frauen einen beſondern Reiz 
gewähren mag, ſich den Schein politiſcher Be— 


deutſamkeit zu geben, ja ich denke es mir ſogar 


ſehr erhebend, einen und den andern guten Zweck 
durch meine Bemühungen zu unterſtützen.“ — — 


„Sp meinen Sie wol, ich ſollte auf das Ver-⸗ 








langen der Fürftin eingehen?“ fragte die Gräfin 
ein wenig überrajcht. 

„Allerdings, liebe Gräfin; dafjelbe wenigſtens 
in Erwägung ziehen, denn tft es nicht eine edle 
Aufgabe, einer unterdrüdten Nation zu ihrer be- 
vehtigten Freiheit und Selbftitändigfeit zu ver- 
helfen 2” fragte Adelheid. 

„Gewiß, liebſte Freundin, es entiteht dabei 
jedoch die Frage, welcher Mittel man fih dazu 
bedienen foll und darf.“ 

„Ich ſtimme Ihnen darin durchaus bei, liebe 
Treundin, und meine, daß den Frauen in einem 
ſolchen Falle höchſtens die Bitte geftattet jein 
- dürfte.“ | 

„O, das ift etwas Anderes!” fiel die Gräfin 
ein und fügte hinzu: Dazu möchte ich mich ſchon 
gerne verjtehen.“ 

„Spolte die kluge Fürftin nicht Mittel und 
Wege zur CErreihung ihres Zweckes finden ?“ 
fragte Adelheid. 

„Sie feheint feine befonderen Erwartungen in 
dieſer Beziehung zu hegen, da fie nur zu wohl 
mit dem Widerſtande befannt tft, den die Feinde 
ihres Baterlandes ihren Wünfchen entgegen jegen 
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und in diefem Sinn auf den Kaifer einzumwirfen 


unabläffig bemüht find. Um fo angenehmer, ich 


geitehe es, wäre e8 mir, irgend etwas für die 
Erfüllung ihres Verlangens thun zu fönnen,“ 
bemerfte die Gräfin. 


a der That, beite Gräfin?“ 


„Sa, liebe Freundin,“ entgegnete die Gräfin 
mit dem Ausdruck volliter Herzendgüte und fügte 
alsdann Hinzu: 

„Sie haben mir durch ihre frühere Bemerkung 
eine andere Anfiht von einem ſolchen Thun auf- 
genöthigt, und jo wäre ich fait entfchloffen, in der 
von mir bezeichneten Weiſe eine Eleine politiiche 
Million zu übernehmen, vorausgeſetzt, dap fi mein 
Gemahl damit einverftanden erklärte.“ 

„Und warum follte er das im Ainblid auf 


einen fo bedeutfamen Zweck nicht thun? Ihr Ge 


mahl denft ebenfo edel, wie fie ſelbſt, meine theure 
Gräfin.“ 

„Sie find ja eine Berführerin, Adelheid, oder 
ſtecken am Ende gar mit der Fürftin unter einer 
Dede?!” rief die Gräfin lachend. „Wie fie beredt 
zu jprechen wiſſen! Sollte ich jtatt eines harm- 
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loſen Mädchens etwa gar eine verkappte Diplo— 
matin an meinem Herzen nähren?“ 

Adelheid lachte und die Gräfin fuhr in launigem 
Tone fort: 

„Ich bin überzeugt, mit meiner Meinung nicht 
ganz Unrecht zu haben; denn ſchon lange bemerke 
ich, daß Sie irgend ein Geheimniß in ihrem Buſen 
bergen.” — 

Adelheid erröthete und die Gräfin fiel mit 
Herzlichkeit ein: 

„Ich wette, Sie treiben Diplomatie der Liebe! 
Doch ich will nicht unbeſcheiden ſein, Sie zu irgend 
einer Mittheilung zu veranlaſſen. Ich weiß ja, 
Sie werden mir Ihr Vertrauen ſchenken, ſobald 
Sie es für gut finden.“ 

„Sie täuſchen ſich in dieſer Vorausſetzung nicht, 
liebe Gräfin; doch warum ſoll ich Ihre heitere 
Stimmung durch meine Mittheilung trüben, eine 
Mittheilung die lediglich nur für mich Intereſſe 
haben kann? Alſo wenn Sie es geſtatten, beicht 
ich Ihnen ſpäter.“ 

„Wie Sie wollen, Liebſte; doch ſetze ich voraus, 
daß Sie meine aufrichtige Theilnahme für Sie 


nicht für gewöhnliche Neugier nehmen.“ 





—— 





„Dazu kenne ich Sie zu gut und verehre und 
liebe Sie viel zu ſehr, um eine der gewöhnlichſten 
Schwächen unſeres Geſchlechts bei Ihnen voraus 
zu ſetzen.“ 

„Nun, nun, meine gute Adelheid, ſeien Sie nicht 
zu freigebig mit Ihren Geſchenken für mich!“ fiel 
die Gräfin herzlich lachend ein. „Unter uns ge— 
ſagt, ich beſitze einen nicht eben geringen Theil von 
dieſer Schwäche, wie ich Ihnen offenherzig einge— 
ſtehe. Aber,“ fuhr ſie ſich beſinnend fort, „wir 
ſind ja ganz von unſerm Thema abgekommen 
So geht es, wenn Frauen Politik treiben wollen. 
Uebrigens ſagen Sie ſelbſt, liebſte Adelheid, er— 


| ſcheint e8 Ihnen nicht komiſch, daß wir Beide, 


die wir von Politik nichts veritehen, auf die Idee 
gerathen find, ein politifhes Komplott ganz im 
Geheimen zu fpinnen? Wie fo bedeutfam hört 
e8 ih an:“ „„Die Wiederheritellung eines Kö— 
nigreichs!““ „Sch fomme mir bei diefem Gedan- 


fen viel wichtiger vor, wie font, und fürchte fait, 


jolten wir wirflic, etwas ausfindig machen, wo— 


durch ich dem Kaifer mein Sintereffe für die Polen 


zu erfennen -geben kann, daß man mi gar für 
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eine Diplomatin erfter Größe halten und mit neuen 
Aufträgen beläftigen mird.“ 

„Das könnte gejchehen, denn eine wirfjamere 
Fürſprecherin wie Sie, liebe Gräfin, follte ich 
meinen, gebe es bier niht. Auch bin ich über- 
zeugt, Ihr Wort würde an dem Kaifer nicht ver- 
ſchwendet fein. Uebrigens, diefe Angelegenheit mit 
vollem Ernſt betrachtet, iſt fie auch in der That 
fo bedeutungsvoll, daß man ſchon immer etwas 
dafür wagen könnte. Die armen Polen find, feit- 
dem fie der Stütze Napoleon? beraubt wurden, 
ohne alle Hoffnung, ihre Wünfche erfüllt zu fehen. 
Shre Kämpfe, fih von Rußlands Obergewalt zu 
befreien, find bisher ſtets fruchtlos geweſen; fo 
viel Blut iſt nutzlos gefloffen. Und ich fürchte, 
e8 wird noch mehr fließen, denn ich bin überzeugt, 


jollte der Kaifer ihr Verlangen nicht erfüllen, fo 


werden noch viele neue Kämpfe ftattfinden und 
vielleicht mit eben jo unglüdlihem Erfolg, wie 
bisher.“ 

„sh ſtimme Shnen mit vollem Herzen bet 


und werde mich bemühen, irgend etwas Paſſendes 


zu erfinnen.” | 
„Bor allen Dingen muß ih) mir jedoch die 


EEE A 9 
. —— 
— 





Br ? manp * LADE. Ce ER a nt 
—* — SCH ——— irn 1a Ai ; I * — te F — * 
De R VRR 


2 . al 2 — * = 
— MED 


. 





— 1422 — 


Zuftimmung meines Gemahl® zu unferm Bor 
haben fihern. Beſitze ich diefe, fo dürfte es gut 
fein, die Fürffin in unfere Berathung darüber zu 
ziehen. Sie ift Hug und in folden Dingen be- 
wandert, und fünnte ung daher geeignete Mittel 
bezeichnen.“ 


„Ganz vortrefflih! — Da fällt mir nod) ein, 
daß Sie nächſtens ein Feſt geben wollen; wie 
wäre ed, wenn man diefe Gelegenheit dazu be- 
nutzte? Denn ich bin überzeugt, daß außer andern 
vornehmen Gäſten auch der Kaifer daſſelbe be- 
ſuchen wird.” 


„Sie haben recht, Adelheid. Es müffen allerlei 
angenehme Unterhaltungen und Ueberrafchungen 
für die hohen Gäſte erfonnen werden, und da ließe 
ſich vielleicht auf irgend eine pafjende Weiſe unfer f 
Zweck erreichen.” | 


„Sp denfe auch ih. Uebrigens bemerfe ich, 
daß fih dadurch leicht eine doppelte Wirkung er- 
zielen ließe, denn ich zweifle nicht, daß auch der 
König von Preußen dem Felt feine Theilnahme 
fchenfen wird; er würde daher Ihre Bemühungen 
erfahren und fich durch fein Intereſſe für Sie Leicht 
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veranlaßt fühlen, der Fürſprecher Ihrer Bitte bei 
dem Kaiſer zu werden. — Was meinen Sie?“ 

„Daß Sie einen ſehr geſcheuten Einfall haben, 
Liebſte, und mir daher auf ein Mittel denken 
müſſen, einen fo ſchönen Erfolg ficher herbei zu 
führen,” fiel die Gräfin voll ſchönem Eifer ein. 
„Ich meine, liebe Adelheid, wir begeben ung nad) 
der Beiprehung mit meinem Gemahl fogleich zu 
der Fürſtin, um ohne Säumen an unfere Bera- 
thungen gehen zu können. Auch feheint e8 mir 
nothwendig, diefe Angelegenheit fo geheim als 
möglich zu halten, damit der Katfer nicht3 davon 
erfährt. Denn wir würden leicht Alles umfonft 
thun, würde man ihn auf eine folche Heberrafhung 
vorbereiten; er käme alddann vielleicht gar nicht 
einmal zu dem Weit, um dergleihen aus dem 
Mege zu gehen.“ 

„Gewitz, gewiß, jo muß e8 fein! Indeſſen hoffe 
ih, daß wir unfere Abfiht ficher erreichen mer: 
den, da diefe Angelegenheit ja unter uns bleibt.“ 

Dieſes Intereſſe erfüllte die beiden Damen mit 
dem Schönsten Eifer, mit welchem fie dafjelbe noch 
weiter befprachen und zugleich mancherlei ihnen 
beifallende Borfchläge zur Ausführung ihres Planes 


ET RE \ * 
es Ani 
2* 


** — 
ne —— 





— MM — 


austaufchten. Graf Zichy überraſchte fie dabei, 
indem er fie in gemwöhnter Weiſe aufſuchte. Er 
ſprach lächelnd feine VBerwunderung über ihre un- 
gewöhnliche Aufregung aus und’ vernahm alsdann 
den Grund dazu aus dem Munde feiner reizenden 
Gemahlin. Anfıngs lachte er darüber und wollte 
ihr ein jolche8 Vorhaben aus dem Sinn reden; 
ala er jedoch erfuhr, daß daffelbe in durchaus 
harmloſer Weife zur Ausführung gelangen follte, 
ging er darauf unter der Bedingung ein, daß 
ihm das Nähere darüber mitgetheilt werden follte, 
damit er es prüfen und ſich alsdann entjcheiden 
könnte. Uebrigens überließ der Graf alles Weitere 
der Klugheit der Damen. 

So war denn zur Freude der Nebtern diefe 
Angelegenheit nah Wunſch erledigt worden und 
fie gedachten no an dem heutigen Tage der 
Fürſtin einen Beſuch abzuftatten, um die noth- 
wendige Berathung mit ihr fogleich anzustellen. 

Die Polen abnten wol faum, daß fich zwei jo 
liebenswürdige Frauen fo angelegentlih um ihr 
Wohl bemühten und ebenfomenig, daß fich ihr Schick— 
fal jo eng mit der Wirfung der Schönheit und 
Liebenswürdigkeit einer edlen Frau verfnüpfte. — 
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Vielleicht war fi) diefe der tiefen Bedeutſam— 
feit ihres Vorhabens kaum vollfommen bemußt, 
indem fie lediglich dem Zuge ihres gütigen SHer- 
zens folgte, darum verlor dafjelbe jedoch nicht an 
Werth und durfte daher von der Geſchichte auf- 
bewahrt werden. 

Mie viele ſchöne Züge von Edelſinn gehen 
nicht in dem großen Weltentreiben unbeachtet und 
ungefannt vorüber, die auf die Geftaltung der 
bedeutſamſten Berhältniffe oft den größten Ein- 
fluß ausübten. Die Gefchichte der Völker und 
Staaten bewahrt fie nicht auf und dennoch war 
dag in der Stille ausgefprochene Wort dag Saamen- 
forn, aus welchem ſich Gutes und Gerechtes zur 
ſchönſten Frucht entwicelte! — 

Die Fürftin Bariatinsky wurde dur) den Beſuch 
der beiden Damen nicht wenig überrafcht, bejon- 

ders nachdem fie die Beranlaffung dazu erfahren 
hatte. Mit der ihrer Nation eigenthümlichen 
Lebhaftigkeit ergriff fie fofort die ihr mitgetheilte 


See, die fie nicht nur billigte, fondern fogar als 


außerordentlich glüklih und den Perfonen und 
Berhältniffen entfprechend bezeichnete. 


Darauf begann eine allgemeine eingehende 
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Berathung diefer Angelegenheit, die big fpat in 
den Abend hinein mwährte und mit einem alle 
Theile befriedigenden Reſultat Schloß. 

Die Nothwendigkeit des Geheimhalten® ihrer 
Abſichten anerfennend, wurde dag Abkommen ge 
teoffen, da8 Weitere von der Fürftin anoronen 
zu laffen. Die Xestere fühlte fi in der Ausſicht, 
ihre Wünſche in fo Schöner Weiſe erfüllt zu fehen, 
jehr beglücdt und fprach zugleich die Meberzeugung 
aus, daß. der Gräfin Bemühungen von dem herr- 
lichten Erfolg gefrönt werden müßten. Diefer 
Berathung folgten im Nauf der Zeit noch mehre, 
indem ſich zugleich das Intereſſe der Damen für 
dieſe Angelegenheit immer mehr und mehr fteigerte. 

Graf Zichy, den feine Gemahlin noch an dem- 
jelben Tage mit der getroffenen Maßnahme befannt 
machte, erklärte fih mit derfelben vollfommen 
einverstanden, und fo walteten die drei Diploma- 
tinnen in ihrer Freiheit mit der höchſten Behag- 

lichkeit. 

Der Tag des Feſtes war noch nicht angeſetzt, 
da man wegen der vielen bei Hofe und in Privat— 
kreiſen ſtattfindenden Feſtlichkeiten eine paſſende 
Zeit dazu abzuwarten genöthigt war. Und welch 

| 
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eine Menge neuer öffentlicher Vergnügungen ftand 
nicht überdies in Ausficht! 

Bor allem follte ein großes Volksfeſt, ein fo- 
genanntes Friedensfeſt im Augarten ftattfinden, 
jodann eine Hoffeftlichkeit in Schönbrunn, bei dem 
Fürſten Metternich großer Hofball, Sagden in 
Narenburg, muftfalifche Aufführungen, jo Händel? 
Samfon und ein großes Concert von Beethoven, 
in welchem er feine berühmte Symphonia eroica 
zum erften Mal aufzuführen gedachte. 

Wir ſehen, dag für die nächte Zeit bereits faft 
ein jeder Tag hinſichts der Feitlichkeiten feine Be— 
ſtimmung hatte und daher für Brivatgefellichaften 
wenig Zeit übrig blieb. Unter den angegebenen 
Umftänden fonnte e8 natürlich nicht fehlen, daß 
die Redoute in der Hofburg troß ihrer Großartig— 
feit und tro& der Theilnahme fo vieler Taufende 
ſehr bald über die neuen Feſtlichkeiten vergefjen 
wurde, wenngleich trogdem eine Menge humoriſti— 
ſcher Anefdoten über die dafelbit ftattgefundenen 
Borgänge die Stadt durchliefen und die Klatſchwelt 
aus vollen Quellen jchöpfte. 


10° 
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Viertes Kapitel, 


Eine überrafhende Entdeckung. 


Wir Eehren zu Buchberg zurüd, den wir in 
einer befonderen Rage verlafien haben. 

Er Eonnte nad) den ihm von der Dame vor- 
her gemachten Mittheilungen hinficht8 des von ihr 
verfolgten Lebensprinzips über die geheimen Wün- 
ſche, die fie erfüllien und durch ihr Benehmen zu 
erkennen gab, nicht im Zmeifel blieben; zu deut- 
lich Sprachen ihre ausdrucksvollen Mienen und die 
zu einer vertraulichen Annährung auffordernden 
Arme. | 

Allerdings fühlte er fich durch ihre Erfeheinung, 
die Fülle Förperlicher Reize und ihr anfcheinend 
natürliches Wefen angezogen und noch mehr über: 











raſcht; dieſe Wirkung war jedoch nur vorüber- 
gehend, indem ihr Benehmen zugleich das Bedenken 
in ihm erzeugte, fich etwa einer galanten Dame, 
wenn nicht gar einer jener gewöhnlichen Abenten- 
erinnen gegenüber zu befinden, deren es in Wien, 
wie ſchon früher bemerft, zur — des Congreſſes 
in Fülle gab. 


Dieſes Bedenken veranlaßte ihn denn auch, 


die Dame durch eine, ſich auf ihre Heimath be— 


ziehende Frage zum Aufgeben der nicht ganz gleich— 


giltigen Situation zu nöthigen, um zugleich den 


frühern, mehr kühlern Unterhaltungston wieder 
herbei zu ſchaffen. 

Dies gelang ihm auch in der That durch das 
angeregte Intereſſe ſo gut, daß die Dame ſeine 
geheime Abſicht nicht zu ahnen ſchien und ſogleich 
in ein lebhaftes Geplauder überging. Daſſelbe 
war nicht ohne Reiz und gewährte durch die na— 
türliche und humoriſtiſche Färbung, welche ſie 
demſelben zu geben mußte, eine angenehme Unter- 
haltung. 


Buchberg hörte ihr aufmerffam zu, indem er 


fie zugleich durch eingeftreute Fragen fortwährend. 
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zum Sprechen anregte. Cr that dies in der Ab⸗ 
ſicht, ſie genauer zu beobachten und daraus ein 
Urtheil über die Berechtigung der ſich in ihm er— 
hebenden Zweifel an ihrem ſittlichen Charakter 
zu ſchöpfen. Eine ſolche Vorſicht ſchien ihm in 
dem vorliegenden Fall geboten zu ſein. 

Wie es denn gewöhnlich zu geſchehen pflegt, 
daß ein ſich in uns erhebendes Bedenken ſehr leicht 
zum Verfolgen deſſelben auffordert, und ſich ihm 
der Argwohn hinzu geſellt, fo geſchah es auch hier, 
und das daraus geſchöpfte Reſultat war ein für 
Buchberg im hohen Grade überraſchendes. 

Daſſelbe beſtand in der Frage, warum die 
Dame, obgleich ſie ſich bereits vor ihrem Zuſam— 
mentreffen auf der Redoute unwohl gefühlt, ſich 


nicht ſchon früher nach Hilfe umgeſehen hätte, 


da jedenfalls Perſonen in ihrer Nähe geweſen ſein 
mußten, und bis zu der Laube gekommen war, 


in welcher fie dieſelbe nicht erwarten durfte. Sie 


konnte Buchberg unmöglich geſehen haben, da ihn 
die Gewächſe vollkommen verbargen. Dies durfte 
freilich dem Zufall zuzuſchreiben ſein; eine ſolche 
Annahme wurde jedoch durch die Erinnerung an 
das raſche Erholen der Dame wieder in Zweifel 
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geftellt, den ihr darauf folgendes Benehmen über- 
dies noch in hohem Grade unterftükte. 

Beftätigte fich jedoch feine Vermuthung, fo 
mußte auch die Dame von feiner Anmefenheit in 
der Laube Kenntnig gehabt haben und ihrem Be- 
nehmen ein bejtimmter Plan zu Grunde liegen. 
Diefer Gedanke fteigerte fein Intereſſe und erregte 
zugleich dag Verlangen in ihm, fich darüber irgend 
Gewißheit zu verfchaffen. 

Als die Dame fchwieg, Ienfte er daher die 
Unterhaltung wieder auf ihr Aufammentreffen 
und zwar in der Hoffnung, fie könnte fih duch 
ihre Antworten verrathen. Cr fah fich jedoch ge- 
täuſcht; Feines ihrer Worte beftätigte feinen Arg- 
wohn, ſondern nöthigteihn vielmehr zu der urfprüng- 
lichen Annahme eines Zufalls zurück zu kehren. 

Troß alledem vermochte er den bezeichneten 
Argwohn nicht von fi abzumeifen, und entfchloß 
fih, meitere Bemühungen aufzugeben und der ihn 
peinigenden Situation durch rafches . Entfernen 
ein Ende zu machen. 

Als er aufbrach, zeigte fie fih unangenehm 
überrafht und bedauerte, daß es ihm bei ihr nicht 


zu gefallen fchien, indem fie zugleich bedacht war, 
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in Worten und Benehmen ihren ganzen KLiebreiz : 
zu entfalten, um ihn zu längerm Verweilen zu 
beftimmen. Sie ahnte freilich nit, daß Buchberg 
bisher lediglich der Höflichkeit und nicht dem Ber- 
langen, fi) ihrer Unterhaltung zu erfreuen, ein 
Opfer gebracht hatte. 

Trotz der bezeichneten Vorurtheile über ihren 
Charakter, befaß er doch noch Fein Necht zu ihrer | 
Berurtheilung und war daher geblieben; ala er - | 
jedoh dem guten Ton genügt zu haben glaubte, 
hörte diefe Rükfiht auf und fo blieb der Dame 
Bemühen, ihn zurüd zu halten, fruchtlos. Sie 
ſprach den Wunſch aus, ihn recht bald wieder 
bei fich zu ſehen, und ließ dabei zugleich in ſehr 
geſchickter Weiſe die Klage einfließen, daß fie fich, 
ohne nähere Freunde zu befiten, in der Kaifer- 
ſtadt fo verlaffen fühle, indem fie Buchberg durd) 
zärtlihe Blicke unſchwer zu erfennen gab, wie be— 
glückt fie fi) durch feine Freundſchaft fühlen 
würde. 

„Ich fehe Sie alfo wieder, Lieber Baron ?* 
fragte fie mit zärtlichen Blicken. 

„Ich werde jedenfall von Ihrer Erlaubnig 
Gebrauch machen.“ — 
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„Geben Sie mir die Hand darauf,“ forderte 


fie ihn auf, ihm die ihrige hinreichend. 


Buchberg erfüllte ihren Wunſch; fie drückte 
diefelbe und bemerfte: 
„So, jest bin ich Ihres Befuches ficher, denn 


- Sie müffen mir nun Ihr Wort halten. 


Sn folcher Weife ſchied Buchberg von ihr. 

Sm Dften fehimmerte bereit dag Morgenroth, 
als er ſich durch die von der Nergute zu Fuß 
und Wagen mit Heimfehrenden belebten Straßen 
ſchreitend, nah Haufe begab. 

Maedling, der feines Freundes fo räthfelhaftes 
Verſchwinden ſich nicht hatte erklären können, da 
ihm das jtattgehabte Abenteuer unbefannt war, 
bejuchte ihn am nächſten Vormittage ſchon zeitig, 
um fi) Aufklärung darüber zu verfchaffen. 

Buchberg theilte ihm das Nähere darüber mit, 


‚indem er ihm zugleich fein Bedenken hinſichts des 


Charakters der Dame nicht verſchwieg. 

Medling lachte und entgegnete: 

„Ste jcheinen der Angelegenheit eine zu große 
Wichtigkeit beizulegen, mein Freund, und ich dächte, 
wir bezeichneten diefelbe als das, was fie in 
Wahrheit gewefen ift, ein Eleines Abenteuer mit 
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einer galanten Dame oder vielleicht noch etwas | 
Schlimmerem.“ — | 

„Ich will Ihrer Anficht nicht widersprechen, 
indefjen hat dafjelbe, wie ich bereit3 bemerkte, 
darum für mich ein befonderes Intereſſe, weil ich 
von dem Argwohn gepeinigt werde, daß nach den 
befondern Berhältniffen, unter melchen dafjelbe zu 
Stande fam, nicht der Zufall, jondern die Be, 
rechnung einen wichtigen Antheil daran haben 
muß.“ 

„Auch darin gebe ich Ihnen Recht; indeſſen, 
wenn dem mirklih fo fein follte, Fann Sie 
das, im Hinbli auf die zahlreihe Menge von 
Niebesnege ausftelenden Damen, die Wien ge- 
genwärtig beherbergt, überrafhen? Ich dächte 
nicht. Doch es bleibt Ihnen ja überlaffen, fich 
in diefer Beziehung Gewißheit zu verschaffen. 
Die Dame hat Sie zum Miederfommen einge- 
laden; fuchen Sie fie wieder auf und ich bin über- 
zeugt, Ihnen wird die Löſung des Näthfeld nicht 
ſchwer werden.“ 

„sch hätte faſt Luſt, diefes Abenteuer zu ver- 
folgen, um zu erfahren, in wie weit fih meine 
Vorausſetzung beitätigt,“ bemerkte Buchberg. 
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„Thun Sie das; ich bin überzeugt, Sie werden 
dabei mancherlei Erfahrungen ſammeln, die Sie, 
und ſofern Sie mich mit Ihrem Vertrauen beehren 
wollen, auch noch unterhalten werden,“ ſprach 
Medling lachend. 

„Gut denn, ſo ſoll es ———— und — ver⸗ 
ſpreche Ihnen, keine meiner Erlebniſſe zu er— 
hehlen.“ 

„Ich nehme Ihr Anerbieten dankbar an und 
erwidere daſſelbe durch die Mittheilung meiner 
auf der Redoute gehabten Abenteuer,“ entgegnete 
Medling und erzählte alsdann eine Menge luſtiger 
Geſchichten, die er theils perſönlich erlebt, theils 
beobachtet hatte. 

„Vor allen Dingen,“ fuhr er in ſeiner Mit— 
theilung fort, „muß ich Ihnen eine höchſt myſtiſche 
Geſchichte erzählen, die ſich auf der Redoute zu— 
getragen hat und wegen ihrer Grauſenhaftigkeit 
namentlich in jener Geſellſchaftsklaſſe vielen Bei— 
fall finden wird, die dem Geſpenſterglauben huldigt. 

Ganz Wien ſpricht heute von nichts Anderem 
und die Geſchichte erregt um ſo mehr Intereſſe, 
da die dabei betheiligte Perſon ein ziemlich allge— 
mein bekannter höherer Beamter iſt. Sie erſehen 
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daraus, daß die Kaiferftadt noch ein wenig an 
Krähminfel grenzt. 

Nun hören Sie, was gefchehen ift. 

Der bezeichnete Herr ſoll mit feiner noch jungen 
Gemahlin in feiner befonders glücklichen Ehe gelebt 
haben und die Letztere aus Gram darüber unlängft 
geftorben fein. Ein dunfler Echleier birgt das 
ehemalige häusliche Berhältniß, doch heißt es, der 
Mittwer habe fih nah ihrem Tode bemüht, feine 
Gewiſſensqualen in raufchenden Zerftreuungen zu 
vergefien. Zwar kenne ich den Herrn, ohne je- 
doc jagen zu können, in wie weit fich jene Ge— 
rüchte beftätigen. Er fehlte natürlich auf der Ne 
doute nicht und genoß die ſich ihm dafelbit dar- 
bietenden Freuden in vollitem Maße. | 

Plötzlich wird er dur) einen in feiner Nähe 
auftauchenden weiblichen Domino überrafcht, deffen 
Geftalt und Larve eine große Aehnlichkeit mit 
feiner verftorbenen Gattin zeigte. Seine Ueber— 
rafhung und fein Intereſſe fteigerten fih um fo. 
mehr, als diefe Maske fi ihm nähert und dann 
plößlich wieder im Gewühl verſchwindet, ohne daß 
ed ihm mögli wird, mit ihr ein Wort zu wech— 
jeln, oder fie genauer zu betrachten. 
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In folder Weife fieht er fich fortwährend von 
ihr geneckt, während ihm zugleich die Aehnlichkeit 
der Maske mit feiner frühern Gemahlin immer 
größer erjcheint und darum anzieht. Seine Er- 
zegung und Verwirrung mehren fih in hohem 
Grade, da die Maske, ehe er e8 vermuthet, fi 
plöglih an feiner Seite befindet und ihn aus 
hohlen gläfernen Augen anblickt. Ebenſo ſchnell 
ift fie wieder unfichtbar geworden, um bald darauf 
das Spiel zu wiederholen. 

Dadurd) geängftigt und entmuthigt, iſt er be- 
dacht, fich durch häufigen Weingenuß zu kräftigen. 
Er will fh um jeden Preis Aufklärung über 
dieſe rätbfelhafte Erſcheinung verfcehaffen, und ver: 

folgt Diefelbe darum ausdauernd, und etwa um 

| - Mitternacht gelingt e8 ihm endlich, fie anzuſprechen. 

Auf feine Bitte, ihm ihr wahres Antlig zu zeigen, 

nickt fie ihm gewährend zu, giebt ihm ein Zeichen, 

ihr zu folgen, indem fie fi) zugleih nach einem 

der Eleinen Säle begiebt. In großer Spannung 
erfüllt er ihr Verlangen. 

Sn dem entfernteften Saal angelangt, geht 

fie nad) einer durch Gefträuch verborgenen Nifche, 

- Öffnet die in derjelben befindlichen Tapetenthür 
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und ladet ihn durch eine Handbewegung zum 
Näherkommen ein. Es iſt ein kleines nur wenig 
beleuchtetes Gemach, in dem ſich eine Ottomane 
befindet. Mit hochklopfendem Herzen tritt er ein 






und die Thür ſchließt ſich raſch hinter ihm. Kaum 


fieht er fich ihr gegenüber, jo ertönt es dumpf 
und hohl aus der Maske, wie aus dem Grabe, 
indem fie ihm das Negifter feiner Sünden auf- 
zählt und dabei Dinge erwähnt, die nur feiner 
verftorbenen Gattin befannt fein fonnten. 

Sein Entfegen fteigerte fich mit dem Verlangen, 
das Geheimniß der Maske zu erforjchen; raſch 
und gewaltfam ftredt er den Arm aus, ihr die 
Rarve zu entreißen, da wirft fie den Mantel ab 
und ein Skelett mit einem grinfenden Todtenfopf 
fteht vor ihm. Mit einem jähen Angſtſchrei finkt 
er bemußtlos auf die Ditomane. Als er wieder 
zur Belinnung gelangt, war die Maske ver: 
ſchwunden und wurde auch nicht mehr gejehen. 
Bon Entjegen und einem heftigen Fieber gefchüttelt, 
‚eilt der in ſolcher Weife für feine früheren Sünden 
Geſtrafte nad) Haufe; denn daß e3 lediglich da— 


vauf abgejehen war und die Nahe ihr Spiel mit 


ihm getrieben hatte, kann wol feine Frage fein, 
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und man erzählt ſich, daß wahrſcheinlich die 
Schweſter der Verſtorbenen jene Maske geweſen iſt.“ 
„Eine in der That grauſige Geſchichte, die an 
Bedeutung gewinnt, wenn ſich die Gerüchte über 
die Schuld des Mannes beſtätigen!“ rief Buch— 
berg, nachdem Medling ſeine Mittheilung endete, 
und fügte hinzu: „Wer ſollte glauben, daß die 
Rache ſich nicht ſcheut, ſich ſelbſt ſolcher froher 
Feſtlichkeiten zu ihren Zwecken zu bedienen!“ 
„Das Mittel war gut erſonnen, doch kann 
es leicht einen höchſt betrübenden Erfolg herbei 
führen; der Mann ſoll nämlich in Folge deſſen 
heftig erfranft fein und es frägt ſich, ob er mit 
dem Leben davon kommt. Doch wer eine Redoute 
beſucht, muß auf allerlei Abenteuer gefapt fein; 
und e8 giebt dergleichen auch angenehmerer und 
luftigerer Art, wie ich Ihnen mittheilen Fann. 
Sch bin dabei ein wenig betheiligt, ohne daß ich 
darin mehr als eine leidende Nolle gejpielt habe.” 
„Sie machen mich neugierig. Bitte, erzählen 
Sie.” 
„Das ganze Abenteuer beruht auf einer Ver: 
wechfelung der Masfen, mie deren geſtern wahr- 
ſcheinlich häufig vorgefommen fein mögen. Ich 
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verſchweige die Namen der Betheiligten, da fie 


Shnen ohnehin unbefannt find. 

Wie Sie willen, verfolgte ich einen weiblichen 
Domino, der mir Aehnlihfeit mit einer mir be- 
fannten vornehmen Dame zu haben fchien. Der- 
felbe wurde jedoch von einem maskirten Herrn in 
dem Augenblick angefprochen, als ich ihn erreichte, 
Bald verloren fie fih im Gemühl. 


Später fehe ich fie wieder und zwar Arm in 


Arm und in vertraulicher Weife mit einander 
verkehren. Sie begaben fih nah dem Fleinen 
Nedoutenfaal und ließen fih auf einem verſteckten 
Nläschen nieder. Ich war ihnen gefolgt und als 
ich mich ihnen näherte, erfannte ich in dem Herrn, 
der die Larve abgenommen hatte, einen Bekannten. 
SH begrüßte ihn und er lud mid) ein, neben 
ihnen Platz zu nehmen. Ich mußte, daß er die 
von mir in feiner DBegleiterin vermuthete Dame 
kannte und mar daher um jo mehr überzeugt, 
fie vor mir zu fehen. Ich redete fie mit ihrem 
Namen an, indem ih ihr meine Freude über 
unſer Zuſammentreffen ausdrüdte Dies fchien 
fie jedoch in Verlegenheit zu feben, was meinem 
DBefannten nicht entging. DVielleiht von dem 
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i. plößlih in ihm auffteigenden Argwohn einer 
Täufhung beftimmt, bat er die Dame, es ſich 
bequem zu machen und die Larve abzulegen. Gie 
ſträubte fich jedoch dagegen und erft nad) einer 
wiederholten und dringenden Aufforderung erfüllte 
fie feinen Wunſch zögernd und verlegen. 

Denfen Sie fi unfere Ueberrafchung, al® wir 
ftatt der vermutheten Dame, deren Kammer- 
jungfer gewahren, die ung in großer Verlegenheit 
faum anzufchauen wagt. 

Ueberrafht blicken wir und und fie an und 
der erfannte Irrthum nöthigt ung ein ©elächter 
ab. est gewinnt die Kammerjungfer Muth 
und beichtet, durch welchen Anlaß fie auf die 
Redoute gekommen war. Sie wiſſen, wie all— 
gemein das Verlangen war, an der Feſtlichkeit 
Theil zu nehmen; auch Florinda — ſo hieß ſie 
— hatte der Begier nicht wiederſtehen können und 
ſich durch ihre Konnexionen ein Billet zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt. 

Im Beſitz deſſelben, mußte ſie für eine Maske 
ſorgen und nahm ſich dazu an dem Dominomantel 
ihrer Herrin ein Vorbild. Zufällig hatte derſelbe 


die nämliche Farbe und da ſie überdies eine ähn— 
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liche Geſtalt wie ihre Gebieterin befaß, mit deren 
Berhältrifen genau befannt war, alfo aud auf 
die an fie gerichteten Fragen ziemlich palfend zu 
antworten wußte, fo fonnte eine Täufhung leicht 
herbeigeführt werden. 

Mein Bekannter fehaute in Folge diefer Mit- 
theilung etwas verdroffen vor fih hin und mochte 
wol feine guten Gründe dazu haben, wie ich ver- 
muthe. Er erfreut fich der Gunft der Dame und 
fo liegt die Annahme ziemlich nahe, daß er allerlei 
nur für dad Ohr der Geliebten beftimmte Dinge 
der Kammerjungfer derfelben -verrathen hat. So 
etwas ift immer mißlih, da man fich auf Die 
Diseretion folher Mädchen nicht verlaffen Fann. 

Tlorinde ſchien feine Gedanfen zu errathen 
und fam ihm mit der Bitte entgegen, ihrer Ge⸗ 
bieterin von ihrem heutigen Beſuch doch ja nichts 
zu erzählen, indem ſie mit der den Kammer— 
jungfern eigenthümlichen Schlauheit vertraulich 
hinzufügte, daß auch fie reinen Mund halten 
würde. Sie fprach zugleih die mwohlbegründete 
Anſicht aus, dag ihrer Dame die Mittheilung der 
itattgehabten VBerwechfelung. ebenfo unangenehm 
jein würde, wie dies bei allen andern Damen der 
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Tall zu fein pflegt. „Sie haben e8 nicht gerne” 


— bemerkte fie fchlieglich in einem fpöttifehen Ton 


— „mit ihren Kammerjungfern verwechfelt zu wer- 
den, wenngleich e8 ſchon häufig vorgefommen ift, 
daß wir von den Herrn intereffanter als unfere 
Damen gefunden werden.” — 

Mein Bekannter fette ihren weitern Betrach— 
tungen, wozu fie bereit3 einen Anlauf genommen 
hatte, raſch durch) die Bemerfung einen Damm 
entgegen, daß er ihren Wunfch gern erfüllen würde. 
Es ſchien ihm unter den obwaltenden Umftänden 
das Beſte zu fein, die Sache von der fcherzhaften 
Seite zu nehmen, was er denn auch im Berlauf 
der weitern Unterhaltung in ſolcher Weife that, 


- daß mir feine Abficht Elar wurde, das Mädchen 


binfiht8 der ihr gemachten Mittheilungen in fo 


weit zu täufhen, daß fie die Letztern gleichfalls 
für einen Maskenſcherz halten follte. 


Db feine Bemühungen den gewünfchten Er- 
folg erzielten, bezweifle ich, wenngleich die ſchlaue 
Jungfer ſich anſtellte, als ob ſie das Gewünſchte 


glaubte. Dieſe Art Leute iſt, wie Sie wiſſen, 
‚ziemlich gewitzigt, und Florinde ſchien nicht zu 
‚den Befangenen und Unerfahrenen zu gehören. 
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In ſolcher Weiſe wurde dieſe Angelegenheit 
zur allgemeinen Zufriedenheit erledigt, und wir 
trennten uns von Florinden, die ſich wahrſchein— 
lich durch das gehabte Abenteuer nicht beſtimmen 
ließ, dem fortgeſetzten Genuß des Feſtes zu 
entſagen. 

Mein Bekannter beeilte ſich dagegen, das Ver— 
ſäumte ſo ſchnell als möglich nachzuholen; ob 
ihm dies gelungen iſt, vermag ich nicht zu ſagen, 
da ich ihn nicht wieder geſehen habe. — Ob die 
Zofe wird ſchweigen können, ſcheint mir ziem— 
lich ungewiß und ich fürchte, es wird bald etwas 
von der Geſchichte verlauten.“ | 

Alſo ſchloß Medling feine Mittheilung und 
Buchberg wünfchte ihm lächelnd zu dem Umſtande 
Glück, daß ftatt feiner der Bekannte dad Opfer 
der Täuſchung geweſen wäre. 

Medling dankte, indem er lachend hinzu fügte, 
daß fein Opfer für feinen Bekannten ſowol, als 
die Dame jedenfalls erfprieslicher geweſen wäre, da 
er weder Geheimnifje zu verrathen gewußt, auch 
die Verwechſelung wahrſcheinlich fehr bald erfannt 
haben würde. 

Sie befanden fih noch im beiten Plaudern 
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über diefe Angelegenheit, als Buchberg's Diener 
mit einem Billet erfchten, das ihm foeben ein 
Knabe auf der Strafe eingehändigt hatte. 
Buchberg empfing und erbrach dafjelbe fogleich. 
Es enthielt nur die wenigen Worte: 
„Kommen Euer Gnaden heute Nachmittag 


- um die vierte Stunde nach der großen Allee im 


Nrater. Ihre Dienerin wird Sie dort erwarten.” 

Buchberg erfannte fofort die Abfenderin diefer 
Worte. Es Fonnte nur die Figeunerin fein, die 
ſich dieſes Mittels bediente, um ihm die gemwünfchte 
Aufklärung über jenen geheimnißvollen Herrn zu 
verichaffen, der fich ihrer Genoſſen zu feinen 
Zwecken bediente. Sie mußte wahrfeheinlich ver- 
hindert gemwefen jein, ihn an dem verabredeten 
Drt zu erwarten, oder andere dringliche Umftände 
hatten fie beitimmt, ihm in folder Weife Nach- 
richt zugeben zu laſſen. Die Ausſicht, endlich 
über etwas Kicht zu erhalten, was ihm niet 
gleichgiltig fein Fonnte, erregte feine, Freude, und 


- er verhehlte diefe, fowie die VBeranlaffung dazu 


feinem Freunde nicht. 
Medling wurde dadurch mehr überrafht, als 
Buchberg dies vielleicht erwartet hatte, indem ex 
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die Angelegenheit zugleich al® nicht eben unwichtig 
bezeichnete. Cr beruhigte fich jedoch bald, ala ihm 
Buchberg verficherte, daß von feiner Seite nicht 
der geringite Grund zu diefer fonderbaren Maß— 
nahme vorhanden wäre, die, wie er glaubte, ledig— 
ih nur dur ein Mißverftändnig oder eine Ver- 
mwechjelung jeine® Namen herbei geführt — 
könnte. 

Nach dieſer Auseinanderſetzung der Sachlage 
beriethen ſich die Freunde darauf, in welcher Weiſe 
dieſe Angelegenheit am beſten zu behandeln wäre, 
und Medling that ſchließlich den Vorſchlag, Buch— 
berg zu begleiten, um ihm erforderlichen Falls 
Beiſtand zu leiſten, oder wenigſtens die dargebotene 
Gelegenheit zu benutzen, ſich perſönlich von dem 
Vorgange Kenntniß zu verſchaffen. 

Gerne und dankbar nahm Buchberg dieſes 
gütige Anerbieten an, da er bekanntlich mit den 
Verhältniſſen in Wien nicht genügend vertraut 
war und ihm daher Medlings Urtheil und Rath 
in dieſem Fall doppelt werthvoll ſein mußte. 

In der Hoffnung, die Zigeunerin vielleicht noch 
vor dem Stelldichein an der Stephanskirche treffen 
und mit ihr die Angelegenheit beſprechen zu 
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können, begab ſich Buchberg um die verabredete 
Zeit dahin, ohne ſie jedoch zu finden. Mit um ſo 
größerer Spannung fuhr er ſpäter mit Medling nach 
dem Prater und der ihm bezeichneten Allee, wo— 
ſelbſt ſie ausſtiegen und luſtwandelnd der Zigeu— 
nerin Erſcheinen erwarteten. Dieſelbe ließ ſich nir— 
gend blicken; nachdem ſie jedoch eine nur wenig 
belebte Stelle der Allee erreicht hatten, gewahrte 
Buchberg die Gefuchte Hinter einem Gebüſch, von 
wo aus fie auf fein Näherfommen zu laufchen 
ſchien. 

Als ſie ihn erblickte, machte ſie ſich ihm durch 
ein Zeichen bemerkbar, ohne jedoch ihren Verſteck 
zu verlaſſen, und that dies wahrſcheinlich deshalb, 
weil fie Buchberg nicht allein, wie fie es erwar— 
tet hatte, fondern in Begleitung feines Freundes 
ſah, und es daher für unfhielich erachtete, fich 
ihm zu nahen. 

Mit der großen Scheu diefer Leute vor Frem- 
den befannt, trennte fi Buchberg von Medling, 
nahdem er diefen mit der Anweſenheit der ir 
geunerin befannt gemacht und ihn gebeten hatte, 
feine Nüdfehr hier abzuwarten, und begab fid 
alddann zu der Letztern. 
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‚Wie freue ich mich, daß Euer Gnaden mein 


Schreiben erhalten haben und ihm gefolgt ſind,“ 
bemerkte die Zigeunerin, als Buchberg ſie erreicht 
hatte. „Doch,“ fuhr ſie, ſich ſcheu umblickend, 
fort, „Kommt tiefer in das Gebüſch, damit wir 
nicht geſehen werden können.“ 

Zugleich zog ſie ſich noch mehr zurück und 
veranlaßte Buchberg dadurch, ihr zu folgen. 

„Euer Gnaden ſind nicht allein gekommen“ — 
ſprach ſie, nachdem ſie eine ſichere Stelle erreicht 
hatte, und ſchaute ihn fragend an. | 

„Es iſt mein Freund; hr habt von ihm 
nichts zu beforgen,” berubigte fie Buchberg. 

„Ich babe ihn wohl erfannt und es iſt gut, 
dag Ihr ihn mitgebracht habt; in feiner Beglei— 
tung fällt Eure Anweſenheit hier weniger auf, 
wenn Ihr etwa gejehen werden folltet.“ 


„Mein Freund ift von mir mit Allem befannt 
gemacht. * 


„So hören Euer Gnaden. Der fremde Herr 
iſt, wie ich vernommen habe, fehon mehrmals mit 
meinem Gefährten zufammengefommen. Heute 
nun fol er den Herrn wieder erwarten, und da— 
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rum beeilte ich mich, Euer Gnaden fogleich Nach— 
richt davon zu geben.“ 

„Ihr habt fehr gut daran gethan, liebe Frau, 
und ich danfe Euch für Eure Bemühungen. Nun 
jagt, wo findet die Unterredung ftatt und wird 
es mir möglich fein, den Herrn unbemerkt zu 
jehen ?“ 

„Sch denke, Euer Gnaden. Sch erfuhr, daß 
fie in einem abgelegenen Wirthshaufe im obern 
Krater zufammenfommen, und habe darum dag 
Haus aufgefuht und zugleich einen pafjenden Ort 
erſehen, mofelbft Ihr Euer Verlangen befriedigen 
fönnt. Habt die Gnade, mir aus der Ferne zu 
folgen; ic) will Euch auf einem heimlichen Wege 
dahin führen. Doc benehmt Euch vorfichtig, da— 
mit Shr nicht bemerft werdet; unfere Leute find 
Hug und erkennen leiht, was ihnen fchaden Fann, 
und wir find nicht ficher, vielleicht gar mit dem 
Genofjen irgendwo zufammenzutreffen, und dann 
wäre Eure Abfiht verrathen und unfere Mühe 
umſonſt.“ 

„Ich werde Euern Rath befolgen; denn ich 
erkenne nur zu wohl, wie ſehr in dieſem Falle 
Vorſicht nothwendig iſt.“ | 





„So geben Euer Gnaden zu Ihrem Freunde 
und machen ihn mit Allem bekannt. Iſt dies 
gejchehen, jo geben mir Gnaden einen Wink, 
worauf ic) den Gang antreten werde. Es führt 
ein wenig. betretener Fußpfad durh den Wald 
bi8 in die Nähe jenes Wirthshauſes. Sobald 
ich zu einer Stelle gelangt bin, von wo aud man 
daſſelbe ſehen kann, werde ih Euch erwarten, um 
e8 Euch zu zeigen und das Weitere mitzutheilen. 
Denn aus dem Walde zu gehen, wage ich wegen 
meiner Gefährten nicht.“ 

„Sei e8 jo,“ entgegnete Buchberg und kehrte 
zu Medling zurüd, dem er das Vernommene mit- 
theilte und der den Vorfchlag der Zigeunerin bil- 
ligte. Darauf gab er der Letztern den verabrede- 
ten Wink, in Folge deſſen fie fogleih in dem 
Gebüſch verſchwand. 

Nach wenigen Minuten folgten ihr die Freunde, 
ſich mit leiſer Stimme unterhaltend. 

„Man ſagt, Italien ſei das Land der Aben— 
teuer; Sie können mit gutem Recht auch noch 
unſere Kaiſerſtadt dazu zählen,“ bemerkte Med— 
ling lachend. 

„Ich thue es in der That und wünſche zu— 








Ze 
gleich, die gemachten Erfahrungen und die gegen- 
wärtigen Bemühungen möchten nit ohne einen 
rechten Erfolg fein,“ entgegnete Buchberg, des 
Aftrologen auf der Nedoute gedenfend, über den 
er jeinem Freunde Feine Mittheilung gemacht 
hatte. 

&in über ihren Pfad fliehendes Wild über- 
raſchte fie. 

„Das tft Fein gutes Zeichen in Anwendung 
auf Shren fo eben ausgejprochenen Wunſch,“ meinte 
Medling lachend und fügte launig hinzu: „Do 
hoffe ih, Sie theilen den Aberglauben in diefer 
Beziehung nicht und die nächſte Stunde wird die 
Gehaltlofigkeit deffelben begründen.“ 

Buchberg war eben im Begriff, darauf zu ant- 
worten, als er bei einer Biegung des Weges die 
Zigeunerin in der Ferne gemahrte, die ihm ein 
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Zeichen zum Schweigen gab. In der Voraus: 


ſetzung, daß fie fih dem Safthaufe bereits näherten 
und daher eine ſolche VBorficht geboten fei, machte 
er Medling fogleih mit dem Wunſch der Zigeu- 
nerin befannt, worauf fie den Meg ſchweigend 
und vorfichtig, jedes Geräufch vermeidend, verfolgten. 
Buchberg täuſchte fih in feiner Annahme nicht; 
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die Zigeunerin machte ſchon nad) Furzer Zeit Halt 
und winfte ihnen, näher zu fommen. 


Dald befanden fie fih an ihrer ©eite und 
gewahrten in der Nähe auf einem mit Bäumen 
und Gebüſch beitandenen Platz ein Kan 
Gasthaus. 


„Das iſt es,“ ſprach die Zigeunerin, auf das 
Neßtere deutend. „Jetzt bitte ich, gehen die Gna— 
den auf diefem Meg vorfichtig weiter; er führt 
bis dicht an das Haus und zwar nad) dem Hof 
deffelben. An der einen Seite des Gebäudes tft 
eine verfiteckte Naube, von wo aus die Snaden 
einen Seden, der auf dem großen Wege nad) dem 
Wirthshauſe kommt, fogleich fehen können, ohne 
daß man fie felbit erblidt. Der Gnaden, hr 
Freund, kann die Beftellung bei dem Mirthe 
machen, damit der Herr Baron feinen Verſteck nicht 
verlaffen dürfen. So denfe ih, ift es gut und 
Euer Gnaden werden mir beiftimmen.“ 


Buchberg zeigte feine Bereitwilligfeit dazu, 


worauf die Bigeunerin bemerkte: 


„sch werde nun wieder nach dem Platz in der 
großen Allee zurüdfehren, Euer Gnaden finden 
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mich dafelbft, falls Sie mir irgend melde Befehle 


zu ertheilen wünſchen.“ 

Nachdem fih Buchberg damit einverftanden 
erklärt hatte, fehied die Zigeunerin mit dem 
Wunſch, dag er fich nicht vergebeng bemüht haben 
möge, und fehritt dann dem bezeichneten Ziel zu. 

Medling, der e8 für gut erachtete, woran zu 
gehen, verfolgte nun, von Buchberg gefolgt, den 
Pfad, und fie erreichten nach kurzer Zeit den Platz 
und dag Haus. Die von der Zigeunerin bezeich- 
nete verſteckte Laube war bald entdeckt, in melche 
Buchberg jchlüpfte, während Medling fi) nad 
dem mit Tifchen und Bänfen befesten Platz vor 
dem Eingange des Haufes begab, um eine Er— 
frifehung zu beitelen. Er entdeckte jedoch weder 
den Wirthen noch font Jemand. Das Haus 
ſchien fih Feines Gaſtbeſuchs zu erfreuen. denn 
man vernahm auch im Innern deſſelben meder 
Seräufh noch Stimmen. Abgefondert von den 
andern Wirthshäufern lag e8 einfam in der Waldes- 
rube da. 

- Um fich zu überzeugen, ob etwa die von Buch— 
berg vermutheten Perſonen im Haufe mären, be- 
gab fih Medling in dafjelbe, fand aber in der 
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großen Gaſtſtube Niemand; erſt in der kleinern 
Hinterſtube gewahrte er den Wirthen, der Mittags—⸗ 
ruhe hielt. Als fein Auge zufällig dur das 
Fenſter fiel, entdeckte er die übrigen Bewohner 
in dem hinter dem Haufe gelegenen Dbitgarten 
- mit dem Abnehmen von Früchten befchäftigt. Aus 
diefen Umftänden durfte er mit Sicherheit fchließen, 
daß ihre Ankunft von Niemand bemerft worden 
war. 

- Auf feinen Anruf erwachte der Wirth und be 
eilte fich, die beftellte Flafche Wein nad) der Laube 
zu bringen, wohin fih Medling zurüd begeben 
hatte. 

Der Zigeunerin Vorausſage beftätigte fi 
vollfommen. Man hatte von bier aug einen be 
quemen Meberblid über den nach dem Haufe führen- 
den Weg, fo daß Niemand der fi Nahenden 
dem Auge entgehen Fonnte. | 

Bon dem dichten Blattgeflecht ficher geborgen, 
harrten nun die Freunde der kommenden Dinge, 
ſich die Zeit durch Plaudern verfürzend. 

Taft mehr denn eine halbe Stunde ging ihnen 
in folder Weife dahin, ohne daß irgend Jemand 
erfchienen wäre; nur ab und zu gewahrten fie den 
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Wirth, der auf dem Platze hin und herging und 


mißmuthig nach Gäſten ausſchaute. 

Endlich vernahmen ſie das Rollen eines ſich 
nähernden Wagens und bald darauf fuhr derſelbe 
vor dem Hauſe vor. Es war ein gewöhnlicher 
Fiaker, aus welchem ein einfach gekleideter Herr 
ſtieg, der von dem Wirthen begrüßt wurde und, 
nachdem er ſich eine Erfriſchung beſtellt hatte, 
auf dem Platze hin und herging und ſich alsdann 
an einem der daſelbſt befindlichen Tiſche niederließ. 
Er ſchien unruhig und blickte häufig auf den 


Weg und nach dem an dem Waldrande ſich hin- _ 


ziehenden dichten Gebüſch. 

Die Freunde hatten jede feiner Bewegung 
forgfam beobachtet, ohne daß e8 ihnen jedoch ge- 
lang, jein Gefiht zu fehen, da er daffelbe von 
ihnen abwandte; indeffen glaubten fie annehmen 


zu müfjen, daß er der Erwartete fei. Dies follte 


— 


ſehr bald beſtätigt werden; denn ſchon nach kurzer 


— Zeit erſchien ein Zigeuner, der langſam des Wegs 


daher kam, ſich dem Herrn näherte und ihn in 
demüthigſter Weiſe begrüßte. 
Der Letztere erhob ſich darauf und ging mit 


ihm eine kurze Zeit auf und ab, während deſſen 
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er fih mit ihm leiſe und angelegentlich unterhielt, 
ohne daß die laufchenden Freunde jedoch irgend 
ein Wort zu vernehmen vermochten, da die Ent: 
fernung bis zu den Sprechenden died nicht ge- 
itattete. Endlich war die Unterredung beendet 
und der Herr fehrte an feinen Tiſch zurüd, wäh— 
rend der Zigeuner fih nach wiederholten Verbeu- 
gungen von ihm verabfchiedete und dann auf dem 
großen Wege entfernte. 

Rangfam trank der Herr feinen Wein, ohne 
die Abfiht zu verrathen, den Drt bald zu ver- 
laffen. Darauf deutete auch der Umftand hin, 
daß der Fiafer bei Seite Sn war und die 
Pferde fütterte. 

Dies fam den Freunden ſehr gelegen. Es 
wurde ihnen dadurch die Ausſicht geboten, das 
Antlitz des Fremden in einem günſtigen Augen— 
blick vielleicht dennoch zu ſchauen. Auch war 
Medling Willens, ſollte ihnen dies etwa nicht bald 
gelingen, den Verſteck zu verlaſſen und den Herrn 
durch eine Anſprache zu nöthigen, Buchberg das 
Antlitz zuzuwenden, wodurch ihr Zweck erreicht 
werden mußte. Es ſollte dazu jedoch nicht kom— 
men und derſelbe durch eine andere durchaus nicht 
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erwartete MWeife erzielt werden. Denn kurze Zeit 
nad) des Zigeuner Entfernen ließ ſich auf Neue 
Magengerafjel vernehmen, wodurch der Herr ver- 
anlaßt wurde, fih zu erheben und erwartungsvoll 
auf den Weg zu fchauen. 

Wiederum langte ein Fiaker an und der Herr 
beeilte fich, einer Dame beim Ausſteigen aus dem- 
jelben zu helfen, die ihn vertraulich begrüßte und 
alsdann mit ihm dem Haufe zufhritt. 

Kaum hatte Buchberg fie erblidt, fo ftieß er 
einen leiſen Schrei der Ueberrafehung aus; er hatte 
in ihr diefelbe Dame erkannt, deren Bekanntſchaft 
er auf der Redoute gemacht hatte. 

Sie ließ fih mit dem Herrn unmeit der Laube 
an einem Tiſch nieder, fo daß die Freunde fie ge- 
nau beobachten und ihre Worte vernehmen fonnten. 


‚Zugleich bot ihnen auch der Herr fein Antlit dar 


und erfüllte fo endlich ihren Wunſch. 
„Der Herr tft mir befannt, ohne daß ich mie 


jedoch befinnen fann, wo und wann ih ihn ge 


ſehen habe,“ ſprach Buchberg mit leifer und er- 
tegter Stimme. 
„Ein geheimer Spion ift es nicht, das verräth 


fein Weſen,“ bemerkte Medling, nahdem er den 
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Heren beobachtet hatte, und fügte fodann mit 
einem Blick auf die Dame Hinzu: „In der That, 


ih gratulire Ihnen zu der Bekanntſchaft diefer 
reizenden Frau; Sie haben mir nicht zu viel von 
ihr erzählt. Sie iſt eine allerliebfte Erſchei— 
nung.“ | | 

„Sch kann e8 nicht glauben, daß Sie unferen 
Zweck nicht erreicht haben follten,“ bemerkte der 
Herr in einem durchaus vertraulichen Ton. 

„O, Sie Eennen den Baron nicht, er hat ein 
altes Herz, dag nicht fo leicht zu erobern tit!“ 
entgegnete die Dame. 

„Wie follte er fo vielen Reizen widerftanden 
haben!“ Sprach der Herr mit einem lüfternen Blid 
auf fie und fügte dann lächelnd hinzu: 

„Er wird dafür nicht unempfindlicher fein, als 
Andere.“ 

„Sb er es ift, ich weiß es nicht; Doch weiß 
ich, wie viel ich vermag. Ueberdies gefällt er mir 
und dieſes Geſtändniß fichert Ihnen den gewünſch— 
ten Erfolg,“ ſprach die Dame in einer durchaus 
beftimmten Weife, die deutlich verrieth, wie fiher 
fie fich in ihren Erwartungen fühlte. 

„Das freut mi), meine Liebe. Sie werden 
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ihn alfo wieder fehen?“ fragte der Herr, durch 
da8 Vernommene anfcheinend befriedigt. 

„Das verfteht fih!” warf die Dame Hin und 
fächelte fich Eofett. 

„So will ich das Beite hoffen und Sie nur 
nod erinnern, daß, fobald Sie Einfluß auf ihn - 
gewinnen, ihn veranlaffen, ſich auch öffentlich mit 
Ihnen zu zeigen. Machen Site häufige Spazier- 
fahrten durch die Stadt, nad) dem Prater und 
fonftigen Zuftorten, doc geben Sie mir vorher 
Nahriht davon, da mir daran Tiegt ihre Aus- 
fahrten zu kennen,“ erörterte der Herr in vertrau- 
licher, jedoch fast gejchäftlicher Weiſe. 

„Das ift auch mein Wunſch, denn ih bin in 
ihn verliebt und freue mich auf den Angenblid, 
mid) an feiner- Seite öffentlich fehen zu laſſen. 

Wie Manche wird mih um diefen Schaß be- 
neiden!“ rief die Dame und lachte laut auf. 

„Deito befjer, Liebſte; fo habe ich Ihnen nichts 


mehr zu fagen,” fiel der Herr ein. 


„Sie thun wohl daran; denn Gie fcheinen 
mir von dergleichen Dingen nicht viel zu ver- 
ſtehen,“ bemerkte die Dame mit Teichtfertigem 
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„Sie haben Recht,“ ſprach der Herr gleich: 
falls lachend und fuhr alsdann fort: | 

„Ich werde Sie, mie verabredet, auffuchen, 
oder fall Ste es wünfchen, wieder hier erwarten, 
vielleicht innerhalb vier big fünf Tagen.” — 

„Sie rechnen fchlecht, mein Herr; in fo Eurzer 
Zeit läßt fich jo etwas nicht zu Stande bringen. 
Doch beſuchen Sie mi, oder fommen Sie hier- 
ber, was Ihnen dag Angenehmere zu fein jcheint, 
jo jollen Sie erfahren, wie weit die Angelegen- 
beit gediehen tft,“ erwiderte fie, indem fie ſich zu— 
gleich mit der Bemerkung erhob: 

„Aber es beginnt dunfel zu werden und id 
möchte noch ein wenig durch den Park fahren. 
Wollen fie mich begleiten ?“ 

Der Herr lehnte died Anerbieten mit der Ent- 
ſchuldigung ab, durch feine Gefchäfte daran ver- 
hindert zn fein, worauf fie in feiner Begleitung 
nah dem Wagen ging, denfelben beitieg und, 
nachdem fie ihm vertraulich zugenickt hatte, weiter 
hinauf nach dem Augarten zufuhr. 

. Der Herr fchaute ihr einige Augenblide nad, 
befahl alsdann den Wagen vorzufahren, und 
begab ſich darauf nach der Stadt zurück. 
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„Nun, was ſagen Sie zu dieſer Geſchichte?“ 

fragte Buchberg erregt. 

„Es iſt keine Frage, hier iſt eine Intrigue 
im Spiel, deren Opfer Sie ſein ſollen,“ entgegnete 
Medling gedankenvoll, durch die gemachte Ent— 
deckung gleichfalls überraſcht. 

„Sie ſehen, mein Argwohn hat mich nicht ge— 
täuſcht; daß die Frau eine käufliche Kokette iſt, 
dürfte nicht zu bezweifeln ſein und ebenſo wenig, 
daß ſie in dem Solde dieſes Herrn ſteht, der ſie 
wahrſcheinlich zu ſeinen geheimen Zwecken be— 
nutzt“ 

„So iſt es, dennoch möchte die Frage erlaubt 
ſein, ob trotz alledem auch wirklich Sie gemeint 
ſind. Iſt dieſe Frau das, wofür ich ſie halte, ſo 
kann ſie ſich auch zu allerlei andern Aufträgen 
hergeben.“ 

„Nicht unmöglich, indeſſen erinnere ich Sie an 
das auf der Redoute Erfahrene; dies mit dem 
Vernommenen in Verbindung gebracht, liefert den 
ſichern Beweis, daß nicht der Zufall, ſondern ein 
beſtimmter Plan dem allen zu Grunde liegt. 
Man ſcheint ein ſchändliches Spiel mit mir zu 
ſpielen, ohne daß ich die Urheber kenne und eben— 
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fowenig die Gründe zu errathen vermag, welche 
die mir unbefannten Feinde dazu veranlaffen!“ 

„So befinnen Sie fi nicht, wer der Herr ift?“ 

„Durhaus nicht, obwol ich überzeugt bin, 
ihn früher irgendwo gefehen zu haben. Doc id 
werde nun nicht mehr lange darüber in Jmeifel 
bleiben dürfen ; denn ich meiß, wo ich ihn wieder 
finde. In vier bis fünf Tagen wird er bier 
- wieder mit ihr zufammentreffen. Diefen Umſtand 
will ich in meinem Sinne benuten, um das 
Bubenftüc zu enthüllen, fall® e8 mir nicht ge 
lingen follte, durch jene Frau mit feinem Namen 
befannt zu werden.“ | 

„Sie werden die Dame alfo auffuchen?“ 

„Schon in den nächſten Tagen, denn es drängt 
mich, jo fehnel al8 möglich Gewißheit zu er- 
halten.“ 

„Die Sache ift in der That von Wichtigkeit; 
denn ohne Sie zu einer Mittheilung herausfordern 
zu wollen, muß ih Shnen doc) befennen, daß 
lediglich irgend welche befondere mit Ihrem Neben 
zufammenhän gende Umftände ein fo zmeideutiges 
Handeln gegen Sie erflärlich mahen. Man muß 
mit demfelben ein beſtimmtes Intereſſe verbinden. 
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„So ſcheint e8, ohne daß ich im Stande bin, 
daffelbe zu errathen, oder auch nur eine Ber- 
muthung über die Art defjelben zu haben.“ 

„Unter ſolchen Umftänden bleibt Ihnen frei- 
lich niht8 Anderes zu thun übrig, ala der Sache 
in gefchiefter Weiſe auf den Grund zu kommen. 
Es verfteht fih von felbft, daß Sie über mich ge- 
bieten fönnen. Iſt e8 erforderlich, jo ſtehen un? 
auch noch weitere Kräfte zu Gebot.“ 

„&8 ift meine Abfiht, diefen zmeideutigen 
Herrn an dem Drt der Zufammenfunft zu über- 
raſchen und ihn zu einer Erflärung zu nöthigen, 
und ich denke, in folher Weiſe gefaßt, fol er 

_ mir nicht entgehen.“ 

„Keine Frage, das beite Mittel, falle Sie 
fein beſſeres entdeden follten,* meinte Medling. 
Unter diefem Geſpräch kehrten fie, da es bereits 
ftarf dunfelte, auf dem großen Wege nach) ihrem 
Wagen zurüd. 

Buchberg fand die Zigeunerin feiner harrend. 

Sie war erfreut zu vernehmen, daß ihre Vor- 
ausfage fi bewährt hatte, aber auch bejtürzt, 
ihn in fo großer Aufregung zu fehen. 

Nachdem er ihr aufgetragen hatte, -ihre Be— 
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obaktungen mit vermehrtem Gifer fortzufeßen 
und ihm irgend Wichtiges ſogleich mitzutheilen, 
begab er fih mit Medling nad der Stadt, wo— 
jelbft fie fich trennten. Als Buchberg in feiner 
Mohnung anlangte, fand er den Verwalter feines 
Gutes vor, der feit einer Stunde fchon feiner 
harrte. Derfelbe brachte üble Nachrichten. 

Eine, vor einigen Tagen auf dem Gut aus- 
gebrochene Feuerdbrunft hatte bedeutenden Schaden 
verurſacht, namentlich viele Arbeiter: Wohnungen 
und Wirthſchaftsgebäude zeritört. Die fehnellite 
Hilfe war erforderlih und er daher felbit nad 
Wien geeilt, um fih Verhaltungsbefehle von 
Buchberg zu holen, fall® diefer es nicht in fei- 
nem Intereſſe vorzog, fich perfünlih von dem 
Schaden zu überzeugen und darnach weitere Be- 
ſtimmungen zu treffen. Er erachtete jeine unver- 
züglihe Rückkehr für durchaus nothwendig, da 
die Erledigung einer folchen Angelegenheit duch 
brieflihe Mittheilung nur mangelhaft und nicht? 
weniger als zmwecentfprechend fein Fonnte. 

Buchberg war fogleich dazu entſchloſſen. Zwar 
war ihm diefelbe in dem gegenwärtigen Augen- 
bi nichtS weniger al8 angenehm, da, wie wir 
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erfahren haben, ihn das Verlangen erfüllte, ſich 
ſo raſch als möglich Aufklärung über die be— 
ſprochene Angelegenheit zu verſchaffen. 

Er erachtete es jedoch für ſeine Pflicht, ſich 
an Ort und Stelle von dem ſtattgehabten Un— 
glück zu überzeugen, um raſche und wirkſame 
Hülfe zu ſchaffen, und ſah ſich daher genöthigt, 
die Erledigung jener Angelegenheit bis zu ſeiner 
Rückkehr nach Wien hinaus zu ſchieben. 

Mit wenigen Worten meldete er Medling den 
Anlaß feiner Abreife, ſicherte fih feine Wohnung 
bei Meiiter Thieming und reifte noch in derjelben 
Naht mit der Eilpoſt nad) feiner Heimath. 








fünftes Kapitel. 


Angenehme Ueberraſchungen. 
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Seit der Redoute herrſchte eine gewiſſe Span— 
nung in der Familie Thieming, welche das ſich 
um die Hoheit breitende Geheimniß und die Er— 
wartung erzeugt hatte, wann und in welcher Art 
ſich daſſelbe löſen werde. Es verſtand ſich von 
ſelbſt, daß Weidner bei ſeinem am Tage nach dem 
Ball der Familie abgeſtatteten Beſuch mit einer 
Menge Fragen nach der „Hoheit“ namentlich von 
Frau Thieming und der Nähterin, die fich von 
Neugier getrieben, gleichfall® eingefunden hatte, 
beitürmt wurde, ohne diefelben jedoch in der ge- 
wünfchten Weife beantworten zu fönnen. Seine 
DBerficherungen, von dem fürftlihen Stande feine 
Wohlthäters erſt auf dem Ball Kenntniß erhalten 
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zu haben, fanden bei den Frauen wenig Glauben, 
da ihrem Scharfſinn dies nicht einleuchten wollte, 
und ſo geſchah es, daß ſie ſich ein wenig verſtimmt 
von Weidner zurück zogen, um die darüber ge— 
hegten Gedanken vertraulich auszutauſchen. Meiſter 
Thieming hatte mit der ihm eigenthümlichen Ge— 
laſſenheit das Treiben der Frauen betrachtet, ohne 
ſich darin zu miſchen; als ſie daſſelbe endlich 
aufgaben, machte er Weidner ein Zeichen, ihm zu 
folgen und ſchritt ihm voran in die nebenan ge— 
legene Werkſtätte. Daſelbſt angelangt, ließ er ſich 
auf einer Bank nieder. In ſeinen Zügen machte 
ſich ein gewiſſer Ernſt geltend, mit welchem er 
gegen Weidner bemerkte: 

„Hört, Weidner, obwol ich keinen Grund habe, 
an Euern Worten zu zweifeln, ſo hat es mir 
dennoch geſchienen, als ob Ihr den Frauen nicht 
die ganze Wahrheit geſagt habt. Es muß hinter 
dieſer Geſchichte noch etwas ſtecken, was Ihr für 
gut findet, uns zu verhehlen. Sagt aufrichtig, 
iſt es nicht ſo?“ 

Weidner, in ſolcher Weiſe — wurde 
verlegen: mußte er ſich doch eingeſtehen, daß des 
Weiſters Scharfblick ſich nicht getäuſcht hatte. 
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Thieming entging ſeine Befangenheit nicht und 
er fügte ſogleich hinzu: 

„Mich treibt keine Meiber-Neugier zu dieſer 
Trage, fondern lediglich das Verlangen zu erfahren, 
was wol die „Hoheit“ veranlaffen Eonnte, Therefel 
auf der Redoute aufzufuchen und ihr eine foldhe 
Ehre zu ermeifen. Das fam nicht von ungefähr. 
Wenn jo vornehme Herren einem Bürgermädchen 
dergleichen Beachtung fchenfen, hat dag Ding 
immer einen Hafen, an dem allerlei verbächtiger 
Köder hängt. Da muß man fich vorfehen und 
darum habe ich mit Euch allein ſprechen wollen, 
denn dergleichen Dinge taugen nicht für Frauen- 
ohren; fie werden nur Anlaß zu einem unauf- 
börlihem Geplaufche, das zu nichts führt und die 
Sache gewöhnlich nur noch verfchlimmert.“ 

Diefe fo verftändigen Worte verfehlten ihren 
Eindruck auf Weidner nicht, indem fie ihn zugleich 
ermutbhigten,. dem von ihm eben fo fehr geachteten 
al® geliebten Meister den eigentlichen Anlaß zu 
feiner Bekanntſchaft mit der „Hoheit“ mitzutheilen. 
Und er berichtete das uns bereits Bekannte. 

Meifter Thieming hörte ihm mit gefteigerter 
Ueberrafehung zu, nicht nur, meil feiner Tochter 
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Namen genannt wurde, jondern vielmehr darum, 
daß es Weidner? Kunftfertigfeit gelungen war, 
einen jo vornehmen Herrn für das Portrait in 
folhem Grade zu intereffiren, daß er es ihm für 
eine jo bedeutende Summe abgefauft und überdied 
noch feine Gunst zugewandt hatte. 

Meiſter Ihieming hatte bis zu diefem Augen- 
blicke Weidner Talent nur für eine gewöhnliche 
Vertigfeit gehalten, die zu einem tüchtigen Stuben- 
maler hinreichte; dag Vernommene nöthigte ihm 
jest freilich eine andere Anficht von demfelben auf. 

„Alfo fo ſteht die Sache,“ meinte er nachden- 
fend. „Das freut mi, Weidner, freut mid von 
Herzen.“ Und er reichte dem jungen Mann freund: 
ih die Hand, die diefer freudig bewegt vdrüdte. 

„Sp fönnte am Ende noch 'was Gefcheutes 
aus Euch werden, fo ein rechter Künftler. Na, 
Ihr müßt e8 mwiffen. Bringt nur vor allen Dingen 
da8 Bild her, damit wir es auch ſchauen und 
ſehen können, was daran tft. Doch wollen wir 
meiner Frau den Verkauf deffelben an die Hoheit 
verjchweigen; denn ich fürchte, fie könnte über die 
ihrem Kinde angethane Ehre noch hochmüthiger 


"werden, als fie es ſchon feit der Nedoute geworden 
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iſt. Sie ift zwar ein gutes Weib, hat aber au) 


ihre Schwächen.“ 

Meidner verſprach dies, da es ihm ahnen 
lieb war, das Portrait no) vor dem Abgeben mit 
dem Driginal zu vergleichen, um etwaigen Mängeln 
abzuhelfen. 

Nah Erledigung diefer Angelegenheit erhob 
fich der Meifter, ſchaute Weidner voll und prüfend 
in das Gefiht und bemerfte lächelnd und launig: 

„sch babe mir fagen laſſen, daß die Maler, 
welche ſo a Mädel aus dem Kopfe malen, aud) 
eine Paſſion für fie im Herzen haben müffen.“ — 

Meidner erröthete und ſchaute verlegen zu 
Boden, worauf der Meifter fort fuhr: 

„Nu, nu, [haut nur auf! Es ift, eben Fein 
Unglüd, wenn das auch bei Euch der Fall mwäre- 
Auch bin ih nicht blind, Freund, und hab’ 


manches gefehen, was mich Flug gemacht hat über 


Euch Beide. Mir iſt's ſchon recht. Seht zu, 
daß Ihr mas Drdentliche8 werdet und in Brod 
fommt; da8 Uebrige findet fi) mol von felbit.“ 
Weidner dankte dem Meifter mit beredten 
Worten für feine Freundlichkeit, indem er ihm 
zugleich offen feine Xiebe und feine Hoffnungen 
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für die Zukunft geftand und die Gründe bezeich- 
nete, welche ihn bisher abgehalten hätten, den 
Meifter mit Allem befannt zu maden. 

„Ru, die Hauptjache habt Ihr gethan,“ ſprach 
der Meijter lachend; „und die Hauptfadhe tft, daß 
man mit dem Mäpel in Ordnung ift und dafür 
jheint Ihr gehörig geforgt zu haben. sch hab's 
au jo gemacht und fo muß es fein. Doc, wollen 
wir die Geſchichte beim Alten belafien und nicht 
augpofaunen. Sagt auch XTherejel von unferm 


- heutigen Geſpräch nichts, jo wie meine Frau 


nicht8 davon erfahren foll, dann bleibt Alles hübſch 


in der gewöhnten Ruh’! Für da8 Uebrige be- 


halten wir immer noch Zeit und Gelegenheit. 

Jetzt geht zu den Frauen und jagt ihnen ade; 
ich werde mich während deſſen zum Ausgang an- 
fleiden und hole Euch fpäter ab. Wir gehen in 
die Wirthſchaft auf ein Glas Bier.“ 

Mit diefen Morten trennte fi der Meifter 
von Weidner und diefer beeilte fich, zu den Frauen 
zurüd zu fehren und die wenigen ihm noch zu 
Gebot ftehenden Minuten in feinem Sinn zu be- 
nußen; das heißt, dem Therefel den Wunſch ihres 


Vaters hinſichts des Portraits mitzutheilen. 
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Das Mädchen wurde dadurch allerdings über 
raſcht; da das Geheimniß indeffen einmal verrathen 
und aljo nicht? mehr zu ändern war, fo ließ fie 
die Sache gehen, obgleich fie Weidner das Be— 
denfen nicht vorenthielt, daB dadurch ihr Ein- 
verftändniß leicht entdeckt werden könnte. Der 
Eintritt des Meifter3 Hinderte fie an weiteren Er- 
Örterungen, noch mehr thaten dies die Ausdrücke 
der Ueberrafhung von Seiten der Frauen, welche 
in Folge der fofortigen Mittheilung des Meifters 
über Thereſels Bild erfolgten. 

Weidner hatte vollauf zu thun, alle dieferhalb 
an ihn gerichteten Fragen zu beantworten, da 
man jeinen Verficherungen, das Bild lediglich aus 
dem Gedächtniß gemalt zu haben, durchaus nit 
traute, weil man jo etwas für unmöglich erachtete. 

Meifter Thieming entzog den alfo bedrängten 
Dialer glüdlichermweife ſchnell durch die Aufforderung, 
ihn auf dem Ausgange zu begleiten, weiteren, 
wahrſcheinlich nicht fo Leicht endenden Erörterungen 
über dieſe Angelegenheit. Noch ein kurzes Ave! 
und die Männer jchieden. Kaum fehloß fich die 
Thür hinter ihnen, fo nahm Frau Thieming 
unter Beiftand der Näherin das Thereſel fofort 
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ins Gebet. Bon der Unmöglichkeit überzeugt, ein 
Portrait in der bezeichneten Art malen zu fönnen, 
erfüllte fie der Argmohn, daß Thereſel geheime 
Zufammenfünfte mit Weidner gehabt haben müßte, 
und fo nahm das Neden und Ausforſchen Fein 
Ende, mworunter das Mädchen nicht eben wenig 
litt, da fie troß aller Betheuerungen ihre Mutter 
von der Wahrheit des Gefagten nicht zu über 
zeugen vermochte. ine gewiſſe Verſtimmung 
trat in Folge deſſen zwifhen Mutter und Tochter 
ein, die fich biß zu dem Augenblid ausdehnte, in 
welchem Weidner das Portrait vor der erwartungs⸗ 
vollen Familie aufitellte. 

Um die Wirkung des Bildes zu erhöhen, — 
er es in einen prächtigen Goldrahmen geſtellt, 
den ſein Herr in der Ausſicht hergegeben, daß 
derſelbe vielleicht den Beifall der Hoheit finden 
und dieſe ihn ankaufen würde. 

Ausrufe der höchſten Ueberraſchung ertönten 
von allen Lippen, als Weidner das Tuch von 
dem Bilde zog und das roſige Thereſel die Er— 
ſtaunten, darunter ſie ſelbſt gehörte, wie im Leben 
froh und keck anſchaute. 


ſo ſchlag doch ein Wetter drein!“ rief 
| 13 
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der Meifter, indem er den Wetterſchlag durch das 
Schlagen der Hände erfeste und dabei das Bild 
mit Erjtaunen bejhhaute. Dann wurde er ganz 
ſtill. 

Frau Thieming war mit einem kurzen Ah! 
der Staffelei näher getreten, hatte die Hauben— 
bänder haftig über die Schultern geworfen, die 
Arme in die Seiten geftemmt und ihre erweiterten 
Augen mit dem Ausdruck der Freude und des 
Stolze8 auf das Bild gerichtet. Alle bei Seite 
jchiebend, nahm fie den ganzen Platz vor dem 
Letztern ein, während ihre Züge zugleich das fie 
erfüllende Gefühl der volliten Berehtigung dazu 
verriethen, die ihr, als den eigentlichen Urfprung 
diefer Kunftleiftung von Rechtswegen zufam. | 

Gleich dem gemwiegteiten Kunſtkenner prüfte fie 
dag Bild mehre Augenblicke ernft und jchweigend, 
ohne die hinter und neben ihr ftehenden Perſonen 
und deren Bemerkungen im Geringiten zu beachten. 
Selbſt die vielen, durchaus nicht gehaltlofen Worte 
der Näherin, die zu der Enthüllung des Portraits 
ganz befonders eingeladen worden war und jebt, 
die Hände unter der Echürze verborgen, mit meit 


porgeneigtem Haupte und Halfe über ihre Schulter 
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auf dag Bild blickte, vermochten eine Aenderung 


ihrer Haltung herbei zu führen. 

Endlich jedoch verlangten ihre Empfindungen 
nad einem Ausdruck und, gleih ihrem Gemahl 
laut in die Hände fchlagend, wandte fie fih an 
Meidner und rief: 

„Und Ihr wollt einer verjländigen Frau meis 
machen, das Bild au? dem Kopfe gemalt zu 
haben?! Fehlgefhoffen, mein Fluger Better! 
Einen Spaß fann Er fih wol mit und machen 
wollen; aber Er vergißt, daß mir nit dumm 
genug find, fein Geflunfer zu glauben!“ 

Und im Bemußtfein ihre8 Scharffinng ſchaute 
fie mit dem Ausdrud der Ueberlegenheit ringsum, 
der allgemeinen Beiltimmung ihrer Elugen Be— 
hauptung gewiß. 

Meidner bemühte ſich aufs Neue, fie von ihrem 
Irrthum zu überzeugen, aber obgleich ihn darin 
der Meifter und Therefe unterftüßten, gelang ihm 
dies dennoch nicht. Frau Thieming ließ fih eins 
mal ihren Glauben darüber nicht nehmen. 

Trotz alledem mar fie jedoh voll Freundlich. 
feit gegen Weidner, denn die Schönheit und Lieb— 
lichkeit des Bildes hatte fie fogleich mit ihm aus 
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gelöhnt. Muttereitelfeit that das ihrige. So 
ſchön hatte fie ſich ihr Thereſel bisher gar nicht 


gedacht, dieß lehrte ſie erſt das Bild erkennen. 
Und es war ein großes herzliches Freuen unter 
den lieben Leuten, obgleich Weidner dabei ziem— 
lich lerr ausging, denn man lobte zwar das 
Bild und konnte ſich daran nicht ſatt ſehen; an 
den Künſtler ſelbſt dachte man jedoch nicht im 
Geringſten, noch weniger ſpendete man ihm Lob 
oder Dank. Er war hier ganz und gar Neben— 
ſache, man erachtete dergleichen für überflüßig. 
Wenigſtens war nach Frau Thiemings Anſicht in 
dieſem Fall nicht das Bild, ſondern ihr Thereſel 
die Hauptſache. So a hübſches Mädel malte ſich 
von ſelbſt, dazu gehörte nichts Großes. Thereſel 
freilich ſchaute den Liebſten mit hellen, verſchäm— 
ten Augen an und das genügte ihm. 

Plötzlich fühlte Weidner ſeine Hand ergriffen 
und der Meiſter flüſterte ihm heimlich zu: 

Laßt die Weiber und kommt mit mir!“ 

Und unbeachtet fchlüpften fie in die Werkſtätte. 


Dafelbft angelangt, umarmte der Meifter Weidner 


berzlih und vol Rührung. 


„Ich mein’, Weidner,‘ ſprach er, „ver liebe 
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Gott Hat e8 Euch gegeben und aus Euch muß 
mehr als ein Hof-Flah-Maler (Anitreicher) werden! 


Sch fag’ dies nicht, weil Ihr mein Kind gemalt 


habt, wie e8 Teibt und Iebt, fondern meil ic) 


denke, das Bild muß gut fein, da es ein ordent- 


licher Kunſtkenner gefauft hat. Und vom Herzen 
freue ich mich, daß es Euch Segen gebracht hat 
und hoffe, e8 wird dergleichen noc mehr kommen. 
Nun aber fagt mir noch eins; ift e8 denn wirk— 
lieh wahr, daß Ihr das Bild aus dem Kopfe ge- 
malt habt?“ 

Weidner betheuerte ihm, daß es wäre und 
meinte, es ſei dabei nichts Großes und man dürfe 
ſich deshalb nicht alſo verwundern. Habe er 
Thereſel doch oft und oft genug geſehen, um ihre 
Züge und ihr Weſen ſo hinreichend kennen zu 
lernen, wie es zum Malen nöthig wäre. 

„So mag es damit ſein Bewenden haben. 
Ihr könnt es uns nicht verdenken, wenn wir daran 
zweifelten, da wir dergleichen nicht verſtehen. Alſo 
nichts für ungut und laßt Euch nicht durch die 
Unklugheit meiner Frau verdrießen; Ihr wißt, ſie 
verſteht es halt nicht beſſer.“ Alſo entſchuldigte 
ſich der Meiſter. 








Weidner glaubte diefen Augenblie fehr geeignet, 
dem Meifter der Hoheit Wunſch, das Bild mit 
dem Therefel zu vergleichen, mitzutheilen und ihn 
zugleih um den Beſuch der LXebtern zu bitten. 
Der Meiſter hatte nichts dagegen, indem er e8 
fehr natürlih fand, daß man für fo vieles Geld 
fih au von der Echtheit der Waare zu über- 
zeugen wünſchte. 

Weidner kehrte darauf zu den Frauen zurüd, 
um feine Abficht betreffs des Bildes auszuführen. 
Länger als es vielleicht erforderlich war, befchäftigte 
er fi mit dem Vergleich des Driginals und feiner 
Arbeit, mährend Frau Thieming aus der Ent- 
fernung in ©efelfhaft der Näherin jeine Be— 
mühungen beobachtete und ſich nur mit ganz leifer 
Stimme zu unterhalten erlaubte;zal® ob ein lautes 
Sprechen feinen Arbeiten nachtheilig fein Eönnte. 

Sie verharrte darin mit Feftigkeit, obgleich ihr 
Metdner wiederholt verficherte, daß eine folche Vor— 
fiht durchaus überflüffig wäre und fich zugleich 
ſehr ungezwungen mit dem Therefel unterhielt. 

Als endlich der Augenblick nahte, in welchem 
er das Bild wieder nach Haufe tragen wollte, 
wurde dafjelbe nochmals bewundernd. betrachtet 
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und Weidner von Frau Thieming mit der War— 
nung entlaffert, fi doch ja recht fehr in Acht zu 
nehmen, damit .daffelbe nicht etwa beſchädigt 
würde. 

Die Mutterliebe dachte dabei mwahrjcheinlich 
niht an das Bild, fondern an ihr Kind, und 
trug die Sorge für das letztere auf das eritere über. 

Daß diefe Angelegenheit die Familie für die 
Folge angelegentlich bejchäftigte, darf wol kaum 
erwähnt werden. Frau Thieming erachtete es feit 
diefer Zeit für ihre Schuldigfeit, dem Better eine 
größere Aufmerkjamfeit als bisher zu fchenfen, 
befonder® nachdem ed ihrem Gemahl gelungen 
war, fie von dem Talent des Künſtlers zu über: 
zeugen. Ebenſo ließ fie ſich willig finden, daß 
Meidner- dag Portrait zu feinen Zwecken benubte, 
ohne jedoch die Wahrheit darüber zu erfahren. 

Meiſter Thieming hatte ihr in diefer Beziehung 
nur mitgetheilt, daß Weidner durch dag Bild jein 
Talent befannt zu machen und es in dem Laden 
jeine® Prinzipals auszuftellen wünfchte. Das In— 
terefje für das Bild wurde jedoch mefentlich durch 
dasjenige geſchmälert, welches fie für die noch 
immer nit enthüllte Hoheit hegte. Ihre Uns 
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geduld, endlich zu erfahren, wer dieſelbe wäre, 
ſteigerte fi) mit jedem Tage und raubte ihr ſogar 
den fonft fo gefunden Schlummer. So oft Weid- 
ner erſchien, erfundigte fie ſich fogleih, ob er 
noch immer nicht erfahren hätte, welcher Fürſt 
oder König der Bezeichnete wäre. 

Neider vermochte ihr der Maler darauf feine 
beitimmte Antwort zu geben, da die Hoheit bie- 
ber, troß ihres Verſprechens, meder zu ihm ge- 
fommen war, nod auch welche Nachricht ihm 
hatte zugehen lafjen. Erſt ungefähr eine Woche 
nach der Redoute erſchien der Prinz in dem La— 
den, erfundigte fich fogleich nach dem Bilde, ließ 
es fich zeigen und war fehr erfreut, daſſelbe voll- 
endet und in einem fo gefhmadvollen Rahmen 
zu finden. Er beftimmte deffen Ankauf und ſprach 
zugleich den Wunſch aus, ihm da8 Bild zuzus | 
enden. 

„Do wie fteht e8, werde ich das Driginal, 
wie Sie mir verfprochen haben , fehen können?“ 
fragte er darauf. 

Weidner bejahte dies und ftellte e8 ihm anheim, 
den Vormittag des nächſten Tages dazu benutzen 
zu wollen, womit fi die Hoheit einverftanden 
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erklärte und die Stunde beitimmte, in welcher er 


ſich einfinden würde. 

Nach Beſichtigung einiger neu ausgeſtellten 
Antiquitäten und Bilder ſchied die Hoheit als— 
dann und Weidner beeilte ſich, ſein Thereſel mit 
Allem im Geheimen bekannt zu machen und ſie 
zugleich zu bitten, ſich um die bezeichnete Zeit bei 
ihm einzuſtellen. 

Sie war dazu um ſo mehr bereit, da ihr 
Weidner die Beiſtimmung ihres Vaters zu dieſem 


Beſuch mitgetheilt hatte, eine Weigerung von 


ihrer Seite überdied auch die Hoheit verlegt haben 
würde, was fie, im Hinbli auf deren große 
Güte, zu vermeiden für ihre Pflicht erachtete. 
Um ihre Mutter über den eigentlihen Zweck 
ihres Ausgangs an dem nächſten Tage zu täufchen, 
gab fie die Nothwendigkeit einiger Ankäufe für 
die Wirthfchaft vor, und entging weiteren Erör- 


terungen von Seiten derfelben um fo leichter, da 


das Bedürfniß dazu vorhanden mar. 

AZ nun die von Weidner bezeichnete Stunde 
nahte, trippelte fie bereits, den Korb auf dem 
Arm, über die Straße Hin, indem fie die Rich— 
tung nad) der Himmelpfortgaffe nahm. 





Trotz ihres refoluten Charakters fühlte fie fich 
dennoch bei dem Gedanken an das Zufammen- 
treffen mit der Hoheit ein wenig erregt, und 
wurde died noch mehr, indem fie bedachte, ob fie 
fih dem Fürften gegenüber auch in paſſender 
Weiſe benehmen würde, um ja feinen Anftoß zu 
geben. Denn der Schelm verhehlte ſich nicht, daß 
der ihr von der Hoheit gefchenfte Beifall ihrem 
Riebften zu gut fommen müßte, und darauf Fam 
e3 ja in dieſem Falle ganz hefonders an. 

Sp mit ihren Gedanken befchäftigt und fi 
ihr Verhalten zurechtlegend, ging fie finnend und 
achtlos an den ihr Begegnenden dahin, als fie 
plöslic durch eine Begrüßung erfchredt wurde. 

Schnell blickte fie auf und gemahrte zu ihrer 


nicht geringen Freude den alten Herrn, deſſen 
Güte fie früher auf dem Mochenmarft in jo an- 


genehmer Weiſe überraſcht hatte. 

„Srüß Gott, Euer Gnaden!“ rief fie, ihm 
die Hand darbietend und knixend. 

„Treff' ich die Sunafer wieder einmal!” be- 
merkte der Herr freundlich, indem er ihr in die 
Mangen kniff. „Geht e8 wieder auf den Wochen- 
markt?“ fragte er alddann. 
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„Da hinaus nun ſo eigentlich nicht, Gnaden; ob— 
gleich ich Einkäufe zu machen habe,“ entgegnete The— 
reſe, über des Herrn Zärtlichkeit ein wenig erröthend. 

„Nun, das iſt gut, da kann ich die Jungfer 
begleiten,“ meinte der Herr und machte Miene 
zum Gehen. Dieſer Vorſchlag ſetzte Thereſe in 
Verlegenheit, denn, wie wir wiſſen, wollte ſie 
nach der Himmelpfortgaſſe, und der Herr würde 
ſomit, wenn er ſie begleitete, ihren Beſuch daſelbſt 
erfahren haben, den ſie doch zu verheimlichen 
wünſchte. 

Sie blieb ſtehen und trippelte verlegen hin 
und her, indem ſie nach kurzem Zögern bemerkte: 

„Schaun's, Euer Gnaden, ich möcht' erſt nad 
der Himmelpfortgaſſe.“ 

„Himmelpfortgäß'le,“ wiederholte der Herr 
und fügte hinzu: „Schau, ſchau, das iſt gar 
ein hübſcher Namen. Ich kenne das Gäßle nicht 
und will darum die Jungfer dahin begleiten. 
Es muß gar ſchön fein, fih von einem hübſchen 
Englein in die Himmelpfort’ führen zu laffen.“ 

Die ihr dargebrachte Huldigung überhörte 
Tcherefel in ihrer Unruhe und da unter den ob» 

- waltenden Umständen eine Ablehnung feiner Be- 








gleitung beletdigend erſcheinen mußte, fo nahm 


fie diefelbe an. So’ festen fie denn mit einander 
den Weg fort, während deffen der Herr allerlei 
Tragen über ihre Familie und ihr Neben an fie 
richtete und fie dadurd) zum Plaudern veranlaßte. 

Mit dem ihr ſchon früher gefchenkten Wohl: 
wollen hörte er ihr zu und ehe es fich Thereſe 
verjah, ſtanden fie bereit an der Himmelpfortgaffe. 

Sie erachtete es für ihre Pflicht, ihn darauf 
aufmerfjam zu machen, zugleich in der Voraus— 


fit, daß er fie nun verlaffen würde. Sie täuſchte 


fih jedoch darin, denn der Herr zeigte dazu nicht 


die geringite Luſt, fondern fehritt, troß ihrer Be— 


merfung, daß es nur eine geringe Gaſſe und darin 
nicht viel zu fehen ſei, ohne Aufenthalt neben ihr 
ber. 

Bald war der Bilderladen erreicht und Therefe 
theilte nun ihrem Begleiter mit, daß hier das Ziel 
ihres Ganges fei. | 


„Hält fi die Jungfer da ange auf?“ fragte 


der Herr. 

Sn der Vorausfegung, daß dies nicht der Fall 
fein würde, verneinte Therefe worauf der Herr 
bemerkte: : | 
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So will ih mich während deſſen hier. noch ein 
wenig umfehen und die Sungfer nachher. treffen, 
damit wir zufammen nah dem Marft gehen 
fönnen.“ 

Da Therefe dagegen nichts einzumenden vers 
mochte, jo dankte fie ihm Höflichit für feine. Güte 
und begab fi aledann in den Laden. 

Bet ihrem Eintreten wurde fie von ihrem 
Riebften empfangen, der fich Doppelt über ihre An- 
funft freute, da, wie er fagte, die Hoheit fie bereits 
jeit einer viertel Stunde ſchon erwartete. | 

„Aengſtige Di nur nicht, die Hoheit ift, wie 
Du weißt, gut, und die Sache iſt bald abgethan,“ 
ermuthigte Weidner das befangene Mädchen. 

„ob, ich ängitige mich nicht; bilt Du doch bei 
mir,” entgegnete Therejel und drückte ihm die 
Hand. | 

„Sp fomm, daß er nicht ungeduldig wird,“ 
forderte Weidner fie auf und fehritt mit ihr nad) 
dem Zimmer. 

Befangen und zögernd trat das Mädchen an 
feiner Hand ein und erblickte die Hoheit, welche 
bereit® vor dem Portrait ſaß und fi mit dem- 


ſelben beſchäftigte. Er ſchien ihr Eintreten gehört 
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zu haben und bfiete bei ihrer Annäherung ange 


nehm überrafht auf. 

„Ab, find Sie endlich da?!“ rief er ihr ent- 
gegen. „Nun kommen Ste nur näher, fehönes 
Kind, Sie haben Feine Urſache, fi vor und zu 
fürchten. Ueberdies denke ich, kennen mir uns 
ſchon ein wenig; nicht wahr Mademoifelle?“ 

Thereſe fnirte und folgte tief erröthend der 
leitenden Hand ihres Liebſten, der fie in die Nähe 
des Bildes führte. Dafelbit blieb fie mit gejenften 
Blicken Stehen. 

„Nein, Mademoifelle, fo geht es nit! Sie 
dürfen die Augen nicht niederfchlagen, fondern frei 
auffehauen, fo paßt e8 fih zu dem Bilde!“ rief 
die Hoheit, ergriff ihre Hand und zog fie näher. 

„So, mein Kind, jest [hauen Ste mich) dreift an.“ 

Das wollte nun Therefel durchaus nicht ge- 
Yingen, obgleih fie verſchiedene Verſuche dazu 


machte. Die Hoheit lachte und bemerkte gegen 


Meidner: 

„Hätte ich doch nach dem Portrait zu urtheilen 
niemal& eine fo große BVerlegenheit bei der Made— 
moifelle erwartet. Sch muß glauben, daß fie die— 
ſelbe Ihnen gegenüber nicht gezeigt hat, ſonſt 
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würden Sie jedenfalld ftatt dieſes Bildes eine 
Madonna gemalt haben.“ 

Diefe Bemerfung machte dad Mädchen nur 
verlegener und ließ fie die dunfeln Augen noch 
tiefer fenfen, und ſelbſt Weidner zeigte fi in 
Folge deſſen befangen. 

Der Hoheit entging das nicht und fie fuhr in 
launigem Zon fort: 


„Da Mademoifele dem Künftler ein fo 


großes Snterefje für fich einzuflößen wußten, daß 
e8 ihm möglih wurde, Ihr Wortrait aud dem 
Gedächtniß zu malen, fo muß ich vermuthen, Sie 
find ihm auch ein wenig zugethan und werden 
daher feinen Nuben wahrnehmen. Soll ih ein 
genügendes Urtheil über fein Talent erhalten, fo 
thun Sie fih ſchon ein wenig Zwang an. Doch 
nein,“ fuhr er fich befinnend fort, „thun Sie 
dies nicht, fondern fegen Sie fi hier neben mir. 
Mir wollen ein wenig plaudern, da kommen Sie 
bald in die rechte Stimmung, die wir brauchen.” 

Thereſe folgte feiner Einladung, nachdem fie 
fi durch einen GSeitenbli auf ihren Liebſten 
überzeugt hatte, daß er diefelbe billigte, und bald 
jah fie fih dur) Die vielfachen von der Hoheit an 
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ſie geſtellten Fragen in eine ſich raſch belebende 
Unterhaltung verwickelt. Der Fürſt wußte in ſo 
leutſeliger Weiſe ſo hübſche Dinge über die Re— 
doute und vieles Andere zu ſagen, was fie interef- 
firte und zum Sprechen herausforderte, daß ſchon 
nad kurzer Zeit ihre Befangenheit fehmand und 
fo, ohne daß fie e8 ahnte, der gemünfchte Zweck 
vollſtändig erreiht wurde. 

Dart ‚Her Kintt Hatte, während vailen Dil | 
und Kopie vergleichen können und der dadurd) 
erzielte Erfolg ihn in hohem Grade befriedigt. 

Über das ſchlaue Therefel hatte auch) ein wenig 
dazu beigetragen. 

Sie hatte fi) mit Sorgfalt und genau nad | 
dem Bilde gekleidet und wenn es auch nur die 
gewöhnliche Landestracht war, fo hatte fie doch 
mit großem Geſchick dafür geforgt, daß diefelbe 
nicht hinter derjenigen des Portraits zurückblieb. 

Sie war ein Evafind und ebenfo ſchlau und 
eitel, wie ihre Schweitern. 

Der Fürſt dehnte mit fihhtlichem Behagen den 
Vergleich ein wenig aus, wobei er fich mit Thereſen 
unterhielt und dabei fein Haupt häufig ihr fo 
nahe brachte, daß feine Lippen fait ihr Ohr oder 
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ihren Hals berührten. Da ſie von Weidner er— 
fahren hatte, daß der Fürſt ſchwerhörig ſei, ſo 
fand ſie nichts Ungebührliches darin, obgleich ihr 
dieſe Zutraulichkeit nicht eben recht war. Zwar 
ſchaute ſie mehrmals fragend nach dem Liebſten; 
ſein billigender Blick beruhigte ſie jedoch. 

Das Läuten der Thürglocke, das den Eintritt 
von irgend Jemand anzeigte, veranlaßte Weidner, 
ſich nach dem Laden zu begeben und ſo blieb der 
Fürſt mit Thereſe allein. 

Kaum war dies erfolgt, ſo wandte ſich die 
Hoheit mit Freundlichkeit an ſie und bemerkte: 

„So werde ich denn nun bald das Vergnügen 
haben, Ihr Bild in meinem Kabinet zu ſehen, 
Mademoiſelle, und indem ich Ihnen danke, daß 
Sie Ihre Billigung dazu ausgeſprochen haben, 
bitte ich auch zugleich, dieſe kleine Anerkennung 
Ihrer Güte von mir anzunehmen. Mit dieſen 


Worten zog er ein Etui hervor, aus welchem er 


eine goldene Kette nahm und dann alſo fortfuhr: 

„Erlauben Sie, daß ich Ihnen dieſelbe ſelbſt 
anlege.“ — Zugleich hielt er ihr die Kette hin 
und nöthigte ſie dadurch, ihm das Haupt zuzu— 


neigen. Indem er ihr den Schmuck umhing, ge— 
III. 14 
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ſchah es jedoch, daß feine Rippen ihren Nacden 
jegt wirklih und ziemlich lebhaft berührten. 

Das war dem dur) die erfahrene Güte bes 
reits höchlichſt überraſchten Therefel denn doch zu 
viel. Erſchreckt und unmwillig über die aufgedrungene 
Zärtlichkeit, jchnellte fie rafch von ihrem Stuhl 
auf und blickte die Hoheit mit einem Augdrud 
an, der diefe über die Natur deffelben nicht in 
Zweifel ließ, und gewiß würde das refolute 
Mädchen auch die pafjenden Worte dafür gefunden 





und zu ihm ausgefprochen haben, wenn fie darin 


nit durch eine ungeahnte Ueberraſchung ver- 
hindert worden märe. 


In dem Augenblid nämlich, al® fie fich erhob, 
trat der auf fie harrende Begleiter mit ziemlich. 


überraſchten Blicken ein, blieb an der Thür ftehen 
und rief lächelnd: 

„Ei, ei! Hier finde ich Sie, Tieber Ludwig?! 
Pie es fcheint, im Intereffe der Kunft. Ich habe 
es mir gedacht, als ich die Sachen im Schaufenfter 
betrachtete, daß Ihnen diefer Laden nicht ent- 


gehen würde.“ 


„Sp iſt e8, mein Vater. Ich habe hier mehre 
gute Sachen gefunden und bereit3 anfaufen lafjen. 


& 
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Außer dieſen entdeckte ich hier aber auch zugleich 
ein verborgenes Kunſttalent, das ſich in dieſem 
Portrait ganz vorzüglich bewährt hat. Bitte, 
treten Sie näher, Majeſtät, und betrachten Sie 
e8 fich, ich Hoffe, Sie werden mir beiftimmen.“ 

Alfo antwortete die Hoheit ziemlich unbefangen, 
indem fie ihren Vater durch eine Handbewegung 
zum Näherfommen einlud. 

„sh glaube Ihnen jehon, mein Sohn. Do 
was hat die Sungfer mit Ihren Kunftliebha- 
bereien zu fchaffen?“ fragte die Majeſtät ein wenig 
ironisch. 

„O, ſehr viel! Sie ift das Driginal zu diefem 
Bilde,“ erörterte der Sohn. 

Die Majeftät fchaute das von Purpurgluth 


übergoſſene und in großer Verlegenheit daftehende 


Mädchen mit einer etwas bedenklihen Miene an 
und folgte alddann ſchweigend der Aufforderung 
feines Sohnes. 

Mit ſichtlichem MWohlgefallen betrachtete er dag 


Bild, ab und zu einen flüchtigen Bli auf Therefe 


werfend. 
„Das iſt ein hübſches, naturgetreues Portrait; 


doch vermiſſe ich auf demſelben das goldene Kett— 
14° 
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lein, da8 die Jungfer am Halfe trägt“ — bemerkte 
der fürftliche Vater mit einem zweideutigen Lächeln. 
„Der Schmuck gehört nit dahin, Majeität, 
und iſt ein Gefchenf, das ich der Demoifelle ſo— 
eben für ihre Einwilligung zum Verkauf des 
Portraits übergeben habe,“ entgegnete der Sohn. 
„So, 10!" — bemerfte der Fürſt leichthin 
und wandte fih dann an Therefe: „Alſo das 
war Ihr Geſchäft hier, liebe Sungfer?! — — 
„Die Demoijelle ift auf meinen Wunſch hier 
erfchtenen, da ih, um ein richtiged Urtheil über 
die Arbeit zu geminnen, dag Driginal mit dem 
Bilde vergleichen wollte,“ fiel die Hoheit ein. 
„sa, ja, da8 wird nöthig gemefen fein. Sie 
werden e8 willen, Sie find ja in diefen Dingen 
bewandert,“ Sprach der Fürft und fragte alsdann: 


„Sind Sie mit diefem Geſchäft vielleiht ſchon 


fertig?“ 

„Sa, mein Vater.” 

„Run dann dächte ich, könnte ja die Sungfer 
ihre Einkäufe machen?“ — bemerfte der en 
indem er Therefe fragend anblicte. 

Diefe nidte bejahend und machte Miene, fi 
zu entfernen. 
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Ueberraſcht ſchaute die Hoheit und Weidner 
auf Thereſe, indem ihnen ſo ungeahnt die Be— 
kanntſchaft der Beiden enthüllt wurde. 

Die obwaltende Situation war jedoch zur Er⸗ 
klärung nicht geeignet und ſo mußten ſie ſih mit 
der lächelnden Bemerkung begnügen, die ihnen der 
Fürſt fchenfte. 

„Hoheit find überraſcht? Natürlih. Sa, ja, 
wir Beide find gute Bekannte, nicht wahr, Sung- 
fer?“ 


Therefe nickte abermals, worauf der Fürft in 
launigem Ton hinzu fügte: 

„Es ſcheint, unfer Geijhmad tft in diefem Fall 
zufammen getroffen. Hoheit halten fih an die 
Kunft, ih an die Natur. — Nun fomme Sie, 
Sungfer! Sest wollen wir die Einfäufe machen 
und Sie können mir auf dem Gange erzählen, 
welche Bewandniß es mit Ihrem Portrait hat.“ 

Mit diefen Worten nicte er feinem Sohn und 
dem erftaunten Maler zu und verließ mit Therefe 
den Kaden und das Haus. 

Der Prinz lachte hell auf, als fein Blick auf 
; den in höchſter Beftürzung daftehenden Weidner fiel 











die diefen fogar die fehuldige Verbeugung gegen 
den jcheidenden Fürſten hatte vergeſſen laſſen. 

„Ums Himmels Willen, MWetdner, was ift mit 
Shnen vorgegangen?!“ fragte der Prinz. 

„O, nichts, Hoheit! Die Veberrafhung — 
die Majeftät — ich mußte nit“ — ftotterte 
Meidner verlegen. 

„Sie mußten nicht,“ fiel der Prinz lachend 
ein, „daß mein Vater mit ihrer Verwandten be 
fannt ift. Das ift wol der Grund von Shrer une 
gewöhnlichen Beſtürzung. Kann es mir denken, 
befonder8 wenn man ein wenig mehr als Ver- 
wandtenliebe für das reizende Kind heat, mas Sie 
gewiß nicht abläugnen Fönnen. — Belinnen Sie- 
fih doch, Lieber! Ste werden doch auf meinen 
alten Bapa nicht eiferfüchtig fein wollen?“ fragte 
der Prinz, noch immer lachend. „Dazu, -verfichere 
ih Sie, iſt durchaus Fein Grund vorhanden. Es 
it feine Bafjton, in den Straßen und auf den 
Märkten umher zu fpazieren und da mag er wol 
die Bekanntfchaft deg Mädchen? gemacht haben. 


Ein harmlofed Vergnügen, dad Sie ihm mol 


gönnen können.“ 
Diefe Worte ermuthigten Weidner wieder ei 
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wenig und er bemühte fi, in des Prinzen Iau- 
nigen Ton einzuftimmen und fo ——— als 
möglich auszuſchauen. 

„Sprechen Sie mit dem Mädchen und laſſen 
Sie ſich den Hergang ihrer, Bekanntſchaft mit 
meinem Vater erzählen, und Sie werden erfahren, 
daß meine Vorausfesung richtig war,“ fuhr der 
Rrinz fort und bemerkte aladann , fih zu dem 
Bortrait wendend: | 

„Ich werde das Bild noch heute abholen laſſen 
und dafür jorgen, daß Ihnen dafjelbe Beitelungen 
verſchafft. Zugleich hätte ich noch einen neuen 
Auftrag für Sie, da Sie jest wieder Muße zu 
neuen Arbeiten haben. Der madonnenhafte Ein- 
druck, den ich vorher von dem Mädchen erhalten 
Habe, bat den Wunfch in mir erzeugt, deren Bild 
mit einem folhen Ausdruck zu befigen. Denfen 
Sie an einen paffenden Entwurf dazu; vielleicht 
eine Gruppe in melcher fie die Hauptfigur bildet, 
oder auch eine Madonna, wie Sie wollen. Sind 
Sie mit dem Entwurf fertig, fo fommen Sie zu 
mir, damit ich ihn anfehen und mich darüber be- 
fimmen fann.“ 

Diefer Auftrag erfüllte Weidner mit hoher 
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Freude. Schon lange war es fein Wunfh, fh 
in einem größern Bilde zu verfuchen; e8 hatte ihm 
dazu jedoh an Muth und Muße gefehlt. Do 
waren bereit3 eine nicht geringe Anzahl Entwürfe 
entitanden, von denen er einen und den andern 
nun vielleiht benutzen konnte. 

Um fo danfbarer war er dem Prinzen für 
den gegebenen Auftrag, indem er ihm feine Wün- 
y ſche und Arbeiten in diefer Beziehung nicht erhehlte. 
“ „Um fo beffer, mein Raphael; jo darf ic 
& etwas Gutes erwarten!“ fiel der Prinz ein und 
fügte hinzu: 

„Es verſteht fich von felbft, daß, wenn mir 
Ihr Entwurf zufagt, Sie auch Ihre gegenwärtige 
Stellung aufgeben und fi) lediglich mit Arbeiten 
und Studien bejchäftigen müfjen. Sch werde” 
forgen, daß Sie dies können, und freue mich über 
meine® Vaters Befanntfhaft mit Ihrer Ber- 
wandten; denn diefelbe dürfte auch Ihnen ange: 
nehme Bortheile bringen.“ 

Und der Prinz lachte fröhlih und fchied als— 
dann von dem von Freude und Sorge bemegten 
Künftler. Die Gründe zu der eritern haben mir 
bereits Fennen gelernt und aud früher erfahren, 
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wie ſehr ſich Weidner aus ſeiner untergeordneten 
Stellung heraus zu kommen ſehnte, die ihm we— 
der die zum Schaffen nothwendige Muße, noch 
hinreichende Gelegenheit zur Ausbildung ſeines 
Talents gewährte. 

Denn mehr als techniſche Fertigkeiten vermochte 
er ſich in ſeinem Dienſt nicht anzueignen, und 
wenngleich dieſelben ihren Werth beſaßen, konnten 
ſie dennoch ſeine zum Schaffen drängende Seele 
nicht befriedigen. 

Das ſollte nun endlich anders werden, vor 
Allem jene drückende Abhängigkeit ein Ende nehmen, 
unter der er mehr gelitten hatte, als er ſich ein— 
geſtehen wollte. Des Prinzen Andeutungen und 
die ihm von dieſem geſchenkte Güte ſicherten ihm 
die erſehnte glückliche Lage zu, und eine innere 
Stimme ermuthigte ihn durch die Hoffnung, daß 
ihn ſein Talent bei dem gewünſchten Entwurf 
nicht verlaſſen und der Letztere zu des Prinzen 
Zufriedenheit ausfallen würde. Ueber alle dieſe 
jo angenehmen Erwägungen hatte er feine Sorgen 
faft vergeſſen; diefe machten fich jedoch fehnell 
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geltend, als ihn die Eritern endlih zu feinem - 


Iherefel und die von dem Prinzen hingeworfene 

















Bemerkung hinficht3 der Betanntſchaft des Mäd⸗ 
chens mit deſſen Vater führten. 


Durch welche Umſtände, fragte er ſich, konnte 
Thereſe zu der letztern gelangt ſein. — Freilich 
hatte ihm der Prinz einige Andeutungen darüber 
gemacht; er glaubte denſelben jedoch keinen Werth 
beilegen zu dürfen, da es ihm zu unwahrſchein— 
lich däuchte, daß ein fo hoher Fürft, der nad 
der Ansprache feines Sohnes jedenfall® eine könig— 
liche Würde befigen mußte, ſich in der angegebenen 
Meije einem ihm unbekannten Mädchen nähern 
würde, menn ihm — er dachte das mit einem 
falten Schauer — dafjelbe nicht beſonders gefiel 
und zugleich Therefe ihm mehr oder weniger ent 
gegen gefommen mar. | 


Daß feine Xiebite der Majeſtät gefallen habe, 
"bezweifelte er durchaus nicht, unmahrjcheinlicher _ 
däuchte ihm jedoch ein Entgegenfommen von ihrer 
Seite. Was ihn am meiften beunruhigte, war 
der Umſtand, daß Therefe dieſer jo vornehmen 
Bekanntſchaft mit feiner Silbe gegen ihn gedacht, 
diefelbe ihm alfo eigentlich verheimlicht hatte. So 
etwas werheimlicht! Das war ein fehlimmer, fehr 
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Blick auf das Bild, das ihn aus treuen, lieben 
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ſchlimmer Umſtand, der den Schmerz, aber auch 
das Mißtrauen in ſeiner Seele erzeugte. 

Durch alle dieſe Gedanken heftig erregt, ſprang 
er von ſeinem Sitz auf, um ſich durch einen Gang 
in dem Gemach Ruhe zu verſchaffen. Da fiel ſein 


Augen ſo herzinnig anſchaute. Und raſch floh 
alles Mißtrauen, alle Unruhe aus ſeiner Bruſt 
und nur die Liebe machte darin ihre Rechte geltend. 
So liebe Augen täuſchen nicht, ſagte er ſich, und 
ob ihnen auch Majeſtäten huldigen, ſeines Mäd— 
chens Herz blieb gut und rein und ihm allezeit 


zugethan. Und die quälenden Gedanken ſchüttelte 


er von ſich und ſie flohen, von ſo froher Ueber— 
zeugung verſcheucht. Noch heute mußte ihm ja 
die gewünſchte Aufklärung über dieſe in der That 
ſonderbare Bekanntſchaft ſeines Mädchens mit der 
Majeſtät werden, denn er gedachte ſie am Abend 


aufzuſ uchen. 


Alſo beruhigt, ging er an ſeine — 
während diejenigen Perſonen, welche ihn ſo lange 
in Unruhe verſetzt hatten, gemächlich und plaudernd 
nach dem Markt ſchritten. Die Majeſtät ließ ſich 
die nähern Umſtände unter welchen Weidner ihr 
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Portrait gefertigt hatte, bezeichnen, forfchte fie 
dann ein wenig in Bezug auf den Prinzen aus, 
und jhien durch die von ihr gegebenen unbe- 
fangenen Erörterungen darüber ſehr zufrieden ge— 
ſtellt zu werden. 

„So hat die Jungfer wol eine Liebſchaft mit 
dem Maler?" fragte der Fürſt im Laufe des 
Geſprächs. 

Das durch dieſe nicht erwartete Frage erſchreckte 
Thereſel wandte ſchnell und hoch erröthend das 
Geſicht von ihm ab. Der Fürſt lachte und meinte 
launig, weshalb, wenn dem ſo wäre, ſie ſich deſſen 
ſchäme?“ 

„O, ſchämen thue ich mich halt nicht; aber 
Euer Gnaden fragen ſo dreiſt!“ fiel Thereſe er— 
regt ein. 

„Ja, wie ſoll man es denn machen, um hinter 
die Wahrheit zu kommen?“ fragte der Fürſt 
lachend. 

„Euer Gnaden mögen wol Recht haben und 
ich bin nur ſo ſehr dumm, wie ich es auch damals 
war, als Euer Gnaden mir die ſchönen Einkäufe 
ſchenkten. Nicht gedankt habe ich und nicht ein— 
mal eine Reverenz dafür gemacht, wie es ſich doch 
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dehätte, und Euer Gnaden mögen gedacht haben, 
was ih doch für eine dumme und undanfbare 
Kreatur wäre. Aber ich ſag's jest Euer Gnaden 
und bitt' injtändigit, es nicht übel nn zu 
wollen.” 

Alfo entfhuldigte fih das liebe Mädchen in 
hellem Eifer, den früher gemachten Verftoß aus— 
zugleichen. Sie ahnte nicht, wie gut ihr die da— 
bei gezeigte Demuth und Aufrichtigfeit ſtand und 
diefe beſſere Fürfprecher als ihre Worte für fie 
waren. Cbenfomenig wußte fie, welch' einen 
gütigen und anſpruchsloſen Charakter der Fürft 
befaß und daß diefer damals weit entfernt geweſen, 
ihr auch nur den leifeften Vorwurf wegen des 
nicht abgeftatteten Dankes zu machen. 

Sie war daher herzlich erfreut, als der Fürft 
fie mit wohlmollenden Worten über den bezeich- 
neten Umftand beruhigte, indem er meinte, daß 


nicht ihre Befangenheit fondern fein ſchnelles Ent- 


fernen die Schuld daran trüge, und die Angelegen- 


beit dadurch in der beiten Weife erledigte. 


Er ging alddann wieder auf ihr Xiebesverhält- 
niß zu MWeidner über und Therefe, deren Unbe- 
fangenheit mit dem ſich fteigernden Vertrauen zu 
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dem Fürften raſch zurück gefehrt war, erzählte 
ihm mit ziemlicher Ausführlichfeit, wie es mit 
ihnen und ihren Hoffnungen für die Zukunft 
fand. Sie that dies um fo beforgter, da fie, von 
dem früher Grlebten zu fehr in Anſpruch ge 
nommen, von dem hohen Rang ihres Begleiters 
feine eigentliche Vorftellung gewonnen hatte und 
fih deſſen auch für die Folge, um fo weniger 
erinnerte, da die einfache Erfcheinung des Füriten 
fie das nur zu leicht vergefjen Tief. Darum gab 
fie ihm auf, wie wir erfahren haben, nur den 
gewöhnlichen Titel „Euer Gnaden.“ 

Der Fürft fchenkte ihrem Geplauder eine wol⸗ 
wollende Aufmerkſamkeit, unter welchem fie den 
Markt erreichten. 

Wie ehemals fuchte er auch) jebt allerlei leckere 
Begenftände aus und füllte damit ihren Korb, 
wobei er fi) mit den Berfäuferinnen harmlos 
unterhielt und zugleich bei der Auswahl Therefe 
zu Nath zog. Auch jest ließ er fich von dem ge- 
zahlten Silbergelde nicht8 herausgeben und ent- 
zückte dadurd) die Handelsleute. 

Darauf begleitete er Therefe wie früher und 
erfuchte fie, ihn nach jener Straße zu führen, in 
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wrelcher das ihm damals von ihr empfohlene Gaft- 
haus lag, da®, wie er verficherte, ihrem Lobe alle 
Ehre gemacht hatte und wohin er fich auch jetzt 


begeben wollte. 

Therefe vernahm das mit großem Vergnügen 
und führte ihn auf dem nächſten Wege dahin. 

ALS fie nun vor dem Haufe till ftanden, der 
Fürft ihr freundlich auf die rofige Wange Flopfte 
und zugleich ade fagte, da vergaß das Mädchen 
nicht, ihm unter zierlichen Aniren herzliche Dankes— 
worte für dag Gefchenkte und feine Güte zu fagen 
und that darin mit Rückſicht auf die frühere 
Unterlaffungsfünde ein Uebriges. 

Der Fürft, dem died nicht entging, lachte und 
meinte alddann, fie würden fi) wol bald wieder 
fehen, denn er gedachte die ihm gebotene Ein- 


ladung zu einem Beſuch ihrer Eltern zu feiner 


Zeit zu benuben. 
Ueber die Maßen von Allem erfreut, fchied 


Thereſe von ihrem Begleiter; diefer ſchaute ihr 
| einen Augenblid wolgefällig nah und die Ma- 
| jeftät begab ſich alsdann wie früher in die von 
warmen MWürften duftende Gaftitube. 


Weidner jollte nicht mehr lange in Ungewiß— 


eh — 





— 124 — 

heit über die beiden fürftlichen Perfonen ſchweben; 
denn als der Diener das Bild abholte, erfuhr 
ev, daß die „Hoheit“ der Kronprinz, Ludwig von 
Baiern, und Therefend Begleiter Niemand anders, 
als de8 Prinzen Vater, der König von Batern war. 

Mit diefer Nachricht überrafehte er am Abend 
jein Mädchen und das Thiemin’gjehe Ehepaar, 
und wir brauchen kaum zu bemerfen, welche große 
Freude diefelbe erzeugte. Namentlich) wußte fich 
Yrau Thieming wegen der erfahrenen hohen Ehre 
gar nicht zu fallen, und blickte mit einem ſtolzen 
Ausdruck auf ihre Tochter, der deutlich ihre Ge- 
danken verrieth, die in Worte gekleidet, alſo 
lauteten: „Seht ich habe dieſes Kind geboren!” — 
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Sechstes Rapitel. 


Das Friedensfeſt im Augarten. 


War Kaiſer Franz bemüht, ſeine hohen Gäſte 
in der feſtlichſten Weiſe zu bewirthen, ſo vergaß 
er dabei doch auch diejenigen nicht, welche mit 


ihrem Blut die verlorene Freiheit feines Reichs 


wieder erfämpft und daffelbe von der Knechtſchaft 
des Korſen befreit hatten. Und fo gab er den in 


Wien Iebenden Veteranen und Invaliden feines 
Heeres ein Felt im Augarten, da8 durch die Theil- 


nahme der hohen Fürften mit ihren Gemahlinnen 


‚einen ganz befondern Glanz erhalten follte. 


Der gütige Kaifer ehrte in folder Weife fein 


ganzes Heer. \ 


Es darf Faum bemerkt werden, dag Niemand, 
II. 15 





PR — 
a EIER 


— 


Da 


dem e8 die Berhältnifje irgend geitatteten, von dem 
Feſt zurücdblieb, um fein gebührend Theil daran 
zu genießen. Denn man bezeichnete dafjelbe ala 
„Volks- und Friedendfeit,” was alfo die allgemeine 
Betheiligung einſchloß. Und fo ftrömte gegen 
drei Uhr Nachmittags um die Zeit der Eröffnung 
des Augartens eine große Menfchenmenge theils 
zu Tuß, theild zu Wagen dahin, die fi auf den 


freien Raſenplätzen und in dem herrlichen und 
‚großartigen Park mit feinen ſchönen Fernfichten 


verbreitete und im Kauf des Tages eine unge 
heure Höhe erreichte. 

Um fünf Uhr erfchien der Fatferlihe Hof mit 
feinen hohen Gäſten und nahm die für ihn und 
diefe geſchmackvoll eingerichtete Noge ein, worauf 
alsdann das Felt begann. 

Die zu demfelben geladenen vierhundert In— 
validen zogen unter Anführung de8 Oberſten 
Paulich mit militairifher Muſik vor die Loge, 
ftellten fi dafelbit auf und begaben fi alsdann 
zu den ſechszehn Tafeln, wofelbft fie fich vertheilten 
und von muntern Marketenderinnen mit Speifen 


und Wein a. den Eaiferlichen Kellern er 


murden.d 








Ka 
2 ei 
— 


— 


Bra ar ES He ee > 


Darauf fand unter Mufif ein feierlicher Auf- 
zug der bei den Spielen mitwirfenden feh&hundert 
Berfonen ftatt, nach welchem die Eriteren ſogleich 


ihren Anfang nahmen. Diefelben beftanden theils 
in Wettläufen, Wettrennen auf Eleinen morgen- 


laändiſchen Pferden, theil® in gumnaftifchen Ue- 


bungen. Sshnen gefellten fich die Reiterfünfte der 
de Bachſchen Gefellihaft bei. Nach Beendigung 
diefer Schaufpiele verfügte fi der Hof mit den 
Fürſten und Fürftinnen zu den Tafeln der Vete— 


ranen, in deren Nähe unter vier Zelten ungarifche, 


böhmifche, Hfterreichifcehe und throler Nationaltänze 
aufgeführt wurden. 

Sobald fih die Monarchen der eriten Tafel 
näherten, erhob fih ein, mit der goldnen Me- 
daille geſchmückter Feuerwerker und brachte dem 


Kaifer von Defterreih und feiner Gemahlin unter 


dem Donner der in der Nähe a. Kanonen 
ein dreifaches Lebehoch. 

Hierauf ergriff der Kaifer Franz ein Glas und 
brachte ein Hoch auf den Kaiſer Alexander aus, 


in das nicht nur die Veteranen, ſondern auch die 
in dichtgedrängten Reihen umberjtehende Menge 


einftimmte. 
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Kaum war der Jubelruf verhallt, ſo erhob 
der ruſſiſche Kaiſer ein Glas und N mit 
lauter Stimme: 

„Der Kaifer von Rußland trinkt auf das 
Wohl von Euch, alten Männern, Ihr ſollt Alle 
hoch leben!“ 

Mit einem nicht endenden Beifall und Hurrah 
wurde dieſer ehrende Trinkſpruch aufgenommen. 

Wie Alexander, ſo thaten auch die Könige 

von Preußen, Dänemark und Baiern unter ähn— 
lichen Beifalls- und Dankes-Bezeugungen. 

Die Fürſten begaben ſich nad) einer jeden der 
ſechszehn Tafeln und thaten am einer jeden der- 
jelben Befcheid. in wegen feiner Tapferkeit be- 
rühmter Feldwebel, der bei Befancon einen Arm 
verloren hatte und die Verdienit- Medaille trug, 
brachte folgende Gefundheit au®: 

„Auf die Anführer der verbündeten Heere! 
Auf die verbündeten Krieger, unfere Brüder! 
Smmermwährende gegenfeitige Achtung, Xiebe und 
Freundſchaft!“ 

Der Hof und die hohen Gäſte begaben ſich 
alsdann wieder theils nach der Loge, theils nach 
den Tanzplätzen, worauf die Luſtbarkeiten fort— 








— 229 — 


gefeßt wurden, die bi8 zum Eintritt der Dunfel- 
heit fortdauerten, mit welcher der Zeitpunft zum 
Abbrennen ded Feuerwerks gefommen war. 
Wer vermochte das dadurch entftehende Men- 
fchengewoge erjchöpfend zu bezeichnen, das fait 
20,000 Zuschauer enthielt! Wir haben ung be- 
veit8 früher bemüht, ein flüchtiges Bild von 
einem ſolchen zu entwerfen, und bemerfen daher 
nur, daß das Treiben an diefem Abend nicht 
geringer, al früher im Prater war. 
Kanonenſchläge zeigten den Beginn des Teuer- 
werfs an und bald ftellte ſich das erſte Bild, eine 
Neptundgrotte, dem entzücdenden Bli dar. Das 
zweite Bild ließ die Namenszüge des Kaiſers von 


Oeſterreich und ſeiner Gemahlin in einer Glorie 


von buntem Feuer erſcheinen. Ein nicht enden— 
der Jubel durchrauſchte aldann die Lüfte, als in 


dem letzten Bilde der beleuchtete Stephansthurm 


mit ſeinem Portal und einige Gebäude der Stadt 
erſchienen. 

Siebenzig Tauſend farbige Lampen waren unter— 
deſſen in dem Augarten angezündet worden und 
erhellten denſelben mit ihrem zauberhaften Licht. 


Sarg vorzüglich ſchön erfchien der vierecfige, mit 
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den Flaggen der verbündeten Mächte verzierte 
Platz, wofelbit fih die Zufchauer befanden, ſowie 
die für die hohen Gäſte beftimmte Loge. 
Bon diefer aus hatte man durch einen faſt 


hundert und achtzig Fuß breiten Regenbogen den 


zauberifchen Anblick des dargeftellten Stephans- 
thurmed. Bon den in fo reicher Menge gebotenen 
reizenden Schaufpielen in hohem Grade befriedigt, 
brachen die Gäſte endlich auf, um eine Umfahrt 
durch den Park zu machen, und bald bewegten 
fih die Equipagen durch die Alleen defjelben. 

Der König von Preußen wurde in fehr an-- 
genehmer Meife überrafht. Denn nachdem er 
eine furze Strede gefahren war, zeigte fich feinen 
DBliden das Brandenburger Thor in Berlin mit 
der aus Paris heimgeführten Siegesgöttin ge— 
ſchmückt. Daffelbe war mit großer Genauigkeit 
nachgebildet worden und mit vielen taufend Lampen 
erhellt und gewährte einen überrafchenden Anblick. 
Unter dem Jubel der Menge fuhr der Wagenzug 
durch dafjelbe. Diefe feine Aufmerkſamkeit dürfte 
wol als Beweis dienen, wie fehr der preußische 
Monarch geliebt und geachtet war. 

Aber auch dem Gzaaren war eine Huldigung 
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zugedacht worden, denn als der Wagenzug die 
Haupt-Allee des Parks erreichte, gemahrte man 
auf dem daran grenzenden Platz die Nachbildung 
des projektirten Pyramidal-Kanonen-Monuments 
Moskaus, das in herrlicher Beleuchtung ſtrahlte. 

Nachdem der Wagenzug den Park nach allen 
Richtungen durchfahren hatte, nahm er den Weg 
nach dem kaiſerlichen Gartenſchloſſe daſelbſt, wo 
ein Ball das Feſt beſchießen ſollte. Die Volks— 
menge ſetzte nach dem Entfernen des Hofes ſeine 
Beluſtigungen theils im Augarten fort, theils ver— 
theilte fie ſich nach dem Prater, um die daſelbſt ge— 
botenen Vergnügungen zu genießen. 

Vor einem abgelegenen Wirthshauſe im Prater, 
das nur mäßig beſucht war, bemerkte man ſchon 
während des Feuerwerks mehre junge Leute, die 


in einer von den übrigen Gäſten entfernten Laube 


jaßen und dem vor ihnen ftehenden feurigen Ungar- 
wein fleißig zuſprachen, von welchem fie ſchon 
mehre Flafchen geleert hatten. 

Sie waren in einer eifrigen Unterhaltung be- 
griffen, deren Lebhaftigkeit der bereit® genoffene 
Wein überdies noch weſentlich zu jteigern jchien. 

„Ein Pereat diefem Felt, das die Dummheit 
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des Volkes glorifieirt!“ rief einer aus der Gefell- 
Ihaft, ein wild ausfehender Student mit langem 
wallenden Haar, bärtigem und narbenbededtem 
Gefiht, indem er das Glas gegen einen Baum 
warf, fo daß es in taufend Scherben zerfplitterte. 
„Ein Pereat!“ ftimmten die übrigen raufchend 
ein, während auch fie die Öläfer nach allen Seiten 
warfen, daß fie klirrend zerfchellten. 

Es wurde nach neuen Gläſern verlangt, die 
ſchnell gebracht wurden, ohne daß einer von ihnen 
fie zu füllen Luft zeigte. 

Während deſſen fuhr der Student mit hellem 
Eifer fort: 

„Mit Kuchen und Wein fuht man das dumme 
Bolf für die blutigen Opfer abzufpeifen, die e8 
zum Heil ihrer Unterdrücder mit Freudigfeit dar- 
gebracht, ihm die Rechte und Forderungen in dem 
Fefttumult vergeffen zu machen, die es fi mit 
jeinem Blut errungen! Was unfer Schwert im 
Kampf erftritten, Ihr werdet es erleben, die 

Schlangenliſt der Diplomatie wird e8 und ent- 
reißen.” 

„So wird e8 fein, Burger hat Recht! Ehe 
das Volk nicht zur Erfenntniß feines Rechtes ges 
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langt und ſich noch in der Knechtſchaft wohl fühlt, 
fann und wird e8 nicht beifer werden!” fiel ein 


Zweiter in nicht minder erregtem Ton ein und 
fügte, indem er mit der geballten Fauſt auf den 
Tiſch ſchlug, hinzu: 
„Da hört, wie das dumme Volk ſchreit und 
jubelt über die Ehre und da® Glüd, mit fo vielen 
gefrönten Häuptern eine Luft zu athmen und fi 
an dem ihm zugemworfenen Brofamen zu ergöben, 
als wäre es für die Menſchen das höchſte Glück, 
von Fürſten geknechtet und ausgeſogen zu werden, 
während ſie von ſeinem Schweiß praſſen! Ein 
ſolches Volk wird nie zur Erkenntniß ſeiner Be— 
deutung gelangen und darum das ihm auferlegte 
Joch bis in alle Ewigkeit tragen!“ 

„So wird es fein! Und ich fage, nur Kampf 
und Blut bringt ung die Freiheit!“ rief ein 
Dritter, ein Pole mit gebräuntem Antlis und 


- funfelnden Augen. 


„Die Freiheit, die Freiheit!“ rief Sahla, der 


fi) unter ihnen befand, erregt und mit hochge- 


rötheren Wangen, indem er aufiprang und das 
Glas hochhielt. Sein Ruf entzündete die Ge- 


müther. Ein Seder fehnellte von feinem Sitz auf 
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und ſtimmte begeiſtert in ſeinen Ruf ein, während 
die Gläſer an einander klirrten. 

In dieſem Augenblick ertönte vom ante 
her Kanonendonner und das Gefnatter der Feuer- 
werfsförper, gemijcht mit dem Jubel der entzückten 
Zufchauer, als gelte dies Alles dem ausgebrachten 
Toaft. ‘ 

„D, mein Herzblut würde ich bingeben,“ fuhr 
Sahla in gejteigerter Begeifterung fort, „gelte 
diefer Kanonendonner und Volksjubel der Ver— 
fündigung der dem Volk bewilligten Yreiheiten, 
jener Freiheiten und Rechte, an der Regierung, 
wie ihm gebührt, Theil zu nehmen. Uber mein 
Hoffen ift eine Chimäre! Der Kongreß wird es 
zu fchanden machen. Zwar follen Alerander und 
der Breußenfönig ſchöne Ideen geäußert haben, 
ja der Lestere fogar gewillt fein, feinem Volf zum 
Dank. für die gebrachten Opfer eine Konflitution 
zu verleihen ; aber gedenkt meines heutigen Worteg, 
ihr Brüder, die Diplomatie wird dag zu verhindern 
willen und es wird beim Berfprechen bleiben!“ 

D,“ fuhr er in geiteigerter Extäfe fort, „nur 
eine Stunde lang wünfhte ih der Allmacht in 
ihr Handwerk zu pfufchen, um der Menfchheit die 
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verrenkten und zerfahrenen Seelen wieder einzu— 
richten und den fürſtlichen Augiasſtall von Un— 
rath zu ſäubern! Tod und Teufel, Ihr Brüder! 
Wer ſagt, daß wir uns nicht gleich Prometheus 
das göttliche Feuer ſelbſt vom Himmel holen 
können, ſondern warten müſſen und ſollen, bis es 
uns gebracht wird?! Ich ſage, ſelbſt iſt der 
Mann! Greifen wir ſelbſt in den Himmel und 
zünden wir mit ſeinen Flammen die Brandfackel 
an, die alle Knechtſchaft und aufgedrungene Will— 
kür mit einem Schlage vernichtet!“ 

„Ja, thun wir das!“ antwortete der Chor. 

„Ja, thun wir das!“ wiederholte Sahla mit 
Ironie. 

„Alſo ſprechen wir wol, meine Freunde; ſo 
aber ſpricht nicht die Menge. Ja, wäre der rechte 
Wille nur erſt da, ſollte es uns auch an Kräften 
nicht fehlen. Aber er mangelt und darum mangeln 
auch Thatenluſt und Begeiſterung für die Sache 
der Freiheit. Wol macht man eine Zornesfauſt, 
behält ſie jedoch hübſch in der Taſche und zeigt 
ſie den Tyrannen nicht, um ſich Unbequemlich— 
Reiten zu erſparen. Erſt wenn die Fürſten die 
Errlaubniß geben, fih für fie todtfehießen zu laſſen, 
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da ftrömt das gute Volk herbei; für fi ſelbſt 


jedoch wagt es das Schwert nicht in die Hand 
zu nehmen und das Leben aufs Spiel zu ſetzen. 
Sch fage mit Fauft: Fluch der Geduld! Flug 
der Gewohnheit, die uns felbit das Schlimmite 
mit Gleichmuth ertragen läßt! Wer aber dag 
Ueble trägt, wenn er die Macht befist, feine 
Feſſeln abzumerfen, ift ein Feiger und Fluch aller 
Veigheit!“ 

„Fluch der Feigheit! Es lebe die That!” 
Alfo tönte e8 durch die aufgeregte und von Wein 
erhitzte Gejellichaft. 

„Es muß bald etwas gejchehen, ehe fidh die 
Diplomatie über Deutſchlands Knechtſchaft einigt. 
SH ſage bald, um fie in Furcht zu fegen, damit 
fie da8 Ungeheure nit zu thun wagt!“ fuhr 
Sahla fort. 


„Was kann, was foll gefhehen?“ fragten 


mehre Stimmen. 


„Ihr fragt, obwol die Antwort darauf nahe 


genug Liegt! Sollen unfere Freiheitsdichter um- 


fonit gelebt haben? Sollten die Moors und Poſas 
in diefer Welt ausgeftorben fein? Ich ſage, nein 
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und denke Euch einſt den Beweis dafür zu liefern,“ 
entgegnete Sahla mit großem Pathos. 

„Du ſprachſt ein großes Wort gelaffen aus!“ 
rief ein Wiener Sahla zu und fuhr alddann, fi) 
an die Uebrigen wendend fort: „Sa, Sahla hat 
Recht. 683 muß etwas von Bedeutung gefchehen, 
um die Fürften zu erinnern, daß fie diejenigen zum 
Kongreß einzuladen nicht für gut befunden haben, 
die ein gleiches Necht als fie felbit befigen, in dem— 
jelben mit zu tagen. Und mer befäße ein volleres 
Recht dazu als das Wolf, über defien Wohl und 
Wehe in der Hof- Staatd- Kanzlei abgeurtheilt 
werden fol? Man wird Staaten zerfchneiden und 
ihre Flicken mit andern zufammenleimen, gleichviel, 
ob fich die Bevölferung mit dem aufgedrungenen 
Fürſten befreunden wil. Drum dächte ih, e8 
wäre billig gemejen, auch Volksvertreter in den 

Kongreß zu rufen um jeglichen Landes Intereſſe 
wahrzunehmen. Sagt, habe ih Recht?!“ 
[- Bon allen Seiten ertönten beiftimmende Zu— 
E rufe, worauf der Sprecher fortfuhr: 
wWie aber heißt es nun? — Der Mohr kann 
gehen, er hat feine Schuldigkeit gethan; der Mohr 
aber ift das Volk, das Hochherzige, edle Volk, 
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das Sahre lang für feine Fürften geblutet und 
gelitten hat!“ 


Seine mit raufchendem Beifall aufgenommenen 
Morte fteigerten die Erregung der Geſellſchaft in 
einem hohen Grade. Allerlei drohende Ausrufe, 
befannte Schlagworte aus den beliebten Dichtern, 
Geſang einzelner Verſe der allgemein verbreiteten 
Freiheits- und Krieg9- Nieder tönten und ſchwirrten 
durcheinander, während Einer und der Andere mit 
feinen nächſten Nachbarn in dem eifervolliten Ge— 
jpräch begriffen war, was fih natürlich auf dag 
vorher Vernommene bezog. 


Endlich ſchlug Sahla mit feinem Stod auf 
den Tifh und forderte Ruhe, worauf er, nad) 
dem diejelbe eingetreten war, alſo bemerfte: 


„Ich fordere Befonnenbeit, Freunde! Wir Alle 
haben im Eifer vergefien, daß wir und an einem 
öffentlichen Ort befinden und unfere Worte von » 
den Spürern der heiligen Hermandad vernommen 
werden fönnen. Alfo Ruhe für heute! Doc lade 
ih Euch auf den nächſten Abend zu einer meitern 
Beiprehung und Beihlußfaffung bet mir ein. 
Bei mir find wir vor Spionen fiher und Fönnen 
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überdie8d mit mehr Ruhe unfere Angelegenheit 
erledigen. Wollt Schr kommen?“ 

„Wir kommen!“ ertönte e8 von allen Seiten. 

„But denn! Um fieben Uhr erwarte ih Euch; 
doc kommt wie gewöhnlich einzeln, um Auffehen 

zu vermeiden,“ fuhr Sahla fort. 

Nachdem diefe Angelegenheit in folcher Weiſe 
erledigt worden war, bemerfte Einer von ihnen: 

„Laßt und aufbrehen, um irgend ein Spek— 
tafel hier oder in der Stadt aufzufuchen und da— 
durch unſere üble Stimmung verfcheuchen !* 

Man ftimmte feinem Vorſchlage bei, und in 
dem nächiten Augenblick brad die Geſellſchaft 
lärmend und fingend auf und begab fih Arm in 
Arm nad jenem Theil des Prater, wofelbit fie 
allerlei zur Beluftigung getroffene Einrichtungen 
befanden. 

Sie trafen mit der von dem Augarten her 
fluthenden Volfömenge zufammen, die fih nad 
Beendigung ded Feuerwerks und dem Entfernen 

des Hofes hieher begab, um fich nach Belieben zu 
beluftigen. Mit derfelben gelangten fie bald nad) 
dem Drt, mwofelbit fih da8 Panorama befand, da 
dieſes jedoh ihren Wünfchen nicht entſprach, ſo 
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zogen fie weiter, von der raufchenden Mufik einiger 
Blechinftrumente und einer großen Trommel ange- 
lockt, die fih nicht fern von ihnen geltend machte. 

Sndem fie fich derfelben näherten, vernahmen 
fie luſtiges Lärmen und Gefchrei und erblidten 
zugleich eine bewegte Menfchenmenge, die ein 
Puppentheater umdrängte, da ein Spefulant hier 
errichtet hatte. Aus demfelben tönte dag raufchende 
Orcheſter und lodte die Zuſchauer an; mehr noch 
ſchien dies der ellenlange Zettel zu thun, der mit 
riefigen Buchftaben die an dem heutigen Abend 
itattfindende Borftellung verkündete. 

Bald Hatten fich die jungen Leute durch das 
Gewühl gedrängt und fanden vor der Anfün- 
digung, die fie, kaum erblicdt, mit hellem Jubel 
begrüßten. Diefelbe lautete alfo: 

„Mit hoher obrigfeitlicher Bewilligung. Heute 
zum erften Mal aufgeführt: Kasperle, Kaifer von 
| Elba, der Furchtbare und Unüberwindlihe und 
feine Generale. Großes Schaufpiel in drei Akten.” 

Diefer Anzeige folgte die Bezeichnung der in 
dem Sckhaufpiel vorfommenden Perſonen, unter 
denen ſämmtliche Generale enthalten waren, mwelhe 
Napoleon nad Elba begleitet hatten. Denn daß 
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es bei dieſem Stück lediglich auf Napoleons Ver— 


höhnung abgeſehen war, verſtand ſich von ſelbſt. 


In dem Perſonen-Verzeichniß befand ſich als— 
dann noch die Anpreiſung eines mit dem Theater 
verbundenen Wachsfigurenkabinets, in welchem 
nicht nur die berüchtigſten Räuberhauptleute zu 
ſehen waren, ſondern auch als etwas ganz Be— 
ſonderes eine Darſtellung gerühmt wurde, in 
welcher man Napoleon im Gefängniß ſah, wie 
er den Papſt kniend bittet, ihn vor dem Teufel 
zu retten, von welchem er beſeſſen zu ſein glaubte. 


Daß dergleichen Schauſpiele geſtattet waren, 


zeigt am deutlichſten die geringe Rückſicht, welche 
man dem gefangenen Kaiſer in Wien zu ſchenken 
für gut fand, trotzdem, daß deſſen Gemahlin in 
Schönbrunn wohnte. 


Man muß jedoch die große Empörung erwägen, 


welche damals alle Schichten der Geſellſchaft be— 
ſonders diejenigen des Volks gegen Napoleon, 


durch den ſie ſo außerordentlich gelitten hatten, 


erfüllte, um das Geſtatten von Schauſtellungen, 


welche dem Volk die Aeußerung und Befriedigung 


ihres Haſſes gegen Europas Feind gewährte, er- 


Härlih zu finden. Dergleichen Rückſichten mar 
16 
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man dem Volk fehuldig und fo mußte man über 
die mannigfache Art, wie fi) die Freude an dem 
Sturz des ſtolzen Croberer8 fund gab, hinweg 
fehen. Hatte fih doch in ähnlicher Weife dur 
Karikaturen und eine Menge Spottliever auf 
Napoleon, die in aller Munde lebten und auf 
allen Gaſſen gefungen und verfauft wurden, der 
Volksgeiſt in derbfter Weiſe bereit? Luft gemacht. 
Dergleihen Schaufpiele wie oben angegeben, durften 
daher nicht mehr ala etwas Befondered bezeichnet 
werden. 

Der erregten Stimmung der jungen Leute Fam 
dieſes Schaufptel Höchft gelegen, und kaum hatten 
fie fih mit dem Inhalte deffelben befannt ge 
macht, fo ftürmten fie geräuſchvoll in das Theater, 
wofelbit fte die beiten Plätze einnahmen. 

Die dur Talglampen erleuchteten Räume 
waren mit Zuſchauern bereits dicht beſetzt, deren 


Lärmen und Plaudern, Lachen und Scherzen raus 


jhend und ohrbetäubend durcheinander tönten 


“und mit der Mufik vortrefflih harmonirten. 


Bald erhob fi der bunt bemalte Vorhang 
und die Vorſtellung begann. 
Dan erblidte hohe Felfenufer, die dag Meer 
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abſchloſſen, zwiſchen ihnen ein mehr als dürftiges 
Haus, der Palaſt des verbannten Kaiſers. 
Vor demſelben befanden ſich die Generale des 
Letztern und ergingen fich in übertriebenen Bei- 
leivsbezeugungen über dad Schickſal ihres Ab— 
gottes, den fie in den Himmel erhoben und ihm 
die glänzendite Zukunft verhießen, die er fich Durch 
fein Genie zu bereiten wilfen würde. Das Alles 
gefhah unter vielem Säbelgerafjel und in einem 
fo parodirenden Tone, daß die Zufchauer in bie 
freudigite Bewegung geriethen und fehr bald die 
Dialoge der Darfteller dur ihre witzigen und 
höhnenden Bemerkungen unterftüsten und ver- 
vielfältigten. 

Außer den Generalen erſchienen jedoch auch 
Madame Lätitia, Napoleon’® Mutter, im’ Ge— 
mwande einer Betſchweſter, und deren Tochter, Die 
Fürftin Borghefe, die ſich damals hei dem Kaifer 
aufhielten, und ihre mehr als zmeideutigen Ge— 

ſpräche unter fi und mit den bevorzugten Ge— 

neralen verriethen, daß der Dichter diefes Schau- 

ſpiels fich mit dem Leben diefer Damen ziemlich 
vertraut gemacht hatte. ; 


i Ein endlofer Jubel und Tumult jedoch brach 
16* 
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108, als nun Kasperle in der befannten Tracht 
Napoleon’3 und mit einer, deſſen Geſichtszügen 


ztemlich treu nachgebildeten Maske aus dem Haufe 
und unter die Anweſenden trat. | 
Höhnende Zurufe und Witzworte der derbiten 
Art begrüßten den Gehaßten, und Kasperle ver- 
mochte gar nicht zu Wort zu fommen, fo viel 
er auch ſchrie und fih mit Händen und Füßen 
wie toll geberdete. ALS ihm. dies endlich gelang, 
wurden feine, meilten® mit großem Pathos ge- 
ſprochenen Phraſen ſtets mit Hohngelächter, aller- 
let Bemerkungen und Wiben begleitet, fo daß die 


Action mehr auf Seiten der Zufchauer, als der 


Dariteller war. 

Aber darin fanden die Letzteren eben ihren 
rechten Genuß, und fo endete das Stück unter 
allgemeinem Jubel und volliter Befriedigung. Die 
Zuſchauer ahneten nicht, daß die dargeftellten Be- 


frebungen und von Kasperl-Napoleon ausge 


iprochenen Hoffnungen, den ihm geraubten Thron 
bald wieder einzunehmen, ſchon fo bald zur Wahr: 
heit werden follten, wenngleich er in dem Stüd 
jelbit, als er fih auf das Schiff begeben will, 
ſtolpert und ſich das Nafenbein zerbricht, wodurd) 
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er natürlich zum Aufgeben feines fühnen Vorha- 
bens fich genöthigt fieht, und dies mit blutender 
Nafe ven Generalen und hochgeehrtem Publikum 
zu erfennen giebt. 

Es darf wol faum bemerkt werden, in wel» 
cher Iebhaften Weiſe fich die bezeichneten jungen 
Leute an der Vorftelung und allgemeinen SHeiter- 
feit betheiligten, indem zugleich die fortwährende 
Anregung dazu meift aus ihrer Mitte hervorging 
und fie fih in Wisen und Anzüglichfeiten über- 
boten. Nah Beendigung der Vorftellung dräng- 
ten die Zufhauer nah dem Wachsfiguren-Cabi— 
net, da das Intereſſe für Napoleon dur die 
Eritere angeregt worden und man nun begierig 
war, ihn in feiner Teufel8-Befeffenheit zu ſehen, 
wobei man überdie8 auch noch den Bapit in fei- 
nen Feftkleidern und kirchlichem Schmucke neben- 
bei bemundern konnte. 

Daß die jungen Leute auf diefes Vergnügen 
nicht verzichteten, verftand fich von ſelbſt, und 
bald fehen wir fie unter den berüchtigften Spitz— 
buben und Räuberhauptleuten umherwandeln. 
Dieſe waren in verjchiedenen Situationen darge _ 

ſtellt, theil® von dem Arm der Gerechtigkeit ver- 
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“folgt und niedergeftredt, "theild® im Gefängniß, _ 

. von centnerfchweren Ketten und Banden gefeſſelt 
und mit dem Ausdruck tieffter Neue in dem 
Wachsgeſicht. Den ſchauerlichſten Eindruf rief 
jedoch die Darftellung der Hinrichtung des in 
jener Zeit fehr berüchtigten NRäuberhauptmanng 
Graſel hervor, der in den böhmifchen Wäldern 
gehauft hatte und den endlich, nachdem eine hohe 
Summe auf feinen Kopf gejeßt worden war, ein 
liftiger Jude feinen Verfolgern verrieth. 

Trotz der großen Anziehungskraft, die dieſe 
Gruppe auf den Zufchauer ausübte, beeilte man 
fi) jedoch, zu der oben näher bezeichneten zu ge- 
langen, da das Intereſſe für die dämoniſche Be— 
ſeſſenheit des einft fo gefürchteten Kaiſers dasjenige 
für die fi) fonft noch) darbietenden Bilder übermwog. 

Mit großer Spannung trat man in den mit 
einem Vorhang verhüllten befonderen Raum, in 
welchem die Gruppe fich befand und vor dem die 
„Madame“ des KHabinet? fih durch Wräfentiren 
eines Teller8 eine Ertravergütigung für den in 
Ausfiht geftellten Genuß erbat. ; 

Die eintretenden Zuſchauer ſahen ſich in ihren 
Erwartungen durchaus nicht getäuſcht; denn die 
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Maske des Kaiſers zeigte Wildheit, Aengitlichkeit 
und Zerknirſchung in jo hohem Grade, daß dadurch 
auch die ausfchmweifendften Vorftellungen und Er- 
wartungen befriedigt werden mußten. Und mas 
dagegen des Pabſtes würdige und zugleich ermah- 
nende Haltung jo wie deſſen prächtige Kleidung 
und diejenige zweier ihn begleitender Kardinäle 
anlangte, fo fonnte man mit dem dabei geoffen- 
barten Farbenreichthum durchaus zufrieden fein; 
ihnen ging in diefer Beziehung durchaus nichts 
ab, indem die matte Beleuchtung zugleich die 
Tadenfcheinigfeit der Gewänder nicht zur Geltung 
gelangen ließ. 

Auch bier drüdten die Zufchauer ihren Haß 
gegen Napoleon durch allerlei höhnende Bemer- 
fungen aus, obgleih man diefelbe wahrjcheinlich 
wegen der Anweſenheit fo hoher Kirchenfürften 
jehr bejchränfte. 

Sahla und feine Freunde ließen ſich dadurch 
nur wenig oder Faum in ihren Wibeleien über die 
dargeftellten Perſonen jtören und ſchonten dabei 
jogar den Bapit nicht, obgleich die „Madame“ 
wiederholt und ängſtlich fie durch die Worte: 
„ih bitt, Euer Gnaden!“ auf die dem Letztern 
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gebührende Ehrfurcht | aufmerkſam zu machen fih 


erlaubte. 

Unter Nahen und Lärmen verließen die jungen 
Leute dag Kabinet und zogen darauf der hell er- 
leuchteten Stadt zu, aus melcher ſich der nicht 
minder erleuchtete Stephansthurm prachtvoll her- 


vor bob und weit, weit in die Nacht Hinaus 


leuchtete. 
Sie zogen nach der Burg, deren Fenſter überall 


das Licht der Gemächer ausſtrahlte, das mit den 
auf den Plätzen brennenden Pechpfannen die Höfe 


tageshell erleuchtete. 

Sie vermeilten hier jedoch nicht lange, fondern 
begaben ſich wieder nad) der Stadt, von dem 
Tumult und Menfshengedränge angezogen, daß 
ihrer Stimmung mehr zufagte und. zugleich Ge— 
legenheit in Menge darbot, ihrer Naune den 
Zügel fchliegen laſſen zu können. 

Sp durchſchwärmten fie die Stadt bis zum 
Morgen und ein nicht eben Kleiner Theil der 
Wiener folgte ihrem Beifpiel; denn man erachtete 
es für Pflicht, dem ſchönen Volksfeſt alle Ehre 
zu ermeifen. 

Es veritand fich von felbit, daß Graf Walden- 
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burg mit den Seinen und der Familie feines 
Gaftfreundes an dem Letztern in der gemwöhnten 
Weiſe Theil genommen hatte. 

Auch der Erbprinz fehlte nicht, der wie fonft 
die gräflihde Familie begleitete und Adelheid wie 
immer eine bejondere Aufmerffamfeit fchenkte. 
Obgleich fich in Bezug auf fein Verhalten gegen 
die Keßtere nichts geändert zu haben jchien, glaubte 
der Graf dennod) in dem Denehmen ded Prinzen 
gegen fich eine fait an Kälte ftreifende Yurüd- 
haltung zu finden. Diefer Umstand beunrubhigte 
ihn um fo mehr, als er gerade das Gegentheil 
erwartet hatte und der Prinz überdies feit der 
Redoute in einer bisher nicht ftattgefundenen Ver- 
traulichkeit und Unbefangenheit mit Adelheid ver- 
fehrte, die auf eine vollftändige Uebereinftimmung 

zwiſchen ihnen ſchließen ließ. 

Des Prinzen Zurückhaltung verletzte ihn um 
ſo mehr, da er ſich dadurch zugleich aus dem ihm 
bisher geſchenkten Vertrauen ausgeſchloſſen ſah 
und es dadurch den Anſchein gewann, als bedürfe 
der Erbprinz ſeiner nicht mehr. 

Er fragte ſich, welche Gründe eine ſo unan— 
genehme Aenderung erzeugt haben könnten, ohne 


Be 





fich darauf irgend welche befriedigende Antwort 
geben zu können. Diejelbe ald bloße Laune zu 
bezeichnen, ſchien ihm nicht zutreffend zu jein; 
dagegen ſprach des Prinzen gleihförmiges Be— 
nehmen. Melden Namen follte und durfte er 
dem Letztern alfo geben? — Gr mußte e& nicht 
und diefe Ungewißheit beunruhigte ihn um jo 
mehr, als ihn troß der günftigen Geſtaltung der 
Umftände zugleich eine gewilfe Bejorgniß von 
irgend welcher Gefahr für feine Pläne beſchlich. 
Gewöhnt, dergleichen Sorgen mit feiner Ge— 
mahlin zu theilen und ihre Anfichten und etwa 
gemachten Erfahrungen hierüber zu vernehmen, 
war er bedacht, ihr feine Gedanken auch jest in 


einer Stunde des Alleinjeing mitzutheilen und fich 


ihre Meinung über die näher bezeichnete Entde— 
Kung zu erbitten. 

„So hätte mich alfo mein Auge nicht getäufcht!“ 
rief die Gräfin. „Sch habe diefe Aenderung ſchon 
feit mehren Tagen bemerkt, wollte Dich jedoch) 
duch eine Mittheilung nicht beunruhigen und 
wartete den Zeitpunkt ab, in welchem Dein be- 
obachtender Blick zu einem ähnlichen Nejultat ge 
langt fein würde.“ 
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Um fo weniger dürfen wir fürchten, einer Täu- 
ſchung zu unterliegen, da wir Beide die nämliche 


Entdeckung gemasht haben,“ fiel der Graf erregt 


ein. 

„sh habe den Prinzen feit jenem Tage nicht 
aus den Augen verloren, ihm fogar heimlich bei 
feinen angelegentlihen Beiprehungen mit Adel— 
heid beobachtet, und muß Dir offen befennen, daß 
die Letzteren mehr den freundjchaftlichen als zärt- 
fihen Charakter verriethen.” 

„Was aber fann das bedeuten? Sollte der 
Prinz etwa feine Wünſche aufgegeben haben? 
Was glaubit Du, Amalie? 

„Ich fürchte, irgend ein ung unbekannter Um— 
ſtand hat diefe Wirfung erzeugt.“ 

„Bielleicht eine neue Neigung des Prinzen?“ 

„Das möchte ich nicht befürchten; denn fonft 
würde der Prinz derjelben nachgehen und fein In— 
tereife ih für Adelheid gemindert haben; beides 
ijt jedoch nicht der Tal. Ich glaube daher einen 
andern Grund annehmen zu mülfen.“ 

„Vielleicht iſt des Prinzen Liebe durch das 
lange Harren und Adelheids Sprödigkeit erfchöpft; 
denn, aufrichtig gejagt, habe ich derfelben über: 


haupt Feine zu lange Dauer zugetraut. Ueberdies 
fennit Du des Prinzen Ungeduld und Berwöhnung 
in diefer Beziehung.” 

„Auch diefe Vorausſetzung trifft meiner Anficht 
nad nicht zu, denn dem widerſpricht die häufige 
und gern gefuchte einfame Unterhaltung der Bei- 
den." — 

„So weiß. ich in der That nicht, was ich von 
dem Allen halten fol!“ fiel der Graf unmuthig 
ein. 

Die Gräfin [hwieg und fchaute gedanfenvoll 
vor fih hin, während Waldenburg fortfuhr: 

„Allen Reſpekt vor Deinem Scharfblid, Liebe 
Amalie, dennoch bleibe ich bei meiner Behauptung 
ſtehen, daß des Prinzen Intereſſe für Adelheid 
fich verloren hat und er in der angegebenen Weife 
fih bemüht, einen anfländigen und weniger ver- 
legenden Rückzug zn finden.” 

„Glaube das nicht, denn ih bin überzeugt, 
jeine Xiebe für Adelheid ift noch eben fo groß, wie 
früher, ja vielleicht noch wärmer.“ — 

„Das wäre! Mas berechtigt Dich zu dieſer 
Borausfegung?“ 

„Ein Gedanke, der Dir, wie e8 ſcheint, bisher 
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fern geblieben iſt, und der, wie ich Dir geſtehe, 
mir auch eben jetzt erſt in der Seele auftaucht.“ — 

„Du machſt mich erwartungsvoll, liebe Ama— 
lie.“ — 
„So höre. Des Prinzen Benehmen gegen 
Adelheid iſt ſeit der Redoute ruhiger, ſicherer und 
zugleich vertraulicher geworden, auch bewacht ſie 
ſein Auge in den Geſellſchaften und bei den Feſten 
nicht mehr mit jener Eiferſucht, die er vorher 
verrieth, Adelheid dagegen zeigt ſich ihm hingebender, 
unbefangener und fein Nahen ſcheint ihr angeneh— 
mer, denn früher. — Wodurch kann eine ſolche 
Aenderung hervorgerufen worden ſein?“ — 

Die Gräfin neigte ſich zu ihrem Gemahl und 
blickte ihn bedeutungsvoll und vertraulich an. 

„Nun ſage, ſage, wodurch? “ fragte der Graf 

voll Spannung. | 

„Dur Adelheid's Hingabe” — ſprach die 
Gräfin mit leifer Stimme. 

„Du glaubft, Adelheid habe des Prinzen Wün- 
ſche erfüllt?!” fragte der Graf mit freudiger 


VUeberraſchung. 


„Ich zweifle daran nicht mehr. Nur das Be— 
wußtſein geſicherter Liebe führt ein ſo vertrauliches, 
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fichere8 Benehmen zwifchen Liebenden herbei, wie 
wir e8 hier ſehen,“ bemerkte die Gräfin mit ſchlauem 
Blick.“ | 

„Daran habe ich freilich nicht gedacht, obgleich 
Adelheid fich dem Prinzen geneigter zeigte. Doch 
Du mirft Recht haben, Amalie. Das Leben in 
diefen Kreifen, die gemachten Erfahrungen werden 
ihre Wirkungen auf fie, mie wir es erwarteten, nicht 
verfehlt haben. D, über den Scharfblid der Frauen! 
Mie danke ich Dir, meine liebe Amalie, mich auf 
diefen Punkt aufmerkfam gemacht zu haben.“ 

„Wodurch Du auch zugleich eine Erflärung 
für de8 Prinzen vermindertes Vertrauen gegen 
Dich erhältit. Sicher in dem Beſitz von Adelheid 
Gunst, bedarf er Deiner Hülfe niht mehr und 
ſcheut fich wielleicht, Dir ein Geſtändniß von feinem 
Glück abzulegen, und was mir für Kälte nehmen, 
iſt vielleicht nicht® anderes, ala die Scheu, fein 
ſüßes Geheimniß preis zu geben und die Reize 
defielben dadurch zu fchmälern.“ — — 

„O, wie wahr, wie wahr, wie natürlich !” rief 
der Graf mit vor Freude ftrahlendem Augen. 
„>, Amalie, wie ſehr danke ih Dir für Deine 
jo Eugen Worte. Sie nehmen mir alle Sorge. 
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So wird fi Alles nach meinen Wünfchen wenden, 
oder hat ſich vielmehr ſchon gewandt.” 

„Set bedacht, diefen fo fehönen Erfolg durch 
nicht® zu ftören. Im SHinblid auf des Prinzen 
Neizbarfeit und Adelheids Empfindlichkeit müſſen 
wir fortan bemüht fein, ihnen in ihrer füßen Ver- 
traulichfeit foniel ala möglich entgegen zu kommen 


und eine völlige Unfenntniß derfelben zu zeigen. 


Das wird ihnen angenehm fein. Du weißt, das 
Glück der Liebe bedarf der Verfehwiegenheit und 
it fih felbit genug. Mögen fie nad) Belieben 
walten, bin ic) doch überzeugt, daß früher oder 
jpäter der Zeitpunkt eintreten muß, in melchem 
der Prinz genöthigt fein wird, Deinen Rath und 
Deine Diseretion in Anſpruch zu nehmen.“ 

„Keine Frage, Itebe Amalie! So foll e8 denn 
jo fein, wie Du ſagſt. Thue, was in Deinen 
Kräften Steht, unfere Abſicht zu fördern, ih will 
das Meinige thun. Gott ſei Dank, ich bin alle 
diefe Sorgen los und hoffe, fie ſollen mich nicht 
wieder beläftigen, fondern an ihre Stelle ange 
nehme und gewilfe Ausfihten treten.“ — 

In diefem Augenblid vernahmen fie ein Klopfen 
an der Thür. 
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„Das tft Scheller,“ bemerkte der Graf und vief 
ihn herein. ; 

Der Sekretair brachte die ſoeben angelangten 
Briefe, die er dem Grafen einhändigte. Ein un- 
gewöhnlich freudiger Ausdruck machte ſich in feinem 
Antlis geltend, den Waldenburg beim Empfang 
der Briefe bemerkte: 


„Es jcheint Ihnen etwas Angenehmes paffizt 
zu fein, lieber Scheller,“ ſprach der Graf. 

„So iſt e8, Ereellenz, und ih bin überzeugt, 
mein Beriht wird ſich auch Euer Gnaden Beifall 
zu erfreuen haben,” entgegnete Scheller. 

„Ss laffen Sie hören, mein treuer und fleipiger 
Arbeiter. Es betrifft wahrſcheinlich die bewußte 
Angelegenheit?“ 

„Sa, Exeellenz, und ich bin glüdlich, melden 
zu fönnen, daß unfere Mittel in der That die 
gewünschten Erfolge erzielt haben.“ — 

„Richt möglich?!” rief der Graf und blidte 
Scheller erwartungsvoll an. 

„Auch ich zmeifelte anfangs daran; foeben 
habe ich mich perfünlih von der Wahrheit der 
mir gemachten Mittheilung überzeugt und berichte 
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Euer Excellenz, daß die bekannte Perſon vor einigen 
Tagen die Stadt wirklich verlaſſen hat.” — 
„So häufen fi) denn die glücklichen Erfolge, 
und aud die lebte Sorge ift nun von meiner 
Seele genommen. Du Haft e8 gehört, Liebe 
Amalie,“ wandt er ſich darauf an die Gräfin, 
„das ung drohende Geſpenſt hat fich geflüchtet 
und wird und fortan nicht mehr beunruhigen. 
Sie werden mir, lieber Scheller, fpäter mittheilen, 
durch welche Umstände diejer jo ſchöne Erfolg er- 
zielt worden ift. Ich freue mich, daß Ihre Klug- 


heit denfelben herbei führte, denn dem Zufall 


allein werden wir ihn wol nit zu verdanken 
haben.“ 

Die Gräfin wurde in diefem Augenblid abge- 
rufen und der Graf blieb mit Scheller allein, wo— 
rauf der Letztere ihm die gewünſchte Mittheilung 
über die oben angedeutete Angelegenheit machte. 

Des Grafen freudige Stimmung wurde da- 
durch noch mefentlich gefteigert und er verhehlte 
dem Sefretair die ihm von feiner Gemahlin ge- 
machten Erörterungen hinſichts Adelheids Verhält- 
niß zu dem Prinzen nieht, in Folge deſſen Scheller 
den Grafen refpectvoll beglückwünſchte. 
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„Sie jehen, Scheller, wie Klugheit und Aus- 


dauer ftet3 zu dem erſtrebten Ziele führen. Mir 


befinden und an demfelben, ih kann es mit 
ſtolzer Befriedigung fagen.. Wie hoch ih Ihre 


mir dabei geleiſteten Dienite ſchätze, wird die fpätere 


Zeit befunden. Ich hoffe, Sie bald.an einer 
höhern Stelle zu fehen, Tieber Scheller, obwol ih 
mir auch für die Folge Ihre Dienfte fichere.“ 

Mit jo gnädigen und mwolwollenden Worten 
entließ der Graf den Sekretair, deſſen Hoffnungen 
dadurch in hohem Grade gefteigert wurden. Für 
ihn gab es fortan feinen Zweifel mehr, daß alle 
feine Wünfche fih im höchſten Grade erfüllen 
müßten. 
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Siebentes Kapitel. 


Ein ſchöner Sieg. 

Die wirkliche Eröffnung des Congreſſes fand 
erſt anfangs November ſtatt, bis zu welchem Zeit— 
punkt öffentliche Hof- und Privat-Feſtlichkeiten 
unaufhörlich auf einander folgten. Mit dieſen 
wechſelten militairiſche Manöver, Paraden und 
Jagden ab, ſo daß kein Stillſtand in den, den 
hohen Gäſten bereiteten Vergnügungen eintrat. 

Dem Friedensfeſt folgte ein großes Zauber— 
feſt bei dem Fürſten Metternich in ſeinem Sommer— 
palais auf dem Rennwege, deſſen außerordentlich 
ſchöne Anordnung die Wiener Blätter zu den 
ausſchweifendſten Lobpreiſungen veranlaßte. 

„Beim Anblick dieſes Ballfeſtes,“ lautete einer 


dieſer Berichte, „konnte man ſich des Gedankens 
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nicht erwehren, daß eines jener Zauberjchlöfler, | 


von denen die arabifhen Märchen uns erzählen, 
aus der Wunderwelt der Fantaſie durch einen 
BZauberfhlag in die Wirklichkeit verfeßt worden 
war. Das edle architektonische Gebild der groß— 
artigen Halle, der feierliche Chor der Eorinthifchen 
Säulen, die Gluth von Glanz und Licht, Die 
Alles überitrömte und feinen Schatten duldete, die 
rauſchende Muſik, die jede Fantafte auf ihre Riefen- 
flügel hob, und die fluthende Menge voll Schön- 


heit und Pracht, mit der dag Auge in fteter Sehn- 
ſucht und Befriedigung auf und abwogte, bildeten 


ein umübertroffene® Ganze, daß einen bleibenden 
koloſſalen Eindruck auf das Gemüth machte.“ 

In folder Weife befchreibt der Chroniſt das 
Veit und ergeht ſich alsdann in ähnlichen über- 
triebenen Schilderungen der dafelbit anweſenden 
hervorragenden Perſönlichkeiten. 

Nicht minder verherrliht war das fpäter in 
Schönbrunn ftattfindende Felt, von welchem es 
hieß, daß, wenn das Felt bei dem Füriten Metter- 


nid an die Wunderföhlöffer von taufend und einer 


Nacht erinnerte, dasjenige in Schönbrunn in die 
heitere Zauberwelt Ariſto's verſetzte. 
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Dieſem Feſt folgte alsdann ein munteres Jagd— 


feſt, — eine Reiherbeize — in dem Park von 


Laxenburg, bei welchem die beiden Kaiſerinnen, 
die Königin von Baiern, die Großfürſtinnen und 
viele Hofdamen zu Pferde erſchienen, denen nach 
alter Sitte die fürſtlichen Jäger alsdann die Federn 
des erlegten Geflügels zum Schmuck ihrer Hüte 
präſentirten. | 

Um 18. October fand im Prater ein großes 


Siegesfeft zum Gedächtniß der Schlacht bei Leipzig 


jtatt, welches dur ein Tedeum und eine Parade 
von ſämmtlichen in Wien befindlichen Regimentern 
gefeiert wurde. 

Kaifer Alerander, dem Franz am Morgen 


dieſes Tages das Infanterie-Negiment „Hiller,“ 


verliehen hatte, führte diefes den Kaiſer vorüber, 
fehrte alsdann zu demfelben zurüd, jalutirte dreis 
mal mit dem Degen, ſteckte denfelben ein und 
warf fih alddann in die ausgebreiteten Arme 
ſeines allverehrten Bruders, welche Freundſchafts— 


bezeugung einen allgemeinen und endlofen Jubel 


unter den Zuſchauern hervor rief. 
Das Luſthaus im Prater war militairiſch ge 


ſchmückt, in welchem die hohen Herrfchaften mit 
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ihren Damen dinirten, während die Soldaten an 
für fie Hergerichteten Tafeln fpeiften. Hundert— 
taufend Zuſchauer ergösten fih an diefem Schau- 
ſpiel. 

Ein Ballfeſt in dem Sommerpalais des Fürſten 
Metternich beſchloß dieſen denkwürdigen Tag, und 
der Glanz und die Pracht des Erſteren blieb nicht 
hinter den früher beſchriebenen Feſten zurück. 

Am nächſtfolgenden Tage gab Kaiſer Alexander 
zur Feier des dritten Schlachttages und des ſieg— 
reichen Einzugs der Verbündeten in Leipzig eine 
glänzende Mittagstafel in dem Pallaſt des Fürſten 
Raſumowskh, zu welcher außer den Fürſten auch 
die in Wien anweſenden Heerführer Einladung 
erhalten hatten. 

Eine Hirſchjagd im enter, Hofbälle, eine 
Spazierfahrt nah Peſth und Dfen, masfirte Frei- 
Nedouten, Carouſſell in der Neitbahn der Hofburg 
folgten fih im Lauf der Zeit, über welche Feit- 
lichkeiten der Winter fam und das Jahr 1814 
jein Ende erreichte. Sn diefe Zeit fiel auch das 


- großartige Begräbniß des wegen feines Wikes und 


feines liebenswürdigen Wefens viel beliebten Fürſten 
de Ligne. 
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Daß die mufifalifhe und daritelende Kunit 
zur Beluftigung der hohen Säfte alle Kräfte auf: 
bot, verjtand fich von felbit, ohne daß es jedoch 
außer den Tänzerinnen der großen Oper in Paris, 
ven berühmteiten Künftlern in andern Gebieten 
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gelang, das Intereſſe der Fürſten für ſich zu ge— 
winnen. Auch Beethoven, obwol ſchon an Schwer— 
hörigkeit leidend, veranſtaltete ein Concert, wozu 
ihm ſeine fürſtlichen Freunde die unentgeldliche 
Benutzung des großen Red ON tenſaales verfchafften. 

Die eriten Sänger und Sängerinnen unter- 
füsten den hochverehrten Tonmeifter dabei. Der 
Hof und deflen Gäſte hatten zwar die Zufage 
ertheilt, da8 Concert mit ihrem Beſuch zu beebren, 
ließen jedoch) wegen einer, an dieſem Tage in 
Zarenburg jlattfindenden Jagd ihr Wort uner: 
füllt. 

Beethoven führte in diefem Concert feine be- 
rühmte Simphonia eroica zum eriten Mal auf 
und trug ein von ihm fomponirte8 Trio und eine 
freie Tantafie am Flügel vor. Seine Erwartungen 
Hinficht8 einer glänzenden Einnahme, welche ihm 
das Concert verfchaffen follte, blieben aus den 
angegebenen Gründen natürlich unerfüllt. 
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Nach diefen flüchtigen Zeichnungen eined nur 
Kleinen Theil der vielen damals flattfindenden 
Feſtlichkeiten, kehren mir zu der Gräfin Zichy 
und ihren, mit ihren Rreundinnen entworfenen 
Plänen zurüd, zu deren Verwirklichung der rechte 
Zeitpunkt endlich gefommen mar. 

Vreilih war wähend deifen das Jahr fait ab: - 
gelaufen; die obigen Mittheilungen betreff3 der 
unaufhörlichen Feſtlichkeiten werden jedoch die ſo 
lange verzögerte Ausführung ihres Vorhabens 
erklärlich machen. Das Letztere hatte überdies 
durch ganz ungeahnte und politiſch bedeutſame 
Ereigniſſe eine nicht erwartete Aenderung erleiden 
müſſen, auf welche die Damen durchaus nicht 
vorbereitet waren und wodurch ihnen erneute 
Bemühungen aufgelegt wurden, die wiederum 
einige Zeit beanſpruchten. 

Handelte es ſich bei ihrem urſprünglichen Plan 


darum, den Kaiſer Alexander für Polens Intereſſe 


zu gewinnen, jo wurde ihnen durd) jene Ereignifie 
die noch wichtigere Aufgabe geftellt, einen Aug: 
gleich zwifchen dem Erſtern und dem Könige von 
Preußen herbei zu führen, deren jo lange beite- 
hendes herzliches Einvernehmen durch die von 
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ihnen auf dem Kongreß geltend N Un 
fprüche getrübt worden war. 

Die Unterhandlungen hinfiht8 Polen und 
Sachſen hatten nämlih nicht den erwünjchten 
Erfolg herbei geführt. Alexander, der fih immer 
entfchiedener für Polen ausgefprochen hatte, beitand 
auf den Befis der Feſtung Thorn, während der 
König von Preußen denjenigen von Xeipzig ver- 
langte. Alexander erklärte, nur dann in die Ab- 
tretung eines Theild von Sachen an Preußen zu 
willigen, wenn fein Verlangen hinſichts der Feitung 

erfüllt würde. Vergebens waren bisher alle Be- 

mühungen der Diplomaten in diefer Beziehung 

gewejen; die beiden Monarchen beharrten auf 

ihrem Willen und 3 zeigte fich Feine Ausficht 

zur friedlichen Beilegung dieſes Streites, der zu— 

legt einen jehr erniten Charafter anzunehmen 
drohte. 

Am 11. December erfhten nämlih in Warfhau 

ein öffentlicher Aufruf des Großfürſten Konftantin, 

der die Polen aufforderte, fih mit dem Schwert 

| in der Hand unter den Schub des Kaiſers zu 

ftellen, der, indem er dem Kongreß vorgriff, einen 

ebenſo befremdenden ala unangenehmen Eindruck 
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auf die andern Fürften hervor rief. Die Rück— 
wirfungen deffelben Eonnten nicht ausbleiben. 

England, Defterreih und Preußen bildeten 
eine geheime Koalition gegen Rußland, obgleich 
Alerander verficherte, daß jener Aufruf des Groß— 
fürften nicht feinen Beifall hätte und ohne fein 
Milfen erfolgt wäre. 

Die Diplomatie war jedoch anderer Meinung 
darüber und überzeugt, daß der Aufruf mit des 
Kaiſers Willen und Billigung und zwar, in der 
Abfiht, feinen Forderungen hinſichts der Feſtung 
mehr Nachdruck zu verleihen, in die Melt se 
worden wäre. 

Diente jener Aufruf den bezeichneten Damen 
als ein Beweis de8 von Alexander für Polen 
gehegten warmen Intereſſes, jo fiel damit aud 
ihre urfprünglihe Aufgabe, an deren Stelle nun 
das Verlangen trat, die Beilegung der Zwiſtig— 
feiten zwijchen den beiden Monarchen zu ermög- 
lichen, da dies der Diplomatie nicht gelingen zu 
wollen jchien. 

Aufs Neue wurden Pläne gefchmiedet, berathen 
und verworfen, bi8 man fich endlich mit Bewilli— 
gung des Grafen Zihy für einen Entwurf ent- 









ER, 
ſchied, zu deſſen Ausführung die beabfichtigte 


 Soiree beitimmt wurde. Daß die Gräfin dabei die 


Hauptrolle übernehmen follte, verftand fih von 
jelbit, und fie unterzog fich derfelben um jo freu- 
diger, da fie damit ein fo ſchönes Werk, die 
Berföhnung der beiden von ihr jo Hoch geach- 
teten Monarchen, erzielen follte. 

Alles ſchien diefe gute Abſicht zu begünftigen; 
denn nicht nur hatten die beiden Monarchen ihre 
Zuſage ertheilt, auf der Soiree zu erjcheinen, 
jondern man durfte auch) mit Gewißheit auf den 
Beſuch einer nicht eben geringen Zahl bedeutender 
Perſonen, darunter die Fürften Metternich), Schwarz 
zenberg, Lobkowitz und Andere mit ihren Gemah— 
linnen reinen. Und das war in diefem Fall von 


Wichtigkeit. 


Als der Feſtabend nahte, ſtrahlte das Palais 
des Grafen im höchſten Lichterglanz, deſſen Räum— 
lichkeiten eben ſo geſchmackvoll als prächtig ge— 
ſchmückt waren. Früher, als dies ſonſt gewöhn— 
lich zu geſchehen pflegte, füllten ſich die Säle mit 
Gäſten und dieſer Umſtand bezeichnete zu deutlich 


die allgemeine, für die gräfliche Familie gehegte 


Hochachtung und Liebe. 
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Selbſt der vielbefhäftigte Graf Metternich 
hatte nicht verfäumt, feinen Kollegen durch zeitiges 
Erſcheinen zu erfreuen, und mir ſehen ihn in dem 
von den Damen eingenommenen Gemach, wojelbit 
er fi in Gemeinfchaft einiger andern Herren in 
der liebenswürdigſten Weife unterhielt. Mit hohem 
Vergnügen vermweilte das nn auf diejer Elite 
der Geſellſchaft. 

Auf den großen Hoffeiten zerftreuten fich die 
einzelnen intereffanten PVerfönlichkeiten zu fehr, um 
einen Gefammteindruf von ihnen gewinnen zu 
fönnen, auf den Soireen mit ihren bei weiten 
enger gezogenen Grenzen war das etwas ganz 
Anderes. Hier jammelten fich diefelben in einem 
Punkt; Erſcheinung und geijtige Vorzüge gelangten 
hier leichter und vollfommener zur Geltung und 
gejtatteten zugleich dem Beobachter den vollen Ge 
nuß derfelben. Und welch’ eine Fülle weiblicher 
Schönheiten, geiftreicher Frauen zeigte ſich hier 
neben den bedeutendſten Staatsbeamten und an— 
dern ausgezeichneten Männern! 

Welche Eleganz, welch einen Reichthum an 
koſtbarem Geſchmeide und Kleidung machte ſich 
hier geltend! Da ſah man die kluge Herzogin 
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von Sagan, die ſich mit dem ihr näher befreun— 


deten Grafen Metternich vertraulich unterhielt; 
die reizende Gräfin Auersperg, die heitere und 
lebhafte Fürſtin Eſterhazy, welcher der Fürſt 
Hardenberg eine beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkte. 
Dort ſaß eine weniger durch Eleganz als durch 
anmuthige Erſcheinung ſich auszeichnende Dame, 
deren Antlitz ein Zug von Trauer, durch ein 
tragiſches Ereigniß hervor gerufen, noch anziehen— 
der machte. Es war die Gemahlin des Baron 
Arnſtein und ihre Trauer durch den Zweikampf 
des Freiherrn von Weichs mit dem Fürſten Karl 
von Liechtenſtein herbeigeführt worden, in welchem 
dieſer gefallen war. Beide Männer liebten die 
ſchöne Frau, ohne von ihr doch irgend begünſtigt 


zu werden; der Fürſt, von dem Wahn befangen, 


der Freiherr ſei fein beglücdter Nebenbuhler, for: 
derte diefen und wurde ein Dpfer feiner Xeiden- 
Ihaft und Täufhung. Darum trauerte die ge 
fühloolle Frau, ohne doch die geringfte Schuld an 
diefem Unglüd zu tragen, und darum zollte man 
ihr die allgemeinite Achtung und Verehrung. 
Einen Kreis von Bewunderern hatte die ruſ— 
ſiſche Fürſtin Bagration um ſich verſammelt, deren 
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Reize alle Herzen bezauberte und mancher der 
Diplomaten erlegen war. Der Reihthum ihres 
Unzuges, die Schönheit und Koftbarfeit ihrer 
Brillanten überftrahlte den Schmud aller andern. 
Damen und erhob fie zu der Sonne der hier 
leuchtenden Geſtirne weiblicher Schönheit. 

Nennen wir nun außer den fürftlichen Ge— 
mahlinnen die Fürftin Lubomirska und die ihr 
befreundeten reizenden Gräfinnen Potoka und 
Niezgemusfa, fo hätten wir die auf der Soirée 
anwesenden vorzüglichiten Perſönlichkeiten aus der 
Damenmelt bezeichnet. Einige andere Damen wur- 
den nod) erwartet. 

Der Ankunft der beiden Monarchen entgegen 
harrend, hatten fih die Gäſte in Gruppen ge- 
theilt, die durch Ab- und Zugehende mechfelten, 
während eine lebhafte und durchaus ungezwungene 
Unterhaltung ftattfand, in denen die pikanteſten 
Neuigkeiten zum Beften gegeben und mit großem 
Beifall aufgenommen wurden. Befreundete und 
Gleichgeſinnte ergingen fich in vertraulichen Ziwie- 
gefprächen, in welchen manche bedeutfame Wort 
vernommen wurde; namentlih waren es Die 
zwifchen dem Kaifer Alerander und dem König : 
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von Preußen beitehende Spannung und die poli- 
tifchen Intereſſen, die den Stoff dazu boten. 

Allgemeiner und erregter wurde jedoch die 
Unterhaltung bei dem Erfcheinen des Auftiz 
Minifters, und kaum hatte fi) derfelbe einer der 
Gruppen genähert, als von mehren Seiten die 
Trage an ihn gerichtet wurde: „wie geht e8 un- 
ſerm guten Franz?“ 

Der Miniſter zuckte bedauernd mit den Achſeln 
und erklärte, nicht im Stande zu ſein, darauf eine 
genügende Antwort geben zu können. Damit war 
jedoch Niemand zufrieden. Man glaubte an der 
Wahrheit ſeiner Entſchuldigung zweifeln zu müſſen, 
ſchmollte mit ihm oder erging ſich in ſarkaſtiſchen 
und witzigen Bemerkungen über die Ohnmacht der 
Themis, belachte diefelbe und ſprach fogar die Ver- 
muthung aus, e8 jei auf eine Ueberrafchung der 
Geſellſchaft abgefehen, die der Minifter der Letztern 
ſpäter zugedacht hätte. Immer lebhafter wurde 
die Unterhaltung, die faſt einen Seden der An- 
wejenden in ihren heitern Kreis zog. 

Plötzlich verftummte diefelbe; die Sigenden er- 
hoben fih; Kaiſer Alerander uud der König von 
Preußen erfchienen und begrüßten die Geſellſchaft 
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in der wolwollendſten Weiſe. Eugen Beauharnais, 
der ehemalige Vicekönig von Italien, begleitete den 
Erſteren; den König, der zu deſſen Hofſtaat ge— 
hörige Fürſt Moritz Liechtenſtein. Wie gewöhn— 


lich bei den von ihnen beſuchten Soircen waren 


die Monarchen im einfachen Geſellſchaftsanzuge. 
Auf den Wunſch des Kaiſers nahmen die Damen 


ihre Plätze ein, während er ſich auf einen zwiſchen 


der Gräfin Auersperg und der Fürſtin Eſterhazy 
befindlichen Fauteuil niederließ, und der König 
die Gräfin Zichy nach einem Sitz führte und ſich 
neben ihr ſetzte. 


„Wir haben zu unſern Bedauern ihre fo leb— 





bafte Unterhaltung geitört. Ein befonderes In 


tereffe ſchien diefelbe hervor gerufen zu haben; 
darf ich daſſelbe vielleicht Fennen lernen, um mid) 
daran zu betheiligen?“ fragte Alerander, indem 
fein Auge die Anmefenden überflog. 


„O gewiß, Sire! Sie find zu guter Zeit ge 


fommen, um unjere Neugier zu befriedigen”! — 


fiel die Fürftin Eiterhazy ein. 


„Um was handelt es fich denn?“ fragte 


Alexander. 
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„Um das Schickſal des guten Franz“ — be 
merkte die Fürſtin, indem fie fehmollend und auf 
den Juſtiz-Miniſter deutend, hinzu fügte: „Die 
Exeellenz weiß ung gar nichts darüber zu jagen.“ 

„Diefe Angelegenheit alſo hat Sie jo lebhaft 
beſchäftigt? Ich glaubte in der That ein bedeu- 
tendere® Ereigniß voraudfegen zu müſſen,“ fiel 
der Kaiſer lachend ein. 

„O Majeftät wiſſen, daß es bedeutend ift! 
Gewiß fönnen Sie ung etwas Beſtimmtes darüber 
jagen“ — bemerfte die Fürftin. 

„Ich bin unglüclich, died verneinen zu müſſen, 


doch meine ich, die Entſcheidung dürfte nun nit 


mehr lange außsbleiben,“ entgegnete der Kaifer in 


launigem Ton. 


„Das Kann ung nicht befriedigen, Majeftät. 
Die Sache ſchwebt bereit® lange genug, um ent- 
johieden zu fein. Man müßte ein wenig auf das 
allgemeine Intereſſe Rückſicht nehmen und dieſe 
Angelegenheit darum befchleunigen ,“ meinte Die 


Fürſtin altklug. 


„Wir dürfen der Entſcheidung des Kaiſers 
nit vorgreifen,“ fiel der König begütigend ein 


und wandte fi darauf an feine Nachbarin mit 
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der Trage, ob fie vielleicht etmas Näheres über 


diefe Angelegenheit erfahren hätte. 

Die Gräfin verneinte, indem fie in dem ihr 
eigenthümlichen fanften Ton hinzu fügte: 

„Hoffentlich wird der NRichterfprud eine all- 
gemein befriedigende Löſung diefer eigenthümlichen 
Angelegenheit herbei führen.“ 

„Sie Hoffen alfo, daß Franz freigefprochen 
wird?“ fragte die Fürftin Liechtenftein. 

„sh denke, es wird fo fein,“ bemerfte Die 
Gräfin. 

„Und was ſagt Graf Metternich dazu? Will 
er unſerer Ungewißheit nicht durch ſein Wort ein 
Ende machen?“ fragte die Herzogin von Sagan 
dieſen, der ruhig und lächelnd die Sprechenden be— 
obachtete. 

„Meine Meinung, Durchlaucht, muß ſich in 
dieſem Fall lediglich der höhern unterordnen,“ 
entgegnete Metternich, ſich vor der Dame ver— 
neigend. 

„Sie mögen von ihrem Standpunkte aus Recht 
haben; indeſſen dächte ich, müßte ein ſo beſonderer 


Fall, wie dieſer, nicht vor dem gewöhnlichen Ge— 


richt, ſondern öffentlich verhandelt werden, damit 
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nicht der Buchſtabe des Geſetzes, fondern die öffent- 
liche Meinung das Urtheil darüber abgeben kann. 
Wie jehr bedaure ich, daß e8 nicht alfo gefchieht,“ 
entgegnete die Herzogin voll Eifer. 

„Sie würden alddann gewiß die Rolle der 
Porzia in dem Kaufmann von Venedig übernehmen 
und für Franz plaidiren,“ fiel der Kaifer lachend 
ein. | 

„Allerdings, Sire, würde ich das und glaube 
meine Kräfte in der Vorausſetzung nicht zu über- 
ſchätzen, daß meine Bertheidigung demfelben zum 


Heil gereichen dürfte,“ entgegnete die Herzogin, 


durchaus ernithaft. 

Allgemeiner Beifall belohnte fie für ihren 
menfchenfreundlihen Vorſchlag, der in der That 
zu viel Wahrheit enthielt, um nicht beherzigt zu 
werden. 

„Man follte dem Kaifer Shren Vorſchlag 
mittheilen, wielleicht ginge er darauf ein,“ bemerfte 
die Baronin Arnſtein. 

„Sie irren in diefer Vorausſetzung, meine 
Freundin“ fiel die Gräfin Zihy ein. „So viel 
mir befannt ift, hat die Kaiferin felbit fich be- 
müht, ihren hohen Gemahl zu einem Machtſpruch 
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‚in diefer Angelegenheit zu bewegen, ohne daß ihr | 


dies jedoch geglückt ift. Der Monarch hat ähnlich 
wie einft Friedrich der Große ihre Bitte mit den 
Worten abgelehnt: 

„Bet und muß halt die Suftiz — Lauf 
haben.” — 

„Goldene Worte!“ fiel Lord Stewart ein und 
fügte hinzu: „Ich gehe die höchſte Wette ein, 
daß der Junge nicht ungeſtraft davon kommt!“ 

„Das iſt unmöglich! Das wird nicht geſchehen! 
Er iſt unſchuldig!“ Alſo tönte es erwidernd 
durch einander. | | 

„Wetten wir?“ fragte der Nord. 

„Sp hoch fie wollen!“ antworteten mehre der 
Anmefenden und jchloffen in der That mit dem 
Lord die Wetten ab. Man fpradh bin und her 
und die Unterhaltung wurde mit einem Intereſſe 
geführt, als ob es fih um die höchſten Dinge 
handelte. 

„Wie können Sie nur glauben, Mylord, daß 
der arme unge beftraft werden wird!" fiel 
ſchmollend die Fürftin Liechtenſtein ein. „Was 
hat er denn ſo Uebles gethan?“ fügte ſie gereizt 
hinzu. | 
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„2, Durchlaucht, er hat fih gegen feinen 
Meiiter vergangen und das tit ftrafbar,“ entgeg- 
nete der Lord und fuhr alsdann fort: 

„Erwägen wir die Angelegenheit mit Faltem 
Blut. Ein Schuhmader hat feinen Lehrburfchen 
ausgeſchickt, um für einen Gulden Band zu Eaufen. 
Der Junge gelangt zu der Tombola und, angelodt 
von dem Ausrufer und den ausgeitellten Gewinnen, 
laßt er fich verleiten, ftatt de8 Bandes ein 2008 
zu faufen. Die Siehung hat bereit3 begonnen 


und der glücliche Zufall läßt ihn eine goldene 


Uhr gewinnen. Diefe wird ihm jofort ausge— 
händigt und in der Freude über fein unerhörtes 
Glück vergißt er feine Pflicht und feinen Meifter 
und eilt zu feiner Mutter, um ihr das Geſchehene 
zu verfünden. Diefe, eine zwar arme, jedoch 
kluge Frau, leiht fih von ihrer Nachbarin einen 
Gulden und veranlaßt den Sohn, das Verſäumte 
fofort nachzuholen und dem Meifter das verlangte 
Band zu bringen. 

Darüber find jedoch bereit8 mehre Stunden 
verftrichen und dem Meifter ift das Glück feines 


Lehrburſchen befannt geworden. Er verlangt den 


Gewinn, da der Junge mit feinem Gelde gefpielt 
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hat, er aljo dag Recht dazu befist. Die Mutter 
giebt die Uhr nicht heraus; der Meiſter Elagt. 
Die Polizei nimmt den Gewinnit in Verwahrung, 
verhaftet aber auch Franz, den Deliquenten. Das 
it ganz in der Drdnung. Wie der Ausgang jein 
wird, darf Faum mehr bezweifelt werden. Kaiſer 
Franz nimmt gleichen Antheil an diefer Ange— 
legenheit, wie wir und die Wiener, und ich glaube 
meine Wette zu gewinnen, denn ich erinnere fie 
an die Snfchrift über dem Burgthor: „‚Iustitia, 
fundamentum regnorum.“ Dieſe aber iſt des 
Kaiſers Wahlſpruch, fo viel ich weiß. 

Alfo endete eifernoll der Lord. 

„Sie haben dabei an Ihre Gefege gedacht, 
Mylord, nah deren Wortlaut man bei Ihnen 
richtet, Doch nit an die Güte des Kaijers, die 
nicht Eleiner als feine Gerechtigkeitsliebe iſt,“ fiel 


die Baronin Xrnftein ein. 


„Die Zufunft wird es lehren, meine Gnädige; 
übrigens iſt Ihnen befannt, daß der Kaifer nicht 
gewillt ift, dem Gericht vorzugreifen, was ich von 
Herzen billige,“ bemerfte der Nord. 

„Ebenſowenig feheint der edle Lord die große 
Sugend des armen Franz in Erwägung zu 
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ziehen, die einen ſolchen Fehltritt Teicht entſchul— 
digen laßt und die, mie ich überzeugt bin, auch) 
das Gericht veranlaffen dürfte, Gnade für Recht 
ergehen zu laſſen,“ ſprach die ſchöne Gräfin 
Auersperg. 

„sh wünfchte in der That, die Entſcheidung 
diefer Angelegenheit wäre bereit3 erfolgt; denn 
ich fürchte fait, dieſelbe könnte einen Zwieſpalt 
herbei führen, dem die edlen gütigen Herzen un- 
ferer Freunde zum Opfer fallen,“ meinte der 
Kaifer lächelnd und bemerkte alsdann, fi) an Die 
neben ihm fitende Gräfin wendend, mit leiſer 
Stimme: 

„Wenngleich ‚jo viel Schönheit und Herzens— 
güte, wie ich fie hier zu bewundern fo glücklich 
bin, einen eigentlichen Zwiejpalt der Herzen kaum 
möglich jcheinen lafjen.“ 

Die Gräfin erröthete flüchtig und entgegnete 
mit der ihr eigenthümlichen Anmuth und einem 
bedeutungsvollen Lächeln: 

„In der That, Sire, ic wünfche von Herzen, 
dem wäre fo; doch fürchte ih, Ihre Erwartun- 

. gen wie meine Wünfche werden in diefer Bezie— 
hung unerfüllt bleiben.“ — 
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Sie fpielte mit diefen Worten auf die zwifchen 
ihm und dem Könige von Preußen beitehende 
Spannung an, mwa3 der Kaifer ſogleich erfannte 
und ihn zu folgender, mit Galanterie gefproche- 
nen Entgegnung veranlaßte: 


„Sie könnten fih täufchen, ſchönſte Gräfin, 
und ich frage Sie, haben jene Vorzüge denn ſchon 
ihre Macht genügend erprobt, um ihren Einfluß 
jo gering zu ſchätzen? Ich glaube nit, und 
würde mich glücklich preifen, durch fie in Ber: 
juhung geführt zu werden. Würden Sie diejed 
Amt übernehmen wollen; fo fage ich Ihnen meine 
Niederlage voraus. “ 


Der Kaifer ſprach dieſe höflichen Worte in 
zartlihem Ton und mit großer Wärme, indem er 
zugleich der Gräfin Hand küßte. 

Sn diefem Augenblicke trat die Gräfin von 
Fuchs ein; diefen Umftand benuste die Gräfin 
Auersperg, um die von dem Kaiſer gewünjchte 
Antwort zu umgehen, indem fie, auf die Eritere 
veutend, bemerkte: 


„Da, Sire, Eommt unfere Königin,“ — wie 
man die bezeichnete Dame nannte — „ite kann 
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am beiten beurtheilen, in wie meit ſich Ihre fo 


gnädigen Vorausfegungen beſtätigen.“ — 


Der Kaifer hatte mahrfcheinli eine andere 
Antwort erwartet und auch gewünfcht, die durch 
die Ankunft der allgemein verehrten Gräfin er- 
zeugte Unruhe in der Geſellſchaft Hinderte ihn 
jedoch an der Fortfesung des Geſprächs, indem 
man von allen Seiten die Frage an dieſelbe rich— 
tete, ob ſie etwa über das Geſchick des armen 
Franz etwas Näheres erfahren hätte. Denn noch 


immer war das Intereſſe für den Letzteren nicht 


erledigt worden. 

„Allerdings,“ entgegnete die Gräfin mit dem 
Ausdrud der Befriedigung, „ich habe ſoeben von 
dem Prinzen Eugen, der bei mir war, erfahren, 
daß die Angelegenheit morgen beitimmt entjchie- 
den werden wird. Der Prinz bat feine Nach— 
richten aus den zuverläffigiten Quellen geſchöpft.“ 

Mit allgemeinem und lautem Beifall: wurde 
diefe Mittheilung aufgenommen, während ſich zu- 
gleich die verſchiedenſten Meinungen über den Aus— 


fall des Nichterfpruch8 geltend machten. Die Gräfin 
Zichy benuste diefen Moment, um die Majeftä- 


ten und die übrigen Gäſte einzuladen, ih an 





einer, in dem Saal arrangirten Tombola zu ver- 
gnügen, was mit um fo größerer Freude aufge 
nommen wurde, da die Unterhaltung gerade das 
Rotto und deſſen armes Opfer betraf. Sn Ieb- 
hafter Unterhaltung und Erregung begab fi die 
Sefelfhaft zu dem Spiel, zu welchem die Ma- 
jeitäten, wie gewöhnlich, reiche Gefchenfe beige- 
fteuert hatten, und das jogleich unter heiterm 
Geplauder und allerlei Scherzen begann und fort- 
geſetzt wurde. 

Wir ergänzen die Mittheilungen des Nord Ste- 
wart über das Vergehen des armen Franz, und be- 
merfen, daß fein Beriht durchaus wahrheitsge— 
treu, fowie au, daß felbit Kaifer Franz mit 
dem bezeichneten VBorgange bekannt gemacht 
worden war. Der Lestere hielt fich jedoch, wie 
bemerkt, von jeder Cinmifhung darin fern, 
obwol man e8 ihm nahe gelegt hatte, bei fei- 
nem Namensvetter eine Ausnahme machen zu 
müffen. 

Wir wollen jedoch der Handlung und Zeit 
vorgreifen und dem Leſer den über Franz gefäll- 
ten Urtheilsjpruch verrathen, wozu wir fpäter feine 
geeignete Stelle mehr finden dürften und anneh— 
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men, er könnte ſich für den hiſtoriſch gewordenen 
| Schuhmacherlehrling ein wenig intereffiren. 

Leider follte Lord Stewart feine Wette ge- 
winnen, denn Franz murde wirklich zu einer 
Strafe verurtheilt, obgleich fie) eine Menge der 
angefehenften Berfonen für ihn verwendet hatten. 

Die Sentenz des Magiſtrats-Collegiums lau— 
tete: „Der Lehrling Franz wird vor die Glücks— 
bude auf dem Graben geführt und erhält daſelbſt 
fünfundzwanzig Ruthenſtreiche. Die Uhr verbleibt 
ihm und der Meiſter hat nur Anſpruch auf die 
Wiedererſtattung des Guldens.“ 

Dieſer Urtheilsſpruch wurde denn auch trotz 
des vielſeitig ausgeſprochenen Proteſtes unter 
großer Betheiligung der Straßenjugend an dem 
armen Franz vollzogen. Wie groß und allgemein 
das Intereſſe für den Letztern war, geht am deut— 
lichſten daraus hervor, daß zur Zeit der Execution 
die Fenſter der in der Nähe des Gerichtsplatzes 
gelegenen Häuſer um theuern Preis vermiethet 
und mit den eleganteſten Damen beſetzt waren. 

Die für dieſe kleine durchaus wahre Epiſode 
aus dem damaligen Wiener Leben gezeigte allge— 
meine und rege Theilnahme liefert den Beweis, 
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wie begierig die Kongreßgeſellſchaft nach jeglichem — 


Mittel zur Unterhaltung griff; daß jener Vor— 
gang jedoch in der That dazu hinreichte, dürfte 
auch die Letztern beſſer wie jede eingehende Be— 
ſchreibung charakteriſiren. 

Adelheid nahm an dem Lottoſpiel nicht Theil, 
ebenſo die Gräfin Zichy, deren Aufmerkſamkeit 
vorzugsweiſe im Verein mit ihrer Freundin den 
Gäſten gewidmet war. "Die beiden Damen boten 
in ihrer Pflichterfüllung einen reizenden Anblick 
dar, indem fie dabei ebenfoviel Anmuth als liebens— 
würdigen Eifer an den Tag legten und dadurch 
manches fie bemundernde Auge an fi} feilelten. 

Das Spiel nahm das Intereſſe der Gäfte im 
Raufe der Zeit immer mehr und mehr in An- 
ſpruch und geftattete Adelheid eine kleine Ruhe— 
paufe. Durd die gehabten Bemühungen ein 
wenig erhist, nahm fie die ſich darbietende will- 
fommene ©elegenheit zur Erholung wahr und 
begab fi zu diefem Zweck nach einem der neben 
dem Saal gelegenen fühleren Gemächer. 

Kaum hatte fie dafjelbe betreten, als der Erb: 
prinz erfchten und fie begrüßte. Er war vor kurzer 
Zeit erſt angelangt, hatte fich vergeblich bemüht, 
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fie zu ſprechen, und beeilte fih nun, ihre Ent- 
fernung zur Erfüllung ſeines Wunfches zu benugen. 

„Endlich ift e8 mir geftattet, Sie zu begrüßen,” 
ſprach er, ihr die Hand reichend. 

„Sch freue mid) von Herzen, Sie zu fehen, 
mein Prinz; denn da ich Sie unter den Gäſten 
nicht entdeckte, fürchtete ich ſchon, Sie würden 
heute fortbleiben,“ entgegnete a. freundlich 
und entgegenfommend. 

„Die Durchſicht angelangter Depeſchen ver⸗ 
zögerte meinen Beſuch, ſonſt würde ich Sie ſchon 
früher begrüßt haben. Einer dieſer Briefe feſſelte 
mich ganz beſonders, denn er enthielt einen Bericht, 
der Ihr Intereſſe betrifft, meine Freundin.“ 

„Sie haben wirklich eine Nachricht erhalten?“ 
fragte Adelheid mit großer Erregung und fügte 

Hinzu: „D, fprecden Sie, ſprechen Sie, Durchlaucht, 
welcher Art iſt dieſelbe!“ 

„Leider iſt fie nicht von Bedeutung, indeffen 

bitte ih zu bedenfen, daß wir. erſt am Anfange 
unſerer Bemühungen ftehen, die Erfolge derfelben 
daher auch nicht befriedigend fein können.“ | 
„O, gewiß, gewiß! Und wie lautet der Be 
richt?" fragte Adelheid, deren Aufregung fich Faum 
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vol Spannung anblidte. 

„Der Berichteritatter theilt mir mit, daß er 
in Folge meine? Auftrages die verlangten Nach— 
forfhungen angeftellt hat und es ihm gelungen 
it, die Spur des Geſuchten aufzufinden. Er hat 
diefelbe bi8 zu einem gewiſſen Ort in Frankreich 
verfolgt, dann aber wieder verloren, da dag da- 
malige raſche Hin» und Herwerfen der Truppen- 
förper feine Bemühungen fruchtlos machte, in- 
dem ſich unter denfelben auch der Geſuchte befand. 
Er gedenkt nun feine Nahforfhungen in einer 


andern Weiſe fortzufegen und hofft bejtimmte Re— 


jultate zu erzielen.“ 

„O möchte es ihm gelingen!“ rief Adelheid 
tief bewegt aus. „Und hat er nichts betreffs 
der Verwundung erfahren?“ fragte fie darauf. 

„Allerdings. Diefelbe fol jedoch nicht von 
Bedeutung gemwefen fein und Ihren Freund von 
der Theilnahme an den Kämpfen nur für kurze 


Zeit abgehalten haben.“ — 


| gemindert zu haben ſchien, indem fie den Bringen 


„Slauben Sie, mein Prinz, daß diefer Um— 


fand mic, zu Hoffnungen berechtigt?“ 
„Ihre Trage fest mich in DVerlegenheit, denn 
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ich vermag fie in diefem Angenbli weder zu bes 
jahen noch zu verneinen. Wir find noch zu Feiner 
Gewißheit feine? Schickſals gelangt und müſſen 
daher, bis wir diefe erhalten, geduldig ausharren _ 
und auf Alles gefaßt fein. Wie fchwer Ihnen 
dies fein muß, fühle ich, aber ich weiß auch, daß 
Sie Kraft genug befißen, einen fo ungemifjen Zu: 
Stand zu ertragen. Könnt ich e8 ändern! Meine 
- Macht reicht dazu nicht aus und diefe Meberzeu- 
gung betrübt mich mehr, als Sie vorausſetzen 
dürften.“ — 

„O mein Prinz, verfennen Ste mid nicht! Ich 
vermag Ihren edlen Sinn in feinem ganzen Werth 
zu ſchätzen,“ fiel Adelheid mit Wärme ein. 
Eiin ſchmerzliches Lächeln umfpielte des Prinzen 
Mund. 

„Denn ich mich diefer Aufgabe unterzog, theure 
Adelheid,“ ſprach er mit mildem Ton, „jo beitimmte 
mid) dazu nicht allein Ihr trübes Geſchick, fondern 
au die aufrichtigſte Liebe für Sie. Denn ih 
meine, wen man einmal liebt, den wünſcht man 
auch froh und glüdlih zu ſehen, wenn auch,“ 
fügte er leiſe hinzu, „ein ſolcher Erfolg auf Koſten 
unferes eigenen Glücks geſchehen ſollte.“ 
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Adelheid blickte trübe und ſtumm vor ſich hin. 
Der Prinz bemerkte dag und fuhr, fi befinnend, 
ort} 

„Doch dergleichen Gedanken gehören nicht hier- 
her! Meine Abficht war e8, Sie zu erfreuen und 
Ihr vereinfamtes Herz mit einem Schimmer von 
Hoffnung wenigitens zu beleben. Möchte es mir 
gelungen fein!“ = 

„D zweifeln Sie nicht daran, Durchlaucht! 
Shre Güte thut mir wohl und ich werde diejelbe 
dankbar in meinem Herzen bewahren, jollten die 
Bemühungen auch nur dazu dienen, meinen Ber- 
luft zu beitätigen. Zwar weiß ich, daß ein foldher 
Erfolg erneute Schmerzengopfer fordern wird; Sie 
müßten meine Liebe jedoch kraftlos nennen, wollte 
fie jene nicht für einen möglichen, fo we Ge: 
winn mit Freuden einfegen.” 

„Sie haben Recht, Adelheid, und von Herzen 
wünfche ich, daß fo viel Liebe ihren Kohn fände! 

Do ich wiederhole es, hoffen wir das Beite. 
MWahrfcheinlih erhalte ih in Furzer Zeit neue 
Mittheilungen; denn ich habe dem Geſchäftsführer 
die höchſte Eile und Sorgfalt empfohlen, und 
zweifle nicht, daß ex diefelben in vollitem Umfange 








anwenden wird. Sobald alfo irgend melche Nach—⸗ 


richt einläuft, werde ich mich beeilen, Ihnen die— 
ſelbe mitzutheilen, theure Adelheid, und mich glück— 
lich ſchätzen, wäre ſie erfreulicher Art. 

„Wie danke ich Ihnen für Ihre Güte, mein 
Prinz!“ ſprach Adelheid mit der ganzen Wärme 
ihrer Empfindungen zu ihm aufblickend. 

Der Prinz ſchaute ihr einige Augenblicke ſtumm 


und tief in die Augen, ergriff ihre Hand, drückte 


ſeine Lippen darauf und entfernte ſich alsdann 
nach einer leichten Verneigung. Adelheid blickte 
ihm bewegt nach. Sie wußte, daß der Prinz trotz 
der gezeigten Ruhe litt, und das betrübte ſie innig 
und ihre Theilnahme für ihn war um ſo größer, 
da ſeine Handlungsweiſe der edelſten Selbſtver— 
läugnung entſprungen war, über welche wir 
ſpäter das Nähere mittheilen werden. 

„Warum geſtatten es die Verhältniſſe nicht, 
ihn durch meine Liebe zu beglücken“ — ſprach ſie 
leiſe vor ſich hin. Eine Thräne drängte ſich in 
ihr Auge. 

Die Verhältniſſe forderten ſie jedoch ſchon in 


dem nächſten Augenblicke heraus und die Verrä— 
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therin ihrer Trauer mußte raſch dem Augdrud 
froher Empfindungen weichen. 

Ihr Gefpräch mit dem Prinzen war nicht un- 
bemerft geblieben; die Gräfin Waldenburg hatte 
dafjelbe aus der Ferne beobachtet und war da- 
| durch veranlaßt worden, ihren Gemahl zur Theil- 
nahme daran aufzufordern. 

ALS die Unterredung in fo vertrauliher und 
faft zäartlicher Weife endete, drückte der Graf feiner 
Gemahlin die Hand, indem er leife bemerkte: 

„est, Amalie, zweifle ich nicht länger an der 
Wahrheit Deines Ausſpruchs.“ — 

Die Gatten taufchten verftändigende und frohe 
Blicke aus und begaben ſich darauf zum Rottofpiel, 
das fich bereit3 feinem Ende zuneigte. 

Die Geſellſchaft befand ſich in der heiterften 
Stimmung, worauf das gütige Entgegenfommen 
der beiden Monarchen und die von dem Kaijer 
mit den von ihm erzielten Gewinnen angeftellten 
Scherzen, jo wie auch feine liebenswürdige Unter- 
haltungsgabe den wefentlichften Einfluß aus— 
übten. 

Der König nahm an der allgemeinen Unter 
haltung weniger Theil und beehrte an dem 








heutigen Abend vorzugsmeife feine ſchöne Wirthin 
und ihren Gemahl mit feiner Aufmerkſamkeit. 

Nach Beendigung des Lottos trat eine längere 
Pauſe ein, in welcher Erfrifehungen umher gereicht 
und dadurch zugleich der Uebergang zu anderen 
bereit vorbereiteten VBergnügungen gemacht wurde, 
welche das Intereſſe der Gäſte in nicht geringer 
Weiſe beanfpruditen. 

Unter den lestern befanden fi) nämlich zmei 
Kunft-Notabilitäten von großem Ruf; nämlid) der 
durch fein mufifalifhe® Talent berühmte Fürft 
Radziwill und die viel bewunderte Hoffehaufpielerin 
Sophie Schröder. Der Erftere hatte dem Grafen 
Zichy die Zufage ertheilt, an dem heutigen Tage 
ein paar melodramatifch bearbeitete Lieder aus 
Göthe's Fauft, und die Letztere die erjte Scene 
der Maria Stuart zu Anfange des dritten Auf: 
zuges mit Weglaffen der Kennedy, alſo als Mono— 
log vorzutragen. Die große Künftlerin hatte 
diefe Scene mit Abfiht gewählt. Ihrem mächtigen 
Einfluß war e8 nämlich gelungen, mehre Trauer: 
ſpiele von Schiller auf die Faiferlihe Hofbühne 


einzuführen, und von Bewunderung für die Meifter- 


werfe des unfterblihen Dichters erfüllt, war fie 
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daher auch bedacht, diejelben überall durch ihre 


Künftlerfchaft zur Geltung zu bringen. Sie mußte 


gar fehr wohl, daß die Kongreßgefellichaft die Ä 


deutſche Sprache nicht Iiebte und ihr ein Bonmot 
Talleyrands, ein Witzwort des Fürften de Ligne, 
‚die Tänze einer Bigottini und Aime mehr zufagten, 
als Schillers herrliche Trauerfpiele, dag reizte fie 
jedoh um jo mehr, die fich geitellte Aufgabe zu 
erfüllen und die vornehme Gefellfhaft zur Aner- 
fennung ihres vergütterten Lieblings zu zwingen. 

In dem Hauptfaal hatte die Gräfin ein kleines 
Theater errichten laſſen, dejjen fie zur Ausführung 
des von ihr entworfenen Plane bedurfte und 
dieſes follte auch der Künftlerin zu ihrem Bor- 
trage dienen. 


Es war fait Mitternacht, ala fich die Säfte 


auf die Einladung ihres Wirthes — die Gräfin 
hatte fich bereit8 im Intereſſe ihres Planes mit 
ihren Freundinnen zurück gezogen — nad dem 
Saal begaben, mofelbit fie fih auf den vor dem 
Theater aufgejtellten Fauteuils niederließen. Nach 
einigen Augenblicken erfhien Fürft Nadzimill, 
empfing das ihm von einem Diener gereichte Cello 


und fchiekte fich zu dem verſprochenen Vortrage an. | 
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Sogleich verftummte die ziemlich laut geführte 
Unterhaltung und Aller Augen wandten fih auf 
den fehönen, einnehmenden Mann. In dem Ant— 
tig defjelben machte fich jener finnige Ausdruck 
geltend, der Fünftlerifchen Naturen eigen zu fein - 
pflegt, und diefer Ausdruck erhöhte fich noch mehr, 
als der Bogen die Saiten berührte. 

Durch ein Präludium bereitete er die Zuhörer 
auf feinen Gefangsvortrag vor, das bereits viele 
Tongedanfen zu der fpäter von ihm befannt ge- 
wordenen Muſik zu Kauft enthielt. Alsdann fang: 
ex mit feiner Elangvollen und wohllautenden Stimme 
zuerſt Margaretheng Klagelied und dann die Ro— 
manze vom König in Thule, wobei er fich mit 
dem Cello begleitete. 

Sein Gefang und die Schönheit der Kompo— 
fition waren um fo angziehender, da der deutfch- 
polnische Accent, welchen der Vortrag verrieth, 
demſelben eine angenehme Befonderheit verlieh. 

Neicher Beifall belohnte den Sänger, der auf 
den allgemeinen Wunſch der Geſellſchaft die Ro— 
manze wiederholen mußte, an melde er eine, dem 

Charakter derfelben entsprechende kurze Fantaſie 
reihte, womit er ſeinen Vortrag ſchloß. 
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So manches begeiſterte Auge der Zuhörerinnen 
hing an dem ſchönen Mann, dem der Kaiſer ent- 


gegen ging, ihn mit lobenden Worten in die 


Arme ſchloß und ihm für den gejchenkten herr⸗ 


fihen Genuß feinen Danf ausſprach. Der König 
von Preußen blieb nicht hinter dem Kaifer zurüd 
und wir glauben annehmen zu mülfen, daß, wenn- 
gleich er auch weniger Worte darauf verwandte 
und dem Fürften nur in männlicher Weiſe die 
Hand drücke, fein Danf darum doch vielleicht noch) 
aufrichtiger war al8 der Alexanders 
Des Fürſten Vortrag hatte eine lebhafte Un— 
terhaltung hervor gerufen. Die Lieder waren den 
Meiſten unbekannt, denn der Fürſt hatte ſie nur 
einmal vorher in einer Soirée bei der Kaiſerin 
gefungen, und fo war es natürlih, daß man fi 
über dag, den Meiften gleichfall8 no) unbekannte 
Fauſt-Gedicht Aufſchluß geben ließ, was der Fürſt 
mit der, für das Letztere gehegten Vorliebe that. 
Eine angenehme, jedoch unſichtbare Muſik, welche 
von der Bühne her ertönte, lenkte die Aufmerk— 
ſamkeit jetzt auf ſich, und in Erwartung eines 
neuen Genuſſes beeilte man ſich, den verlaſſenen 





Sitz einzunehmen, indem ſich zugleich das Auge © 








auf den Vorhang richtete, der das angenehme 
Geheimniß verbarg. | 

Bald enthüllte fich daffelbe, der Vorhang er- 
hob fih. Die Scene ftellte den zur Zufammen- 
Zunft der beiden Königinnen beftimmten Park zu 
Fotheringhay vor. Die Mufif verhallte und un- 
mittelbar darauf eilte die Künftlerin im Koftüm 
der Maria Stuart mit den befannten Worten: 
„Laßt mich die neue Freiheit genießen,“ auf die 
Scene. 

- Mol nie fhöner als an diefem Abend find 
diefe herrlichen Worte gehört worden; niemald 
aber auch Hat die unvergleihlihe Künftlerin in 
der Begeifterung ihrer Aufgabe diejelben wieder - 
fo ſchön geſprochen. Welh ein Wohllaut der 
Sprache, welche Natürlichkeit in dem Ausdrud 
der mwechfelnden Empfindungen. Welch ein Jubel, 
welch ein Schmerz, der fi) in dem ſchönen, durch— 
geiitigten Antlib der Darftellerin lebhaft aus— 
drückte! 

Nicht die Künftlerin, fondern lediglich die 
leidende, von zauberifcher Schönheit umfloffene 
. Königin, zu der fih das Herz unmiderftehlich 
hingezogen fühlte, wähnte da8 Auge zu fchauen. 
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Sp nur Eonnte die unglüdlihe Maria ausgefehen 
haben. | 

D, wie tief drangen die, der heißeſten Sehn- 
ſucht erprefiten Worte: „Eilende Wolken, Segler 
der Lüfte!“ an das Herz der gewaltfam ergriffenen 
Zuhörer. Mit welcher Wärme der Empfindungen 
theilten fie dann wieder Maria's freudige Erregung, 
die fie beim Erbliden des rettenden Fiſcherkahns 
ergriff und die fih in ihrem Antli und Auge 
malte. Und wie riß der Subel, die raſch und 
heftig auflodernde Lebensluſt, welche Maria in 
der fihern Gewißheit der endlich zu erlangen- 
den Freiheit durchloderten und mit welcher fie die 
legten Verſe Sprach), die entzückten Gäfte fort. 

Weſſen Herz hätte einem fo überwältigenden 
Eindruf zu widerſtehen vermocht, einer Dar- 
ftellung, in der fi die höchſte Schönheit der 
Dihtung mit der vollendetiten Mufif der Sprache 
und Plaſtik der Erſcheinung vereinte. Und die 
gewünfchte Wirkung blieb nicht aus. Kaum ver- 
hallte das lebte Wort, jo wurde die von innerer 
Erregung erglühte Künftlerin mit lang anhalten- 
dem Beifall überfchüttet, und als fie fpäter fich 
ven Gäſten wieder zugefelte, drückten ihr felbit 
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die beiden Monarchen ihren Dank für ihre fo 
außerordentliche Leiſtung aus. 

Sophie Schröder erzielte damit jedoch nicht 
dieſe Ehrenbezeigungen allein, ſondern auch den— 
jenigen Erfolg, worauf ihre Wünſche beſonders 
gerichtet waren, nämlich, daß die hohen Fürſten 
ſpäter in der That der Darſtellung der Schiller— 
ſchen Stücke auf dem Burgtheater beiwohnten. 

Während ihrer Darſtellung und des Fürſten 
Vortrag hatten die Gräfin Zichy und die zu den 
folgenden Vorſtellungen beſtimmten Damen Muße 
zur Vorbereitung gehabt. 

Als der Vorhang fiel, ertönte wiederum 
Muſik, die jedoch bei der unter den Gäſten ſich 
bildenden lebhaften Unterhaltung kaum vernom- | 
men wurde. 

Ungefähr eine viertel Stunde darauf erhob fie 
der Borhang aufs Neue und unter paffender 
Muſik erblidte man ein Yebendes Bild, deſſen 
Darftellung von der Gräfin Freunde und Freun- 
dinnen ausgeführt wurde; fie felbft nahm nicht 
Theil daran. 

Ohne auf den Inhalt der einzelnen Bilder 
\ einzugehen, erwähnen wir nur, dab das zweite 
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eine verfteckte Bitte an den Kaifer hinſichts der 
unterdrüdten Polen enthielt. . Diefed Bild mar 
auf den ausdrücklichen Wunſch der Fürftin Lubo— 
mirska geftellt und rief einen lebhaften Eindruck 
auf die Zufchauer hervor, die den verhüllte Zweck 
defjelben leicht erriethen. 

Muſik begleitete jede Darftellung und dauerte 
während der Zwifchenpaufen fort. Und nochmals 
erhob ſich der Vorhang und zeigte ein nur ein- 
faches Bild. 

In der Mitte der Scene fah man die gefeffelte 


Friedensgöttin Irena, von Eris, der Zwietracht, 


und Bellona, der Kriegsgöttin, bedroht. 

Trotz der Einfachheit deifelben entzückte den— 
no die hohe Schönheit der drei Darftellerinnen 
die überrafchten Zuſchauer, und Zeichen der Be— 
wunderung durhtönten den Saal. Selbſt die 


beiden Monarchen Eonnten nicht umhin, in den 


allgemeinen Beifall einzuftimmen. 


Da ſchwieg plöglih die fo lange tönende 


Muſik und zur nicht geringen Ueberraſchuug der 
Zuſchauer Löfte fich Irena aus der Gruppe, fchritt 
bi8 zum Rande der Bühne und ftieg die wenigen 
Stufen hinunter und näherte fih dem Kaifer. 








Indem fie das feelenvolle Auge auf ihn richtete 


und ihm die gefejfelten Hände bittend hinreichte, 
Spra fie mit wmohllautender Stimme folgende 
Verſe: | 


„Du fiehft, o Fürft, gefeffelt meine Hände, 

Bon Zwietracht mid) und Kriegsgewalt bedroht, 
Beraubt der Kraft, des Friedens jüße Spende 

Der Welt zu bringen nad) dem Gottgebot. 

Dir, Mächt'gem nah’ id) mich mit heißer Bitte: 
Wend' ab von mir ſolch trübes Mißgeſchick, 
Scheu’ die Dämonen fort aus unfrer Mitte 

Und gieb die jegensvolle Freiheit mir zurüd! 

Es hat Dein Arm nad) langem Kriegesmüthen 
Den Völkern wieder Ruh und frohes Glück gebracht; 
So laß’ fie hehr erblühn die ſchönen GSiegesblüten: 
D, löſ' die Bande mir mit Deiner hohen Macht!” 


Und von innerer Erregung fanft erglüht, 


neigte fie ein wenig das Lockenhaupt, erhob die 
Hände zu dem von ihrer Schönheit und Kieblich- 
feit entzückten Kaiſer empor und ſchaute ihn 
demuthsvoll und flehend an. 


Wer hätte einer fo Holden Frau die in fo 


hieblicher Weife ausgefprochene Bitte wol zu ver- 
neinen vermocht; gewiß Niemand und am menig- 
ften Alexander, der warme Bemwunderer weiblicher 
Schönheit, befonders, da Irene Niemand anders 
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war, als die von ihm mit fo großer Innigkeit 
verehrte Gräfin Zichy. 

Bezaubert und verwirrt hingen feine Augen 
an der herrlichen Geftalt, deren unvergleihlidhe 
Schönheit in diefem Moment, in welden fie um 
flofien von dem Göttergemand, das Lockenhaupt 
mit Balmenzweigen gefhmücdt, in holder Demuth 
vor ihm ftand und bittend zu ihm auffchaute, in 
ivealer Vollendung erjchien. 


Bon fo vielem Liebreiz überwunden und ſo— 
gleih die eigentlihe Bedeutung ihrer Bitte er- 
fennend, erhob er fih raſch, erariff ihre Hand 
und führte fie zu dem nicht minder entzüdten 
und überraſchten Könige von Preußen, indem er 
mit der an ihm gewöhnten Kiebenswürdigfeit 
bemerkte: 


„ Nicht mir, reizende Irene, jondern diejem, 
meinem edlen Bruder gebührt das Vorreht, die 
Feſſeln von fo Schönen Händen zu löſen“ — 

Mit fichtlicher froher Bewegung löfte der 
König die Fefleln, indem er, einen flüchtigen Kuß 
auf ihr Lockenhaupt drüdend, ſprach; „Ihr Segen 
beglüde ung und Alle;“ 
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Kaum waren feine Worte verhallt, fo flüfterte 
ihm der Kaifer zu: 

„sch gebe meine Anſprüche auf Thorn auf — 

„Und ich die meinen auf KXeipzig,“ fiel der 
König heimlich ein. 

Darauf umarmten fi die Fürften voll Herz 
lichkeit mit wieder verfühnten Herzen. 

So war das von den Flugen Frauen erfonnene 
Merk in der fhönften Weiſe gelungen. 

Nicht minder ald die Monarchen jelbit waren 
auch die übrigen Säfte durch das Gejchehene über- 
raſcht worden, und ihre Erwartungen fteigerten 
fi) immer höher, als fie den eigentlichen Zweck 
diefer wohlberechneten Scene erkannten und fich die 
Trage in ihnen geltend machte, ob derjelbe auch 
erreicht werden würde. Und ala die Umarmung 
der Monarchen ihnen die Gemwißheit dafür lieferte, 
machte fich der bisher nur mühfam verhaltene Ju— 
bel in der freudigiten Weife geltend. Beſonders 
waren die anmwefenden Diplomaten über die kaum 
- mehr erwartete Verföhnung der beiden Monarchen 
entzüct, da ihnen diefelbe nun den gewünſchten 
Vortgang der Verhandlungen mit Sicherheit in 
Ausſicht ftellte. Shre Lippen floffen von dem 
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jchmeichelhafteften Lob ver Gräfin und ihrer bei 
dem Bilde mitmwirfenden Freudinnen für die Er- 
findung eines fo zarten und entſprechenden Mit- 
tel8 zur Erreihung des fo wichtigen Zweckes über, 
und ein Seder beeilte fi, ihnen zu dem herrlichen 
Erfolg aufrihtig Glück zu wünſchen. 

Es darf wol kaum erwähnt werden, in welcher 
freudigen Stimmung fih die Gräfin in Folge 
deffen befand. Beſſer als fie erwartet hatte, war 
ihr die Rolle gelungen, an deren Darftellung fie 


mit einer gewiffen, nicht zu überwindenden natür- 


lichen Befangenheit gegangen war. Sie mußte 
freilich nicht, daß diefe Befangenheit nicht un- 
wefentlich zur Erhöhung ihrer reizenden Erſchei— 
nung beigetragen und ihrer Bitte eine vermehrte 
Wirkung verliehen hatte, indem diefelben jo vor- 


trefflich mit ihrer Rolle übereinftimmte. Und der 


Segen der von ihren Banden befreiten Jrene 
machte fi fofort in der Geſellſchaft geltend und 


führte die heiterfte Stimmung, den Wis und 
Scherz und vor allem jene wolthuende Uns 


gezwungenheit herbei, welche einer aus fo befonderen 
Elementen zufammen gefesten Geſellſchaft den 
wahren Reiz verleiht. 
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Der Kaiſer zeigte eine bisher in ſolchem Grade 
an ihm noch nicht bemerkte Lebhaftigkeit und 
Heiterkeit, während fein erhöhtes Intereſſe für die 
Gräfin Zichy ihn faſt die reinzende Gabriele 
Auersperg ein wenig vergefien ließ. 

Die allgemeine Fröhlichfeit übte felbit auf den 
ernten Preußenkönig ihre Wirfung aus; er 
wurde gejprächtger und manches launige Wort 
tönte von feinem Munde und erfreute die über: 
raſchten Säfte. 

Sm folder Weife war die Naht dahin ges 
gangen, ohne daß die Monarchen Xuft zum Auf 
bruch zeigten. Die Stunde mar zu behaglich und 
genußreich, um fie nicht noch weiter auszudehnen. 

Da trat zufällig der Fürft Nadzimill an eines 
der Fenſter und fchaute hinaus; kaum war dies. 
jedoch erfolgt, als er den in feiner Nähe befind- 
lichen Fürſten Metternich herbeirief und auf einen 
fih am Himmel verbreitenden Feuerſchein deutete. 

„Was halten Sie davon?” fragte er. 

- „Ein Feuerwerk,“ meinte diefer ruhig. 

„sn fo fpäter Zeit? Kaum denkbar! Sehen 

Sie, wie rafch fih die Gluth mehrt; das kann 


- nur ein aufflammender Brand fein.“ 
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„sn der That, Sie haben Net und nad 
dem Schein zu urtheilen, muß das euer von 
Bedeutung fein,“ fiel Metternih unruhig ein. 





Mehre der Gäſte hatten ihre Worte vernom- 


men, fih ihnen genähert und betrachteten den fich 
raſch entmwicelnden Flammenſchein. Man ſprach 
Vermuthungen aus, die Unruhe mehrte und theilte 
ſich endlich auch den übrigen Gäſten mit. 

Die Monarchen, aus ihrem heitern Genuß ſo 
unangenehm aufgeſtört, traten an die geöffneten 
Fenſter und erbaten ſich Aufſchluß über das 
Unheil verkündende Zeichen. Niemand wußte 
etwas Gewiſſes. Diener wurden ſogleich abge— 
ſchickt, Erkundigungen einzuziehen. Bald ertönte 
Sturmgeläut und auf den Thürmen erſchienen 
Teuer-Signale. Einige Augenblicke darauf vernahm 
man den Generalmarſch der Trommeln, Hörner 
und Trompeten, welcher die Truppen zuſammen 
rief, ein ſicheres Zeichen des großen Brandes. 
Zugleich drang ein ſich raſch mehrendes Getöſe 
von der Stadt her, während der Feuerſchein immer 
deutlicher wurde und ſich mit großer Schnelligkeit 
weiter und weiter ausdehnte. 

Während ein Theil der Gäſte das Unheil ver— 
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kündende Schauſpiel voll Unruhe und Beſorgniß 
betrachtete und Anſichten über den möglichen Ort 
| deffelben austaufchte, ein anderer Theil fich zum 
Aufbruch rüftete, Fehrte der von dem Grafen 
Zichy ausgefandte Diener mit der erjchrecienden 
Nahriht zurück, dag der Pallaſt des Fürften 
Raſumowsky in Flammen ſtände. Ausrufe der 
ſchmerzlichſten Ueberraſchung ertönten und mit 
dem herzlichen Bedauern, daß der ſchöne Abend 
durch ein ſo betrübendes Ereigniß geſtört worden 
ſei, trennte ſich die Geſellſchaft, zugleich in der 
angenehmen Beruhigung, daß das Hötel ihrer 
freundlichen Wirthe von dem Drt des Unglüde 
fo weit entfernt lag, daß man ihretwegen feiner- 
let Beforgniß hegen dürfte Raſch trugen die 
Magen die jeheidenden Gäfte nach ihren Woh- 
nungen und das Palais des Grafen mar wieder 
Yeer und ftill geworden; alle Heiterfeit und Luft 
daraus verfehwunden. Der Graf fuhr mit einem 
Befreundeten fofort nad der Unglüdaftätte, um 
vem ihm befreundeten Fürften | möglicher Weiſe 
Hilfe gewähren zu können. Seine Familie blieb 
in der Erwartung feiner Rückkehr faſt bis zum 


Niorgen wach. 
II. 20 








Mit der herrlichen und koſtbaren Einrichtung 
des fürſtlichen Pallaſtes bekannt, gedachte ſie des 
großen Verluſtes, den ihm das Brandunglück be— 
reiten würde, und ſah mit bekümmerten Herzen 
weitern Nachrichten entgegen. 


Ende des dritten Bandes. 


Druck von Hüthel & Legler in Leipzig. 


PR. 






Es dürfte fo auch mol am beiten fein,“ ent- 
gegnete der Graf, von der böfen Ahnung ergriffen, 
fein Spiel fei von Buchberg und Adelheid durch— 
ſchaut worden, und e8 darum für Flug erachtete, 


| die hingebendſte Zuvorkommenheit zu zeigen. 


Daß ihm ſeine gegenwärtige Lage im höchſten 
Grade peinigend und er daher eifrig bedacht 
war, ſich derſelben ſo ſchnell als möglich zu 
entziehen, dürfte kaum zu erwähnen ſein, be— 


ſonders wenn wir bemerfen, daß er damit die 


Abſicht verband, ſich nicht durch eine weitere 


Unterredung Blößen zu geben und Zeit zu ge— 


winnen, ſich für das Kommende genügend vor— 
zubereiten. Um ſeinen Zweck zu erreichen, be— 
merkte er anſcheinend lediglich von dem Intereſſe 
fü: Nie Liebenden erfüllt, wie es wahrſcheinlich 
im Wunſch derfelben liegen würde, ſich nad fo 
langer Trennung ungeftört mittheilen zu können, 
weßhalb er in der angenehmen Ausſicht eines 
baldigen Wiederſehens ſeines künftigen lieben 
Verwandten es für ſeine Pflicht erachte, die Lieben— 


den ſich ſelbſt zu überlaſſen. Da hierauf kein 





„Da es Ihr Wunſch iſt, durchaus nichts, 
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Widerſpruch erfolgte, ſo fuhr der Graf, ſich an ne 
Buchberg wendend fort: — 

„Alſo, mein theurer Baron, auf recht baldiges 


Wiederſehen!“ Mit dieſen Worten verneigte er 
ſich, gab feiner Gemahlin den Arm und entfernte 
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fih aus dem Gemach. 
‚ Eine kurze vertrauliche Unterredung zwiſchen 
a Adelheid und der Gräfin Zichy genügte, diefe über 


Alles aufzuklären und ihre Zuſtimmung zu der 

Eritern Bitte, bis zu ihrer Vermählung ihren 
Schutz zu genießen, zu erhalten. Wir fennen die 

vortrefflihe Gefinnung diejer edlen Dame und 

es darf daher Faum bemerfi werden, welche herze 
lihe Theilnahme und Freude fie für die ebenjo 

glückliche ald unerwartete Wendung des Geſchicks 

der von ihr geliebten Freundin hegte. 


Nach Entfernung des gräflichen Paares ver⸗ 
ließ auch fie mit ihrer Mutter das Zimmer, um 
die Liebenden dem ungeftörten Austauſch ihrer 
Empfindungen und Gedanken zu überlaffen. | 
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Etwas fpät langte Buchberg bei dem auf 
ihn harrenden Freunde an, mit dem er fpäter nah 
feiner Wohnung ging, wofelbft feine Ankunft die 
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höchfte Freude in der Thiemingfehen Familie er- 


regte, mit welcher ihn Alle begrüßten. 
Es verftand fi von felbft, daß der Meifter 


ihm die Audienz bei dem Kaiſer und deren Erfolg 


nicht verhehlte, und dafür Lob und Danf von 
Buchberg erntete. 


Daß der Kestere das ihm in fo ungeahnter | 
Weiſe wiedergeſchenkte Glück in vollem Maß genoß 


und ihm erſt jetzt der Aufenthalt in der Kaiſer— 
ſtadt Reiz und Genuß gewährte, dürfte kaum zu 


erwähnen fein. Bei den feiner Braut in der 
Folge abgeftatteten Beſuchen war er bedacht, das 
gräfliche Baar zu vermeiden, und diejes ſchien 


damit fehr zufrieden zu fein. So fand feine 


weitere Annäherung zwiſchen ihnen ftatt. 


Die plöglihe Abreife des Prinzen, ohne daß 
derfelbe dem Grafen Lebewohl gejagt hatte, über- 
zeugte diefen, daß die Durchlaucht mit der ihm 


- geipielten Täuſchung befannt fei, und er fi in 


Folge defien feine ganze Ungnade zugezogen haben 
müßte. 
Somit blieb ihm nichts weiter übrig, ald an 


feine baldige Entlaſſung aus dem Staatsdienit 
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zu venfen, da ver Prinz befanntlich in näher 
Zeit die Regentſchaft antreten follte. 


fommen. 


peinigend war und er überdie ſtets in der Be- 
forgniß lebte, von dem Baron zur Rede geitellt 
zu werden. ; 


zum Theil von diefem erfannt worden. Mit 
frohem Herzen jahen die Liebenden dad Ehepaar 
ſcheiden. 


Scheller war an demſelben Abend oh als 
Adelheid mit Buchberg in dem Hotel erſchien auf 
Befehl des Grafen nach) der Heimath gereift, weil 






Er würde alddann bejtimmt feines — 
enthoben worden fein, und fo mußte er einer 
jo wenig ehrenden Maßnahme zeitig zuvor 


Er reifte an dem beitimmten Tage mit feiner — 
Gemahlin von Wien ab, da ihm Buchbergs Nähe 


Daß diefer dies nicht that, fondern ihm ftets 
höflich, wenngleich abgemeffen begegnete, beruhigte 
ihn zwar in fo weit, als dieſes Benehmen ihn 
‚hoffen ließ, feine Theilnahme an der dem Baron 
geipielten Intrigue fei nicht, oder höchitene nur 


der je die im Hinblie auf die Be 2 





gebeugtes Herz erfüllte, am beſten erkennen. 















5chluß. 


Ungefähr vier Wochen nach den angegebenen 
Vorgängen fand Buchbergs Vermählung ſtatt. 
Er empfing ſeine Braut aus der Hand der edlen. 

Gräfin Zihy, in deren Hötel das Feft gefeiert: 
wurde, und die fich fehr beglückt fühlte, ihre 
Freundin mit dem Brautkranz zu ſchmü ücken. — 

Buchbergs Verwandte, die aus Böhmen nad 
Wien gefommen waren, und ebenfo Medung 
wohnten der Vermä ählung bei. Bei der rn 14 

Feier fehlte die Familie Thieming nicht, die 
fi als Zufchauer eingefunden hatte; auch 
merkte man hinter einem Pfeiler der Kirche | 
freudig glänzenden Augen der Zigeunerin, 
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deutlich das Glück befundeten, das diefer Aft in 


ihrem treuen Herzen erzeugt hatte. 

Nach) der Bermählung reifte Buchberg mit 
feiner Gemahlin und feinen Verwandten nad) der 
Heimath zurüf, und e8 erhöhte fein Glück nicht 
wenig, daß Adelheid fich in ihrem neuen Befib- 
thum ebenjo behaglich al® heimijch fühlte. 

Sie und die Gräfin Zichy blieben in einem 
ununterbrochenen freundfchaftlichen Verkehr, - den 
erit der leider bald darauf erfolgte Tod dieſer 
ebenjo jehr bemwunderten, als geliebten und be- 


‚ trauerten Frau löfte. 


Die Zigeunerin folgte im SHerbit mit ihrer 
Familie der Einladung ded Barons, forian auf 
jeiner Befigung zu wohnen, nachdem es ihr ge 


lungen war, ihren Mann zur Trennung von 


feinen Genojjen zu veranlaffer, und Buchberg 
forgte dafür, daß fie in behaglichen Verhältniffen 
lebte. Ihre Dankbarkeit für feine Güte war 
eben jo groß als ihre treue Anhänglichkeit an 
ihn und feine Familie, welche fie durch die-man- 
nigfachiten Beweiſe zu erfennen gab. 

- Für Therefel ſchlug bald die bittere Trennung?- 


—— 


A 
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Ende, in meldet fie von hen Riebften ſcheiden 


mußte. Daß es dabei nicht ohne Thränen ab⸗ 
ging, dürfte kaum bemerkt werden; denn ſo reſolut 


und verſtändig ſich das Mädchen auch bisher ge⸗ 
zeigt hatte, war ſie doch zu ſehr Weib, um nicht 
der Schönen und feurigen Stalienerinnen zu ge⸗ 
denken, zu welchen Weidner obenein in Begleitung 
eines Fürſten zog, der wie fie erfahren hatte, 


weibliche Schönheit verehrte und fi — wie fie 
gleichfal8 überzeugt war — nicht mit dem An- 


ſchauen derfelben begnügte. Doch fie hegte auch 


zu viel Vertrauen zu dem treuen Sinn ihres 
Liebſten, um nicht zu erwarten, daß er aus allen 
Berführungen fiegreich hervor gehen würde. Ueber 
dies hatte er ja auch ihr Bild bei der Hand, und 


fie war eitel genug zu hoffen, daß dajfelbe hin- : 
veichend fehön fei, um den Kampf mit den braunen. 


Staltenerinnen mit Erfolg zu beitehen. Daher 
trocknete fie bald ihre Thränen und fagte Weidner | 
gefaßt Lebewohl. 


Es veritand fih von felbit, dag die Näpterin E 


dem Abſchiede beimohnte und einige Thränen 
pflichtfchuldigit vergoß, und ebenfowenig wird e8 


überraschen zu erfahren, daß fie in einem geigneten. 








Augenblick Meidner bei Seite zog und ihm heim— 
ch einige herzergreifende Grmahnungen, kluge 
Rathſchläge und ſchließlich die Verfiherung gab, 
daß fie ihm ſtets eine treue Freundin bleiben 
und dies dadurch bemeifen würde, indem fie jein 
Thereſel wie ihren Augapfel zu behüten gedächte. 
Weidner nahm Alles mit Dank hin. 
Die Hoffnungen der Kiebenden gingen in jeder 
Hinſicht in Erfüllung Wie es der Prinz ver- 


Iprochen, kehrte Weidner ungefähr nach einem 


Jahr, in welchem er fleißige Kunftitudien gemacht 
und fi zu einem tüchtigen Künſtler ausgebildet 
hatte, zu feinem Therefel zurü& und führte fie 
_ fpäter ald Frau in feinen neuen Wirkungskreis 
nah Münden. So geſchah es denn, daß der 


König Gelegenheit fand, Therefe in alter Weiſe 


A zu begrüßen und ihr feine Freude über ihre Nähe 
auszudrüden. Gr hat Weidner und feiner 
3 Frau ein ftete8 Mohlmollen bewahrt, wie dies 
auch) der Kronprinz that. 
Graf Waldenburg erreichte zwar — Unfall, 
jedoch an Leib und Seele gebrochen, die Heimath 
und beeilte ſich nach Erledigung der ihm obliegen- 
den Geſchäfte, um feine Entlaffung bei dem Fürften 

















einzufommen, bie ihm au in Gnaden und unter 
Verleihung eines Ordens und ehrender Anerfennt- 
niß feiner treuen Dienite bewilligt wurde. 


Bor der Uebergabe der Regierung an den 


Prinzen zog er ſich Kränklichkeits halber auf feine 


ländlihe Befigung zurüd, wofelbit er fortan, je 


doch nur noch wenige Jahre lebte. 


Die fehlgejchlagene Speeulation feine® Chr 


geized und die ihm von dem Prinzen zu Theil 
gewordene Ungnade hatten den eitlen und ſchwachen 


ende beſchleunigt wurde. 


Scheller litt gleich ſeinem Gebieter und viel 
leicht noch mehr. Seit feiner Abreife von Wien 


war er in fich gefehrt, magerte fichtlih ab und 


jein Ausfehen war blaß und kränklich. Er jprad 
wenig, war verdrießlih und ging allen Leuten e 


aus dem Wege. 


Mann fo tief getroffen, daß dadurch fein MT 


ee 


Mit dem Austritt des Grafen aus dem Staate- i 
dienst Hatten auch feine Gejchäfte bei demjelben 
ein Ende, und obwol ihm der Graf eine Stelle 


verſchaffte, zog ex e8 doch vor, bei feinem Gebieter 
als Privat⸗Sekretair zu bleiben, da fein Stoß fh 





er 


nicht entjchließen Eonnte, die ihm angebotene Stelle 
in einer Canzlei anzunehmen. 

Nach dem Tode des Grafen bezog er eine 
Heine Benfion von deſſen Gemahlin, die er jedoch) 
nicht lange genof, da er mit dem Schickſal zer: 
fallen und von dem erlittenen Unglücd gebrochen, 
feinem ®ebieter bald in das Grab folgte. 

Es bliebe und nun nod) übrig, ein paar Worte 
über den gefchichtlich jo denfwürdigen Congreß 
zu jagen und wir erlauben ung über denjelben 
die Worte eines befannten Politikers anzuführen, 
der damals des Fürſten Metternih rechte Hand 
war: Gent. 

Derfelbe jagt in feinem Tagebuch darüber 
Folgendes: 

„Der Kongreß in jeiner Geſammtheit iſt eigent⸗ 
lich nie zur Wirklichkeit gekommen. Durch die 
Deklaration vom 12. October wurde er ajournirt. 
Als aber am 29. Detober in einer fehr lebhaften 
Konferenz (der vier Höfe, England, Rußland, 
Defterreich und Preußen) — auf Lord Caſtlereagh's 
Antrag in ernithafte Meberlegung genommen 
wurde, wie man bei der Menge der anmefenden 
Bevollmächtigten und der Schwierigkeit, die Grenze 
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der Zulaſſung derſelben zu beftimmen, und bet 
der Menge und Ungleichartigkeit der Geſchäfte 


und unzählig andern Bedenflichfeiten, eine folche - 
Berfammlung organtfiren könnte — fo fiel end- 
le, nad einer ftarfen Debatte der Entfhluß | 
dahin aus, — daß man gänzlich Verzicht darauf 
thun müffe Der Congreß als folder, iſt 
daher bloß durch ſeinen Schlußakt ins 
Neben getreten.“ | 

Während man in der früher bezeichneten Weiſe | 
der Freude und dem Vergnügen Huldigte und 


Kaiſer Franz unaufhörlich bedacht war, feine fürft- 


lichen Gäfte feine Langeweile empfinden zu laffen, 
bereitete fih der auf Elba gefangene Kaifer zur | 
Flucht nad) Frankreich vor, um fich den verlorenen | 
Thron wieder zu erobern, ohne daß man in Wien. 
eine Ahnung davon hatte. 

Die Nachricht von der am 26. Februar — 
erfolgten Flucht des Kaiſers erhielt Metternich 
und zwar erſt in der Nacht vom 6. auf den 7 
März und beeilte ſich natürlich, dem Kaiſer und 
die übrigen Monarchen und Geſandten darüber 
zu berichten. | — 

In kaum einer Stunde war alsdann der. 
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Krieg gegen Napoleon von den verbündeten Mädh- 
ten beſchloſſen, und Adjutanten mit den entjprechen- 
den Befehlen an alle rüdfehrenden Truppentbeile 
ı ‚Sgejandt worden, ohne daß fich in dem gewöhn- 
| en luftigen Treiben der Stadt irgend melde 
l enderung bemerkbar machte. Ueberall gemahrte 
man nur Luſt und Freude, ohne das michtige 
reigniß und die nahende Kataſtrophe zu ahnen. 
Der Hof zeigte eine unbefangene Miene, um 
das Vergnügen nicht zu ſtören. 

Es war für dieſen Abend eine Dilettanten-VBor: 
‚tellung der Dper: „Der Barbier von Sevilla” — 
ei der Kaiferin von Defterreich arrangirt, zu der 
Tine glänzende Gejellichaft eingeladen war; zwar 
h ind die Erſtere ſtatt, indeſſen ohne Intereſſe zu 
regen, da die mit Napoleons Flucht vertrauten 
Bätte dafür forgten, daß diejelbe verrathen wurde, = 
N — deſſen jede Aufmerkſamkeit für die Dar— 4 
‘elung verloren ging und das Feſt in großer E 
In an endete. 
"Den Beſchluß der Kongreß—⸗ Feſtlichkeiten machte 
a Dal bei Metternich, der troß feiner Herrlich 
Leit doch den frühern Zauber und Uebermuth 


nicht mehr zeigte, und der überdies durch die 
VIV. 22 
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 Kaften Weiſe geftört wurde. | = 
= Die Monarchen und — — | 


Statt der Freude und des DVergnügend Um 
fig jest der Ernft der Situation geltend. 
Nach Furzer Zeit reiten die Fürften ab, um 


‚zu befiegen, und damit endete der denkwürdig 
Eee Congreß. 





— Leipzig, 
—— Berlag von Heinrich Matthes. 
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Erſtes Kapitel. 
In der Heimath. 


— 


Buchberg hatte in befchleunigter Yahrt feine 
Befigung erreiht und fand das ihm verfündete 
Unglüf größer, als er erwartet hatte. eine 
Thätigfeit wurde in dem audgedehnteiten Maße 
jofort in Anſpruch genommen, denn es galt nicht. 


nur Obdachsloſen bei dem nahenden Winter ein 


Unterfommen fo raſch als möglich zu verfchaffen, 
fondern auch, den Neubauten entiprechende Zweck— 
mäßigfeit und größere Sicherung vor Feuers— 
gefahr, als dies bisher jtattgefunden hatte, zu 
verleihen. Die abgebrannten Gebäude waren 


vor vielen Jahren entitanden, planlo® hie und da 


erbaut worden, wo fich eben eine Stelle vorfand, 


und fo hatte fih allmälig ein Gemwirr von Hütten 
IV. 1 





und Häufern gebildet, da® dem Auge feinen ge- 


fälligen Anblick darbot. Alle dieje Uebelftände - 





follten nun durh die Neubauten vermieden mwers 
den, ein Umftand, der mancherlei Berathungen 
mit Sachverftändigen erforderte und zugleich Buch— 
berg von der Nothmwendigfeit feiner verlängerten . 
Gegenwart auf der Befisung überzeugte. 

Ihm kam died aus den und befannten Grün- 
den nicht gelegen. Gern hätte er fich fo fchnell 
als möglih Aufklärung über die ihm gefpielte 
Intrigue verſchäfft; überdied lag die Annahme 
nahe, daß zu weit hinaus gejchobene Bemühungen 
vielleicht ganz ohne Erfolg fein Fönnten, da er 
nicht mit Beitimmtheit erwarten durfte, jene Dame 
bei feiner Nücffehr nah Wien noch dafelbit an- 
zutreffen. Trotz diefer Vorausſetzungen blieb ihm 
indefjen nicht8 anderes übrig, als fih dem Zwange 
der Verhältniffe zu fügen und die Befriedigung 
feine8 Verlangen der Fünftigen Zeit und dem 
glücklichen Zufall zu überlaffen. 

Don Wien aus erhielt er durch Medling Nach— 
richt über das ſich dafelbit in fo reihem Maß 
entfaltende Treiben. Er ſtand mit ihm in einem 
ziemlich lebhaften fchriftlichen Verkehr, der über- 
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dies durch Buchberg's gegen Medling ausgeſpro— 
chene Bitte, fein Intereſſe dort foviel ala möglich 
wahr zu nehmen, mwejentlich erhöht wurde. 

Der ſtets dienftfertige Freund, der, mie wir 
erfahren haben, regen Antheil an der bezeichneten 
Angelegenheit nahm, fam dem Wunſche Buchberg's 
bereitwillig entgegen und bemühte fi) fo viel als 
es irgend in feinen Kräften ſtand, ohne jedod) 
einen befriedigenden Erfolg zu erzielen. Er hatte 
fogar die Dame aufgeſucht, fie jedoch nicht mehr 
in ihrer Wohnung gefunden, da fie kurz vorher 
diefelbe verlaffen hatte. Sie follte nah Baden 
gezogen fein, hieß e8. Dies beitätigte fich jedoch 
nicht; denn ald Medling fih an dem genannten 
Drt nad ihre erfundigte, wußte man ihm feine 
Auskunft über fie zu geben. 

So trat nothwendigerweife ein Stillſtand in 
feinen Nachforſchungen ein, und durch wichtigere 


Angelegenheiten in Anſpruch genommen, murde 





dieſe Sache von den Freunden endlich aufgegeber, 


wenigſtens nicht mehr in Anregung gebracht. 
Troß der großen Thätigfeit, welcher Buchberg 
fid) unterzog, und troß der Nothwendigfeit, überall 
nah dem Rechten zu fehen, weilten feine Ge— 
1* 
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danken doch viel häufiger in Wien, ald man die 

hätte erwarten follen. Der Grund dazu lag nahe. 

Er wußte die einit Geliebte dort, nach welcher 
ihn troß feines Willens, fie zu vergefjen, eine oft 
unbezwingliche Sehnfucht erfaßte. Sein Schmerz 
fteigerte fi, al8 er, da auch das Herrenhaus 
durd Feuer gelitten hatte, an deffen Ausbau 
fchreiten mußte. 

Er hatte es fih früher fo ſchön gedacht, die 
geliebte Gattin in die glänzend audgeitatteten 
Räume zu einem langen ungetrübten Glück zu 
führen und dajelbit eine friedliche Heimath mit 
ihr zu finden. — Wie fehmerzlich waren feine 
Hoffnungen getäufht worden! 

Dem Wunſch feiner Familie nachgebend, Tieß 
er die Gemächer zwar neu herftellen, ſchmückte fie 
auch ein wenig aus; er that died Alles jedoch 
nur gezwungen; ed gemwährte ihm feine Freude. 
Die Räume erfchienen ihm öde und leer und fein 
Tritt hallte darin melanholifh wieder. Darum 
floh er diefelben und beichränfte fi) auf wenige 
einfache Zimmer, vie feiner Stimmung zufagten 
und an melde er fich leichter zu gewöhnen ver- 
mochte. 
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Dft ſprachen feine Freunde gegen ihn die Er- 
mwartung aus, daß die Herftellung feines Schlofjed 
wahrf&heinlih ein baldige frohes Creigniß zur 
Folge haben würde, und deuteten dabei auf feine 
Bermählung hin; fie ahnten freilich nicht, mie 
fern Buchberg eine folhe Abficht lag und fein 
Herz noch immer an einem Weſen hing, dag 
feiner Liebe und Treue fo wenig würdig mar. 

Sn anhaltender Thärigfeit ſah fih Buchberg 
endlich, ehe er e8 vermuthet hatte, von dem Winter 
überraſcht. Diefer veranlaßte eine wmejentliche 
Minderung der Bauten und fonitigen Arbeiten, 
in Folge deffen Buchberg mehr Muße gewann, 
die ihm den Beſuch Wiend wol für einige Zeit 
geftattete. Er begrub fich jedoch in felbitgeichaf- 
fenen Arbeiten, um der in feinem Herzen fich res 
genden Sehnfuht nah der Kaiferftadt Wider: 


Stand zu leiften. 


Seine Vernunft jagte ihm, daß es für feine 
Ruhe befjer fei, die Refidenz und jene Eindrüde 
zu meiden, die fein Leid nur erneuern und ver- 
mehren mußten. So blieb er auf der Befisung 
und der Vorſatz befeſtigte ſich immer mehr in ihm, 
nicht wieder nach Wien zurück zu kehren, obgleich 
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Medling's Tebhafte Schilderungen der erlebten 
Feftlichkeiten denfelben leicht hätten wanfend 
machen fünnen. 

Seine Wohnung bei { Meifter Thieming batte 
er bereit aufgegeben, wa8 von den guten Leuten 
ſehr bedauert wurde, denn wie wir früher erfah- 
ren haben, war Buchberg fehr beliebt bei ihnen. 

Sn ſich und mit der Welt abgejchloffen, lebte 
Buchberg fortan auf feiner Befisung und als die 
erſten Schneeflocden den Winter anfündeten, freute 
er fich fogar darüber, da diefer ihn noch mehr 
von der Menfchen lautem Treiben trennte. Die 
in der Kaiferftadt erfahrenen Erlebniffe hatten 
fih allmälig in feiner Erinnerung verwilcht, ala 
ein unerwarteter Umftand ihm diefelben wieder 
in das Gedächtniß zurüd rief. 

Eines Tages beſuchte ihn nämlich fein Bru- 
der und theilte ihm mit, daß am verfloffenen 
Tage ein Herr aus Prag bei ihm gemejen wäre, 
der fi ſehr angelegentlih nad feiner Familie, 
namentlich jedoh nad einem Baron von Buch» 
berg erkundigt hätte, der in der Schlacht bei 


Paris verwundet worden und in Folge defjen 


geftorben fein follte Da fie in ihrer Familie 
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jedoh feinen fo jchmerzlichen Verluſt erlitten 
hatten, fo machte er den Seren ‚damit befannt 
und theilte ihm zugleich mit, daß fie noch Ber: 
wandte gleichen Namens in Mähren befäßen, von 
denen Einer, joviel er wußte, den Feldzug mit- 
gemacht hatte. Ob derfelbe jedoch den Tod in 
demfelben gefunden, war ihm nicht befannt, wes— 
halb er dem Herrn die meitere Nachforfchung 
bei jener Familie angerathen und zugleich ven 
Aufenthaltsort derjelben bezeichnet hatte. 

Der Herr hatte fih ihm als einen Gefandt- 
ihaftsbeamten vorgeftelt und großes Intereſſe 
für dieſe Angelegenheiten an den Tag gelegt, 
ohne jedoch) irgend welche Andeutungen über die 
Gründe dazu zu machen. 

Gr hatte ihm in der verbindlichiten Weife 
für feine Mittheilungen gedanft und die Abficht 
ausgeiprochen, feinem Nath gemäß zu handeln. 
Erſt als der Herr ihn verlaffen hätte, fei ihm 
eingefallen, daß deſſen Fragen vielleicht auch auf 
ihn — feinen Bruder — hätten bezogen werden 
fönnen, da er ja auch den Feldzug mitgemacht 


hätte und verwundet worden wäre, und er be— 


dauerte, die dem Beamten verfchwiegen zu haben. 
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Die Brüder fchenkten diefer Angelegenheit 
fein weiteres Intereſſe. In der damaligen Zeit, 
wenige Monate nach) den blutigen Kriegen, Eonn- 
ten dergleichen Nachforſchungen nicht befremden. 
Wie viele Krieger waren nicht verfchwunden, ohne 
daß man von ihrem Berbleib, ihrem Tod oder 
ö fonftigem Schidjal irgend etwas zu erfahren ver- 
& mochte. Nicht ein Seder von ihnen, den der 
| Tood ereilt hatte, fand ihn im Kampf auf dem | 
Shlachtfelde; viele von ihnen, namentlich Ber: 
mwundete, hatte der Feind gemordet und beraubt; 
viele waren in Wäldern und Bergen verfehmachtet 
und auf ihrem Sterbeplag nothdürftig verfeharrt 
worden. Niemand wußte ihre Namen oder ihren 
Stand. Kein Riebeözeichen ſchmückte ihr faum 
ſichtbares Grab, daß üppig wucherndes Unkraut 
3 und Geitrüpp nur zu bald dem Auge für immer 
0 entzog. Und fo fuchte die Liebe vergebens. 

2 Nah kurzem Aufenthalt kehrte Buchberg’3 
Bruder nad) Haufe und, fih jest wieder jelbit 
überlaffen, ging der Baron an feine gewöhnlichen 
Arbeiten. | 

; Dbwol er diefelben mit Intereſſe betrieb, fah 

4 —— er ſich doch an dem heutigen Abend plötzlich durch 





— 
EN 
ä - 5 
> - END Yan FL 
Er ne . — re ER — 
— —— v * B————— —— 








die Erinnerung an die von feinem Bruder ge- 
machte Mittheilung geftört. Dies überrafchte ihn 
um fo mehr, al®, wie wir erfahren haben, er 
durchaus Fein Gewicht auf diefelbe gelegt hatte. 
Sn feine Erinnerung drängte fi zugleich der 
Gedanfe, ob jene Nahforfhungen etwa doch mit 
feiner Perſon in Verbindung ftehen Eönnten, ja, 
weiteres Nachdenken führte ihn fogar zu der 
Trage, ob jeine Vermuthungen nicht vielleicht 
durch das ihm in Wien gefchenkte fo räthielhafte 
Interefje gerechtfertigt werden fönnten. 

Zugleich) tauchte jene zweideutige Perſon, die 
ex in Begleitung Medlings beobachtet hatte und 
ſowol mit dem Zigeuner als der galanten Dame 
in vertraulichen Beziehungen fland, wieder in. 
feiner Erinnerung auf, und indem er alle dieje 
Erlebniffe in Erwägung z0g, erhöhte ih in ihm 
zugleih die Meberzeugung, daß die Nachfor- 
Ihungen de3 Beamten ihm gegolten haben fönnten. 

Freilich verwarf er in dem nächſten Augen- 
blick dieſe Annahme wieder, indem er ſich er— 
innerte, daß man über einen im Kriege geblie— 
benen Namensvetter Auskunft gewünſcht hatte. 
Dies traf nun nicht bei ihm zu und ſo glaubte 
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er diefe Angelegenheit aufgeben zu müffen. Trog 
dem bejchäftigte ihn diefelbe dennoch mebre Tage, 
da fih jene Vermuthungen noch häufig in ihm 
geltend machten. 

Endlich verwiſchte fih dad ntereffe daran, 
indem er durch manche für ihn wichtige Umftände 
in Anſpruch genommen wurde, bis ein von Med— 

= ling einlaufender Brief ihm plöglich wieder in 
\ der lebhafteſten Weife die Vergangenheit in Er- 
5 innerung brachte. 

Derjelbe theilte ihm nämlich die überrajchende 
Nachricht mit, daß er vor einigen Tagen von 
der Zigeunerin angeiprochen worden wäre und 
diefe ihm gejagt hätte, wie fie ſchon feit mehren 
Wochen nah Buchberg geforſcht habe, bis fie 
endlich im Haufe des Meifter Thieming deſſen 
Abreife erfahren. Sogleich fei ihr Medling ein- 
gefallen und fie von dem Augenblide an bedacht 
gemwejen, ihn zu ſprechen, was ihr jedoch erit 
im Kauf mehrer Wochen gelang. Die ihm von 
ihr gemachte Mittheilung war mit Bezug auf 
Buchbergs MWünfche, die vermuthete gegen ihn 
gefpielte Intrigue zu entdecken, von Wichtigkeit. 
Die Zigeunerin hatte ihm nämlich vertraut, daß 
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es ihr endlich geglüdt wäre, jenen Herrn zu Ge: 
fiht zu befommen und fie in demfelben eine 
Perſon erfannt hätte, die fie früher auf der 
Beßitzung des Grafen Waldenburg gefehen haben 
wollte. 

Diefe Mittheilung, fo wenig erwartet al 
geahnt, erweckte plöglich wieder Buchberg’8 ganzes 
Sontereffe und den lebhaften Wunſch, das Gewebe 
diefer Intrigue und die Gründe dazu zu enthüllen, 
um fich nöthigenfalls Genugthuung zu verfchaffen. 

Seine Nachforſchungen hatten den beiten Boden 
gewonnen; denn er Fannte jest die Perſon, welche 
eine nicht unmwichtige Role in diefem unwürdigen 
Spiel übernommen hatte. | 

Cogleih war er entfhloffen nad) Wien zu 
reifen. Er theilte dies Medling unverzüglich und 
mit der Bitte mit, ihm, falls feine ehemalige 
Wohnung bei Meifter Thieming vielleiht zu 


haben jein follte, diefelbe zu miethen und ihn in 


Zeit von einigen Tagen zu erwarten. Auch follte 
er, wenn er die Zigeunerin etwa treffen follte, 
fie mit feiner Rückkehr befannt machen, damit er 
diejelbe fogleich jprechen und das Nähere von ihr 
erfahren könnte. 














Sn Eile ordnete er aladann feine Geſchäfte, 
fagte feinen Verwandten und Freunden Lebe— 
wohl, und wenige Tage darauf befand er fi 
bereit auf dem Wege nah der Kaiferftadt. 
Wie pochte fein Herz, ald vor feinen Blicken vie 
Thurmipigen und der von der Sonne beglänzte 
Strom aus der neblichen Ferne auftauchten und 
ihn erinnerten, daß er fi) nun bald in der Nähe 
jener Dame befinden würde, die er nicht wieder 
zu ſehen geglaubt und auch nicht gewollt hatte. 
Wie anders waren jest feine Empfindungen! War 
er furz vorher noch bemüht gewejen, dem Anblid 
der Letztern für immer zu entfliehen, fo eilte jetzt 
fein Geiſt voraus und ſuchte die Geliebte auf, 
und das Herz mwallte in freudiger Erregung und 
jtrebte, den fchmerzlichen Zwieſpalt in ihm zu be- 
fiegen. 

Für Augenblicke gelang ihm dies zwar, aber 
doch nur, um ihn dann fein trübes Geſchick nur 
noch tiefer empfinden zu laſſen. Erſt als er ſich 
der Reſidenz näherte, der Weg allmälig belebter 
wurde, Segel auf der Donau fein Auge anzogen 
und fi die Nähe der E£aiferlihen Hauptitadt 
durch allerlei Erſcheinungen geltend machte, wurde 





er ruhiger und an Stelle der freudigen Erregung 
trat die durch die Umstände gebotene Refignation. 

Sn der Stadt angelangt, ließ er fih zu 
Meiiter Thieming fahren, und war angenehm. 
überrafeht, nicht nur auf die freudigite Weife von 
der Familie empfangen zu werden, fondern aud) 
feine ehemalige Wohnung frei und zu feiner Be— 
nutzung mwohlgeordnet zu finden. 

Frau Thieming beeilte fich in ihrer gefprächigen 
Art, ihm fofort über die Perſonen und Berhält- 
nifje im Haufe ausführliche Auskunft zu geben, 
da fie dies für ihre Pflicht als Vermietherin er: 
achtete. Ihrer Mittheilung nad befand fich 
Sahla, der Calatrava-NRitter, noch in feiner 
frühern Wohnung und war aljo wie ehemals 
jein Nachbar. Sie vertraute ihm jedoch an, daß 
fie feine Zuft hätte, ihn noch länger im Haufe zu 
behalten, da ihr jein Thun und Treiben und die 
häufigen Befuche vieler jungen Leute durchaus 
nicht zufagte Diefem Bericht folgten alddann 
noch einige andere, die Buchberg gut oder übel 
anhören mußte und denen Frau Thieming erit 
dann ein Ende machte, ald Therefel mit dem 
Kaffee erſchien. Wie ftrahlte das Mädchen in 
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erhöhter Schönheit und Kieblichkeit! Es war eine 
rechte Freude fie anzufehauen. 

Diefe jo günftige Veränderung hatte die Liebe 
und die glücliche Geftaltung der Verhältniffe Sn 
Geliebten hervorgerufen. 

Weidner's, ihm von dem Prinzen aufgetragener 
Entwurf hatte nämlich in der That defjen ganzen 
Beifall erhalten und ihn veranlaßt, denfelben von 
dem Künſtler ausführen zu lafjen, wie das feine 
urfprüngliche Abfiht war. Seinem Berfprechen 
gemäß, feste er Weidner für mehre Jahre einen 
nicht unbedeutenden Gehalt aus, ſodaß derfelbe 
forgenfrei leben Fonnte. Ueberdies hatte ihm der 
Prinz durch feinen Einfluß lohnende Arbeiten 
verjchafft, indem er feinen Bekannten Thereſel's 
Bild zeigte und dadurch feinen Schüsling am 
beiten empfahl. | 

- Sn Folge diefer Umstände hatte ſich Weidner 
beeilt, feine bisherige Stellung bei dem Kunft- 
händler aufzugeben und arbeitete feitdem mit 
großem Fleiß an dem Bilde und an der Aus— 
führung der ihm zugegangenen Aufträge. 

Diefe fo wichtigen Folgen waren nur zu wohl 
geeignet, Therefe zu beglüden, doch übte hierauf 
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noch ein anderer nicht minder wichtiger Umſtand 


feinen Einfluß aus. 

- &3 war ihr nämlich längſt befannt, daß ihr 
Vater ihre Liebe billigte und nichts gegen ihre 
fünftige Heirath einzumenden hatte, gar große 
Stücke auf Weidner hielt und die Meinung von 
ihm hegte, daß er einft ein tüchtiger Maler wer— 
den würde. | i 

Er beſuchte den Künftler öfter beit der neuen 


Arbeit für die Hoheit und hatte aus der geſchick— 


ten Ausführung derjelben das günftigite Urtheil 
über Weidner's Talent gejchöpft, das die Tochter 
für unumſtößlich erachtete. 

Und fie täuſchte fih darin nicht. Weidner's 


künſtleriſche Anlagen entmwidelten fi mit über- 
raſchender Schnelligfeit, durch fleißige Studien, 
hinreichende Muße und die Sorglofigfeit für 


feinen Unterhalt unterſtützt. 
Therejend Herz war zu glücklich, um nicht 
dag Bedürfniß zu fühlen, dem von ihr fo hoch 


geehrten Baron bei der erften paffenden Gelegen- 


Hheit einige Mittheilungen über ihren Geliebten 


zu maden, ohne ihm jedoch ihre Liebe zu Meid- 
ner zu verrathen. Died mar übrigen® nicht er- 
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forderlih, da Buchberg ſchon an ihrer beredten 
Sprache ihr Herzensgeheimniß erkannte. Er drüdte 
ihr feine Freude über da8 Vernommene aus und 
beglüdte ihr Herz durch die Verſicherung, ihres 
Baterd Meinung über Weidner's Talent durch— 
aus zu theilen. . Er hätte dem Mädchen nicht? 
Angenehmeres fagen können und fie trennte fi 
mit einem danferfüllten Herzen von ihm. | 

Mie fehmerzlih wurde er durch dies reine 
Glück und die fih daran knüpfenden ſchönen und 
reihen Hoffnungen für die Zukunft an fein 
eigenes Mißgeſchick erinnert! Dieſes Aufgehen 


der Herzen in der Liebe, dieſe ehrenden Voraus— 


ſetzungen von dem Werth des Geliebten, welch 
ein ſchöner Beweis von der Tiefe und Wahrheit 


ihrer Neigungen zu einander! — Sie hielten 


treu und feit zufammen, wie fi auch immer 
ihre Lebensverhältniſſe geitalteten, ob auch widrige 
Umftände fih in ihre Liebe drängten und die 
geſchlungene Kette zu löſen fich beitrebten. 

Nachdem er ein menig geruht und die noth- 
wendigften Anordnungen getroffen hatte, beeilte 
er ih, Medling aufzufuchen. 





Er traf denfelben, mie er es ee En 





N a 


nicht in feiner Wohnung, war dagegen jo glüd- 

üh, ihn bei dem Traiteur auf dem Graben zu 

finden, wohin er fi alsdann begeben hatte. 
Medling freute fich Herzlich, den Freund mie- 


der in Wien zu fehen und mit ihm nun fo 


manche Genüſſe wie ehemald wieder theilen zu 
fönnen, und begrüßte ihn daher um fo inniger. 

Es veritand ſich von felbit, daß fich ihre Un- 
- terhaltung, nachdem die Fragen nad) feiner Fa— 
milte und dem Zuftand feiner Beſitzung erledigt 
waren, ſogleich auf Buchbergs Intereſſe Ienkte. 
Medling wiederholte ihm die fchriftlich gemachten 
Mittheilungen und fragte fodann, wad er in 
- diefer Angelegenheit zu thun gedächte. 


„Ich glaube, e8 würde am beiten für mid 


fein,“ entgegnete Buchberg, „vorläufig Erfun- 


digungen durch die Zigeumerin einzuziehen. Von 


dem raftlofen Eifer Ddiefer mir ergebenen Frau 
überzeugt, Hoffe ich, daß fie fih bemühen wird, 
mir beftimmte Nachrichten über jene Perſon zu 
verihaffen, jo daß ich dadurch in den Stand ge 
ſetzt werde, den befondern Umjtänden entiprechende 
Schritte thun zu können. Sch beforge, durch ein 


offene3 Handeln vielleicht den von mir gewünfch- 
2 } 
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ten Erfolg nicht zu erreichen und meine, daß 
dies dur Lift und die Benutzung glüdlicher 
Zufälle leichter und ficherer gejchehen dürfte. Es 
fragt fich überdies, ob ich felbft mich darin han— 
delnd miſchen ſoll und e8 nicht vielleicht viel 
befjer wäre, durch einen Andern mein Intereſſe 
wahrnehmen zu laſſen.“ 

„Sb finde Ihre Erwägungen — ge⸗ 
rechtfertigt und die von Ihnen als nothwendig 
bezeichnete Vorficht dünkt mir in dieſem Fall 
um ſo paſſender, da wir es jedenfalls mit ſchlauen 
Perſonen zu thun haben. — Und iſt es Ihnen 
bisher noch nicht gelungen, irgend welche Um— 
ſtände zu vermitteln, welche Sie auf die Spur 
der Ihnen geſpielten Intrigue leiten könnten?“ — 

„Durchaus nicht, mein Freund. Meine Lebens— 
verhältniſſe ſind durchaus einfach und in jeder 
Hinſicht geordnet. Auch iſt mir nicht bekannt, 
daß ich geheime Feinde hätte, die bedacht ſein 
könnten, mir Unannehmlichkeiten zu bereiten;* 
entgegnete Buchberg. 

„So ſcheint in dieſem Fall wirklich ein Irr— 
thum in Ihrer Perſon der Anlaß zu dem Allen 
zu fein,“ fiel Medling ein. 
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„Sie können Recht haben und ein gemiffer 
Umftand dürfte das beftätigen. Man hat näm- 
lich nach einem in dem Testen Kriege gefallenen 
Dffizier meine8 Namen® bei meinem Bruder nach— 
geforſcht“ — 

„In der That?“ fragte Medling mit Inter— 
efje. „Und was follte das bezwecken?“ 

„Mein Bruder haft nicht darnach gefragt und 
den Beamten an Verwandte in Mähren gemiefen, 
von welchen Einer den Krieg ald Offizier mitge- 
macht hat, deſſen Schickſal wir jedoch nicht fennen.“ 


„So wäre ja Licht in Ihre Angelegenheit 


gefommen! Ich bin jest überzeugt, dag Ihre 
Erlebniſſe lediglich duch einen Irrthum hervor— 
gerufen worden find.“ 


„Um fo nothwendiger däucht es mir, diefelben 


aufzuklären.“ 

„Gewiß, gewiß!“ fiel Medling ein. „Doch, 
Sie zeigen eine gewiſſe Bedenklichkeit, mein Freund“ 
— fuhr er fort, Buchberg betrachtend, der in der 
That gedankenvoll vor fih hinblickte. „Sollte 
vielleicht noch ein anderer Umftand vorhanden 
jein, der Sie an meiner und auch Ihrer anfäng- 


lichen Vorausſetzung zmeifeln läßt?” 
P = 
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„Allerdings, mein Freund,“ entgegnete Buch— 
berg zögernd und gedanfenvol. „Mir fällt fo 
eben ein für mich nicht unbedeutender Vorfall auf 
der Nedoute ein, auf welcher eine mir unbefannte 
Maske mir einen weſentlichen Dienft leiltete, ohne 
mir zu erklären, duch welche Umftände fie ver- 
anlaßt worden war, mir ein fo bejonderes Inter— 
eſſe zu ſchenken. Meine Bitten, fi mir zu er- 
fennen zu geben, damit ich wüßte, wem ich zu 
Dank verpflichtet wäre, waren fruchtlos. Sie 
meinte, ich Fenne fie nicht und fihieb mit dem 
Verſprechen von mir, mich Später wieder zu treffen. 
Das Intereſſe dieſes Unbekannten nöthigt mir 
die Vermuthung auf, daß wir und vielleicht den— 
noch in der Annahme eines Irrthums täufchen 
Eönnen. Ich wüßte hier Niemand, der mit den 
von der Maske beiprochenen Verhältniffen befannt 
fein Eönnte; es jet denn, daß der Zufall oder“ — 

Buchberg vollendete den Satz nicht, wie e8 
ihien, von einem plöglih in ihm auftauchenden 
Gedanken ergriffen. Medling blickte ihn über: 
raſcht und forjchend an. | 

„So hat mic mein Auge dennoch nicht ge 
täuſcht,“ bemerkte er theilnahmsvoll; „irgend ein 
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befondere® Ereigniß Scheint fih in Ihr Reben 
gedrängt zu haben. Schon bei der eriten Be- 
gegnung mit der Zigeunerin ‚glaubte ic) Dies 
annehmen zu müffen, da ich einige der von ihr 
geſprochenen Worte vernahm und der Sinn der: 
jeiben, ſowie Ihr Verhalten dabei mich zu einer 
jolhen Annahme leiteten. Es hätte fih nicht 
geichickt, Sie mit einer Frage deshalb zu beläftigen, 
obmwol hr jpätere® Benehmen mid) dazu noch 
öfter herausforderte.e Ich mache Ihnen Diefes 
offne Geftändnig nicht in der Abfiht, Sie zu 
einer Mittheilung zu veranlafien, fondern meil 
die Sie betreffenden Vorfälle und mein Wunſch, 
Ihnen wirkliche Hülfe leiiten zu können, meine 
Dffenheit bedingen und zugleich nothwendig 
machen. Nun fpredhen Sie, täufhe ich mich in 
meiner Borausfegung ?“ 
„Nein, es iſt fo, wie Sie ſagen,“ ſprach Buch» 
berg mit trübem Auge „Zürnen Sie mir jedoch 
nit,“ fuhr er fort, „wenn mich mein Gefühl 
abhält, Ihnen jenes mid, allerdings tief berührende 
Ereigniß näher zu bezeichnen. Wozu fönnte das 
auch führen? — Sch habe, wie viele Andere, 
eine fhlimme Erfahrung in der Liebe gemacht, 
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das iſt das Ganze. Solche Dinge muß man zu ver⸗ 
geilen fuchen; das tft das Beſte und Vernünftigfte.“ 
„Sie haben Recht, mein armer Freund, und 
thun gut, in den Zerſtreuungen des Lebens Ver— 
geſſenheit zu ſuchen. So geſtehe ich Ihnen denn, 
daß es mich herzlich freut, Sie wieder hier zu 
ſehen, und verhehle Ihnen nicht, wie ſehr beſorgt 
ich in der Vorausſetzung Ihres Kummers über 
Ihren Entſchluß war, auf Ihrer Beſitzung zu 
bleiben. Für gewiſſe Schmerzen mag die Einſam— 
feit und Abgefchloffenheit qut fein; nur nicht für 
das Neid der Liebe. Dies wird nur allein dur) 
Liebe geheilt und Sie finden das Mittel dazu, 
wol eher hier als in Ihren Bergen. Doc abe 
gejehen von dem Allen ift e8 mir für -unfere 
Angelegenheit wichtig zu erfahren, ob fi etwa 
Perfonen, die mit jenem Sie betroffenen Ereignig 
in Berbindung ftehen, hier befinden.“ — 
„Sa, mein Freund“, — fiel Buchberg ein, 
„Diejer Umstand verändert freilih die Sache. 
Sest nehme ich mein früheres Urtheil Hinfihts. 
eines Irrthums zurüd, denn nun liegt die An- 
nahme.nahe, daß jene Perſonen die Hände im 
Spiel haben Fönnten.“ 
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„Das iſt faum denkbar; denn wie die Ver: 
hältniſſe liegen, können diejelben feinen Anlaß dazu 


‘haben, gejchweige denn, fich folcher Mittel bedienen. 
Es liegt nicht der geringfte Grund dazu vor, 


denn ich vertraue Ihnen, daß ich jede Verbindung 


mit ihnen ſchon feit langer Zeit aufgegeben habe 


und zugleich annehmen fann, fie find nicht einmal 
mit meiner frübern Anweſenheit bier befannt. 
Nein, mein Freund, eine folhe Vorausſetzung 
müfjen wir aufgeben, denn ich wiederhofe, nicht 
dag geringite Intereſſe beiteht mehr zwiſchen ung, 


und bin überzeugt, daß felbit jede Erinnerung an 


mic) längſt verwiſcht iſt.“ 
„Sie müſſen das wiſſen, lieber Buchberg, doch 


daucht es mir trotz alledem gut, ſelbſt dem Un— 


möglichen eine gewiſſe Bedeutung in dieſem Fall 


beizulegen, wenigſtens dergleichen Umſtände nicht 


zu überſehen. Ueberlegen Sie ſich nochmals die 
Angelegenheit und theilen Sie mir alsdann 
Ihren Entſchluß mit. Auch werden Sie hoffent— 
lich bald die Zigeunerin ſprechen und von der— 
ſelben vielleicht nicht unwichtige Aufſchlüſſe er— 
halten. Später ſprechen wir alsdann weiter 


darüber“ 
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„So fei e8, mein Freund, und jetzt laffen Sie 
uns über diefe Angelegenheit zu den Tagesereig- 
niffen übergehen. Erzählen Sie mir, was Sie 
bisher erlebt haben und was die Gegenwart bietet. 
Wie weit find die Diplomaten in ihren Verhand- 
lungen gelangt und was darf man von dem Kon— 
greß erwarten?“ fiel Buchberg in dem Bemühen 
ein, die durch die Unterhaltung in ihm hervor 
gerufenen trüben Gedanken abzufhütten. Mit 
offner Freude nahm Medling diefen Vorſchlag an. 
Eine neue Flaſche wurde geöffnet, die Gläſer ge- 
füllt und auf die neue Vereinigung der Freunde 

geleert. Algdann begann Medling feine ebenfo 
interefjanten als ausführlichen Mittheilungen, wo— 
bei er die durch die Gräfin Zichy herbeigeführte 
Perföhnung der beiden Monarchen nit vergaß 
und die nähern Umftände, unter welchen diefelbe 
erzielt worden war, mit großer Lebhaftigkeit und 
Ausführlichfeit fchilderte. Er Enüpfte daran felbit- 
verjtändlich einen Bericht de8 Brandes bei dem 
Fürſten Raſumowsky, deſſen Unglück die allge- 
meinte und höchſte Theilnahme erregt Hatte, 
Denn nicht der Fürft allein hatte einen großen 
Berluft erlitten, fondern die guten Wiener felbit, 
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indem die Stadt einer fo ſchönen Bier beraubt 
worden war. 

Das Feuer war duch die in den Wänden 
angebrachte Luftheizung entftanden, deren Röhren 
dur eine andauernde Heizung fih jo jehr erhigt 
hatten, daß dadurch die nahgelegenen Balfen ent- 
zündet wurden. Wahrfcheinlich hatte das Feuer 
Ihon ein bis zwei Tage im Innern genagt, ohne 
bemerkt zu werden, bi es endlih mit um fo 
größerer Gewalt zum Ausbrud fam. Und dies 


war gejchehen, während die Arbeiter noch beichäf- 


tigt waren, die Gemächer mit Teppichen und 
Blumenzierden zu ſchmücken, denn der Graf ge 
dachte den hohen Gäſten ein Felt zu geben. 

Zu allem Unheil waren die eifrigen Diener 
obenein bedacht, das Feuer zu verheimlichen, und 
beobachteten überdies beim Aufſuchen des Heerdes 
defjelben nicht die erforderliche Vorfiht, und fo 
geſchah e8, daß beim Hinzutreten der Zugluft dag 
foftbare, mit Wachs, Del und Harz getränfte 
Getäfel in hellen Flammen ausbrach. Tapeten 
und Draperien verbreiteten alddann das Teuer 
mit Schnelligfeit bi8 in die entlegeniten Theile 
des Pallaſtes. Kaum hatte der herbeieilende 
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Kammerdiener noch Zeit, den ohnehin Fränfelnden 
Grafen aus dem fich bereits mit Rauch füllenden 
Schlafzimmer zu retten. 

Bald ftanden ſämmtliche Gebäude in Slahmen, 
ein furchtbar großartiges Schaufpiel. Acht Tage 
lang dampften die Brandftätten. Nicht nur 
jämmtlihe Gebäude waren mit ihrer koſtbaren 
Ausitattung vernichtet worden, fondern auch die 
geretteten mwerthoollen Gegenstände in dem Koth 
und den Waſſerlachen vernichtet worden. 

Kaifer Franz hatte den Grafen auf der Un- 
glücksſtätte aufgefuht und denfelben auf einer 
etwas erhöhten Stelle des Parks unter einer ent- 

laubten PBlatane gefunden, woſelbſt der tiefge- 
beugte Fränfliche Mann, mit einem Zobelpelz und 
einer Sammetmüße befleidet ſaß und bittere Thrä- 
nen über den Untergang jeiner mit fo vieler Liebe 
und Millionen hergeftellten Schöpfung vergoß. 

Bon dem großen Unglüc tief ergriffen, noch 
mehr jedoh von der großen SHinfälligfeit des 
Grafen, der ſich nicht zu erheben vermochte, hatte 
der Kaiſer demfelben die Hand gereicht und ihn zu 
tröften fi bemüht, und war auf einem über die 
Waſſerlachen gelegten Brett hin und hergehend, 
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bis zu dem Augenbliet bei dem Grafen geblieben, 
als der Zufammenfturz auch des lebten Gebäudes 
erfolgt war. 

Seine Liebe forgte für den Unglücklichen und 
Kaiſer Alexander folgte ihm darin, indem er den 
ſchwer gebeugten Grafen in den Fürftenitand er- 
hob und fo wieder zu erfreuen bedacht war. 

Dieſes Brandunglüf und der Tod des Fürften 
de Kigne hatten über die heiteren und prunfen- 
den Feſte des Kongreſſes ihre finftern Schatten 
geworfen, ohne daß die lebensvolle Gegenwart 
fie lange duldete. Einige Wochen waren über 
die bezeichneten Ereigniſſe dahingegangen und 
diefe in dem genußvollen Leben fait vergeflen 
worden. | i 

„Sie finden daher,“ ſchloß Medling jeine 
Mittheilungen, „unfere Iuftige Kaiſerſtadt noch 
ganz fo, wie Sie fie verlaffen haben. Feſt folgt 
auf Felt und Heiterkeit und Frohfinn find das be- 
wegende Element des allgemeinen Treibens, dem 
Sie fih, wie ih wünſchte, mehr als früher zu— 
wenden möchten.“ 

„Ich will e8, mein Freund,“ fiel Buchberg 


ein. 
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„But, ih nehme Sie beim Mort, und da 
Ste durch die Umstände an der Theilnahme der 
frühern Feitlichfeiten verhindert waren, fo müſſen 
Sie das Verfäumte nachzuholen bedacht fein. Für 
Einladungen werde ich natürlich forgen.“ 

Ueber ihrer Unterhaltung war e8 fpät gewor— 


den und fie brachen auf, nachdem fie verabredet 


hatten, fich wie ehedem hier zu treffen. 

Als Buchberg am nächſten Morgen erwachte, 
Ihien die Sonne glänzend in fein Gemach und 
er wurde nicht wenig durch den unerwarteten, 
fich jeinem Auge darbietenden Anblick überrascht. 
Ueber Naht war nämlich teichlich Schnee gefallen 
und darauf Froſt gefolgt und die Kaiſerſtadt 
lag in winterlichem Kleide da und erfreute die 
Miener durch dies nicht ungern gejehene Schau- 
ſpiel. | 

Ein erhöhtere® Treiben hatte fih in Folge 
diefe8 Umftandes in den Straßen und auf den 
Plätzen entwidelt, während die Schuljugend das 
dargebotene Material zu einem Bombardement 
benuste, in das fich fehr bald auch Erwachſene 
miſchten und Neckereien mit ihres Gleichen trie- 
ben. Scellengeläute kündete größere und Flei- 
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nere Schlitten an, die in der Eile hergerichtet 
worden waren, um die herrliche Eisbahn, deren 
Dauer unfiher war, nicht Ge vorüber gehen 
zu laſſen. 

Nicht minder beeilten fich die Wiener, die 


feft gefrorenen Gewäſſer mit dem Schlittfehuh zu 


befahren und die erforderlichen Anordnungen für 
diejes jehr beliebte Vergnügen zu treffen. 

Der helle Wintertag Iodte Buchberg bald 
auf die Straße, er durhfchritt Diefelbe jedoch in 
der Abficht, vielleiht die Zigeunerin zu treffen, 
deren baldiger Beſuch zweifelhaft war. Er be- 
mühte fich vergeblih. In der Nähe des Glacis 
angelangt, fiel ihm ein, daß fein Zweck fih am 
leichteften erreichen lafjen dürfte, wenn er die 
Zigeunerin in ihrem Nager auffudte, das, wie 
wir früher erfahren haben, ſich zwiſchen den zer- 
ſtörten Wällen befand. Der ſchöne Tag lud 
überdied zu einem weitern Spaziergange ein, ganz 
abgejehen, daß eine recht baldige Befprehung 
mit der Frau auch in feinen Wünfchen lag. 

So Ienfte er denn feine Schritte nah dem 
jest nur wenig belebten Glacis. Arbeiter waren 
dafelbft beichäftigt, den Schnee von den Gängen 
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zu räumen und dieſe für die zierlichen Damen- 
füße gangbar zu machen, wenngleich angenommen 
werden Fonnte, daß die ſchöne Welt unter den 
obwaltenden Umftänden das Fahren vorziehen 
würde Buchberg verfolgte den nicht ganz be 
quemen Meg und gelangte endlich zu den Wall- 
trümmern, die er fuchend durchſchritt, ohne jedoch) 
auf da8 Nager der Zigeuner zu ftoßen. Zwar 
bemerkte er Spuren ihrer frühern Anmefenheit 
an diefem Drt; diefelben waren jedoch alt und 
verriethen, daß die Leute fehon feit längerer Zeit 
den unfreundlihen Ort verlaffen und fich eine 
behaglichere Wohnſtelle aufgeſucht haben müßten. 
Sein nicht ganz mühelofer Gang war alfo 

vergeblich geweſen und er fah ſich genöthigt, die 
Erfüllung feines Verlangens dem Zufall anheim 
— zu ſtellen. Eben war er im Begriff, den Rück— 
ae zug mit dem Vornehmen anzutreten, für die 

Folge häufig dur) die Stadt zu ftreifen, um in 

folder Weiſe ein ZJufammentreffen mit der Zi— 

geunerin eher zu ermöglichen, al® aus den 

Trümmern ein Mann auftauchte, der, als er 
——— ihn erblickte, ſogleich auf ihn zukam. Er war 
09 bereite bejahrt, von mittlerer Größe und fait 
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dürrer Geitalt. Ein dunfelgrüner Oberrod hüllte 
ihn ein, während er fih beit dem Durchwaten 
des Schnee® auf ein Spazterrohr ftüßte. Sein 
merkwürdig gebildeted Profil, die edige Stirn 
und jeine keinesweges vortheilhaften Gefichtszüge, 
aus denen jedoch Güte und Intelligenz fprachen, 
ließen in ihm einen Gelehrten vermuthen. Sein 
Benehmen verrieth, daß er Buchberg zu jprechen 
wünjchte, weshalb der Kestere jein Näherfommen er 
abmwartete. 3 4 

„Entſchuldigen Sie, mein Herr,“ redete er, | 
den Hut ein wenig lüftend, Buchberg in franzd- 
ſiſcher Sprache an, „wenn ich Ihre Güte in 
Anſpruch nehme und Cie bitte, mir den nächſten 
Weg nah der Stadt zu bezeichnen. Sch bin 
hier unbefannt und habe mid) in dem Gewirr 
diefer Trümmer verirrt.“ 

„So bitte ich, mir zu folgen; ich bin im Be— 
griff, nad) der Stadt zurüd zu ehren,” entgeg- 
nete Buchberg, indem er fih zum Gehen an- 
ſchickte. 

Schweigend ſchritten ſie neben einander her 
und erreichten bald einen Punkt, der eine ſchöne 
Fernſicht darbot. | Be: 
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„Wie herrlich ich die Gegend im Winter- 
ſchmuck darstellt!” Sprach der Herr, indem er jtehen 
blieb und, die Hände auf das Rohr ſtützend, mit 
Wohlgefallen in die Ferne fchaute. „Sch habe 
in diefem füdlichen Lande ein folches winterliches 
Schaufpiel nicht erwartet,“ fuhr er fort, „und 
freue mich um fo mehr darüber. Daſſelbe er 
innert mich an meine Heimath, die jest fchon 
feit Monaten mit Ei8 und Schnee bededt ift, 
und dennoch möchte ich jagen, der Winter hier 
ericheint mehr Frühlingsartig, als bei und. Es 
fieht aus, al8 hätte ſich die Natur nur in feherz 
hafter Weiſe verkleidet und ehe man es erwartet, 
würde fie die Maske abnehmen und wieder in 
Lenzesſchmuck daſtehen, gleich einem jungen Mäd- 
hen, das fih in Matronenkleider gehüllt hatte.“ 

„Sie haben ganz Recht, mein Herr; unfere- 
Winter find jo und id) möchte, um bei dem 
Gleichniß zu bleiben, noch Hinzufügen, fie find 
auch jo launifch, wie die Ringen Damen,“ er: 
widerte Buchberg. 

„Wenn der Gewinn dabei fo angenehm ift, 
läßt man fi den launigen Wechſel ſchon ge- 
fallen,“ meinte der Herr lächelnd und fügte hinzu: 








„Unfer Norden liebt die Extreme nit und mag 
ſich gerne in feinem ftarren Charakter behaupten, 
und darum nöthigt er und auch mehr Bewun- 
derung als Liebe ab. Wie die Menfchen fo die 
Natur. Doch,” bemerkte er, fich befinnend, „auch 
Sie haben wie ich jene chaotiſchen Orte aufge- 
ſucht; follten fich unfere Intereſſen etwa begegnet 
haben ?“ | 

„Sie meinen, mein Herr?" — 

„Daß Sie vielleiiht das Zigeunerlager dort 
haben betrachten wollen, denn zu einem Spazier- 
gange dürfte fich jene Gegend um diefe Jahres— 
zeit Faum eignen.“ 

„In der That, e3 ift fo.“ 

„Sp hätte ich richtig vermuthet, Zur Er 
klärung theile ic) Ihnen mit, daß ich früher bei 
der Befihtigung jener Trümmer auf die Zigeu: 
ner ftieß und mich die Leute fo ſehr intereſſirten, 
daß ih, um ihr Treiben zu beobachten, mehr- 
mals dahin gegangen bin. Seit einiger Seit bin 
ich nicht dort gewejen und war nun neugierig, 
wie fi) dieſes fonderbare Völkchen bei dem her- 
eingebrochenen Winter arrangirt haben würde. 


Wie ich vorausſetzte, fo ift es gefchehen. Die 
IV. 3 
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Reute haben ihr Lager verlaffen. Wahrfheiniih 
werde ich fie nicht mwiederfehen und freue mid), 
mir allerlei Amulette, Perlenſchnüre und fonftige 
furiofe Dinge von ihnen beforgt zu haben, die 
ih in die Heimath nehmen will.“ 

„sh babe Gründe anzunehmen, daß fich die 
Reute in der Nähe der Stadt befinden und diefe 
daher noch beſuchen werden; Sie dürften daher 
wol noch mit ihnen zufammentreffen.“ 


„Sie find mit dem Xeben diejed interefjanten 
Völkchens mwahrfcheinlich verfrauter ald ich, und 
würden mich daher verbinden, wollten Sie mir 
einige Aufklärungen über daffelbe geben,“ bemerkte 


der Herr. 


Buchberg erklärte fih dazu gern bereit und 
als fie dahin Schritten, theilte er ihm das über fie 
Bekannte mit und fand einen fehr aufmerfiamen 
Zuhörer an feinem Begleiter. 


Als fie fih der Stadt näherten, fanden fie 
das Glacis belebter als früher. Es waren nicht 
nur Spaziergänger oder Gefchäftsleute, die dahin 
fchritten, fondern auch die Armuth hatte der 
Winter hierher gezogen und die Bettlerdhand 
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— ſich dem Wandelnden zum Empfang eines 
Amoſen entgegen. 

Jeder Bittende wurde von dem a in. 
freundlicher Weife und oft fo reichlich befchenkt, 
daß es Buchberg überraſchte. inzelne Bettler, 
namentlich verftümmelte Krieger, ſchien der Herr 
bereit3 zu kennen, nicte ihnen gütig zu und ließ 
einige Silberſtücke in ihre Hand gleiten. 

Sie waren an einem Wege angelangt, der 
nad) der Burg führte; hier ftand der Herr till 
und unterhielt fih mit Buchberg über das ange— 
regte Thema. Es vergingen darüber mehre Mi- 
nuten, während defien ſich eine nicht eben Kleine 
Anzahl Bittender, felbft mit fehriftlichen Geſuchen 
um den Heren verfammelten und den Zeitpunkt 
abmwarteten, in welchem es ihm belieben würde, 
fie zu beachten. Ex lie fie nicht lange harren 
und beeilte ih, fie zu befriedigen, theils durch 
Geſchenke, theild dur Annahme der Bittgefuche. 

Buchberg beobachtete mit Bewunderung das 
wohlmollende und freundliche Benehmen des Herrn 
und e8 erhob fi in ihm die Vermuthung, daß 
derfelbe eine nicht unbedeutende und befannte 


Perſönlichkeit fein müßte. 
Ä | AR 
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Er ſollte ſeine Vorausſetzung bald beſtätigt 
ſehen, denn während der Herr noch in vollſter 
Beſchäftigung war, erſchien Kaiſer Alexander wie 
gewöhnlich in der Begleitung des Prinzen Beau— 
harnais und einiger fürſtlicher Perſonen und 
blieb, durch die ſich ſeinem Auge darbietende Scene 
gefeſſelt, ſtehen und begrüßte den Herrn mit einem 
Lächeln. Dieſer erwiderte den Gruß und trat 
nach wenigen Angenblicken zu dem Kaiſer. 

„Sie werden bei Ihrer Abreiſe alle Herzen 
mit ſich fort nehmen“, bemerkte der Letztere, in— 
dem er dem Herrn die Hand reichte. 

„Möglich, aber ich fürchte, leider nicht eine 
Seele“ — entgegnete der Herr mit einem bedeu— 
tungsvollen Blick auf den Kaiſer. 

Dieſer lachte und er ſowol als ſein Begleiter 
deuteten durch ihre Mienen an, daß ſie den Worten 
des Herrn einen tiefern Sinn beilegten. Nach 
einigen über den eingetretenen Winter und das 
ſchöne Wetter gewechſelten Worten, verabſchiedete 
ſich Alerander von dem Herrn und feste feinen 
Gang fort. 

Diejer wandte fih an Buchberg und fragte, 
ob er fih gleih ihm in die Stadt zu begeben 











wünfchte und als der Letztere dies bejahte, ſchlug 
er den Weg nad) der Burg ein. 

ALS fie das Thor erreichten, blieb der Herr 
stehen, dankte Buchberg für feine Begleitung und 
Unterhaltung und verabjehtedete ſich alsdann in 
freundlicher Weife von ihm. 

Kaum näherte fich der Herr der Wache, als 
diefe in das Gewehr trat, präfentirte und die 
Trommeln dazu mwirbelten, ein Zeichen, daß eine 
königliche Perſon erſchien. Dennoch bemerfte 
Buchberg, der ſtehen geblieben war und dem fort— 
gehenden Herrn nachſchaute, Niemand außer ihm, 
der auf eine ſolche Ehre hätte Anſpruch machen 
können. Bald ſollte ſich das Räthſel löfen. Med» 
ling kam aus dem Thor, zog vor dem Herrn tief 
den Hut und ließ ihn an ſich vorüber gehen. Er 
erblickte Buchberg ſchon aus der Ferne, eilte auf 
ihn zu und gab ihm auf ſeine Nachfrage Aus— 


kunft. Der anſcheinend ſo einfache Herr war 


Niemand anders, als Friedrich Chriſtian, König 
von Dänemark. 

Es war einer der beliebteſten Fürſten bei den 
Wienern und ſeine denſelben in dem reichſten 
Maß erwieſene Güte und Leutſeligkeit hatte ihm 
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den Namen des „guten und braven Königs” bei 
ihnen verſchafft. 

Chriftian liebte e8, dergleichen Epaziergänge, 
oft bis in die entfernteiten Stadttheile zu machen, 
Klöfter und Fabriken der Umgegend zu befuchen 
und ließ feinen Bittenden unbejchenf. So war 
ed natürlich, daß er fehr bald die Herzen des 
Volks für fi gewonnen hatte. 

Sene Antwort, die er dem Kaiſer gab, hatte 
eine befondere Bedeutung und bezog fi) auf die 
Truchtlofigkeit feiner Bemühungen hinficht8 einer 
Entfhädigung für das ihm abgenommene Nor: 
wegen, indem ihm der Kongreß eine ſolche als 
ehemaligen Verbündeten Napoleons abgeiproden 
hatte. Darum feine darauf Hinzielende Entgeg- 
nung, zwar Herzen jedoch Feine Seele von Wien 
mitzunehmen. 

Auf Medlings Frage, durch welche Umftände 
Buchberg die Befanntichaft des Königd gemacht 
hätte, theilte ihm diefer das Nähere darüber mit, 
indem er zugleich fein Bedauern über die Erfolg> 
lojigfeit jeined Ganges ausdrückte. Medling trö- 
tete ihn durch den Hinweis auf die treue An— 
hänglichfeit der Zigeunerin, die, wie e& ihm ges 











ſich ſchon am nächſten Tage um eine erfchöpfende 
Aufklärung zu bemühen, und war eben im Begriff 
aus dem Haufe zu treten, ald er zwei Herren be- 
merkte, von denen einer fi ihm näherte und die 
Frage an ihn richtete, ob er Baron Buchberg fei. 

Nachdem er dies bejaht hatte, fragte der Herr, 
ob er mit Baron Sahla befannt wäre, und als 
Buchberg dies gleichfalls bejaht hatte, erflärte 
er ihm, daß er auf eine, foeben an die Polizei— 
Behörde ergangene Mittheilung beauftragt wäre, 
ven Baron auf den Verdacht hin, mit Sahla in 
vertraulichen Beziehungen geftanden zu haben, 
zu verhaften. 

Mir willen, daß Buchberg bereit? durch 
Medling's Belorgniß, er fönnte in Sahla's An- 
gelegenheit verwickelt werden, wenngleich nicht 
auf eine Verhaftung in jolcher Art, jo doch auf 
eine Beitätigung derſelben in irgend welcher 
Weiſe vorbereitet war, und es wird daher nicht 
überrafchen, wenn er darum auch nur mit vorüber 
gehendem Eritaunen, daß man feinen Schritten 
im Geheimen nachgeipürt und ihn gemwifjermaßen 


auf offener Straße überfallen hatte, den Ver— 
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baft&befehl vernahm und fih fofort bereit erflärte, 
dem Beamten zu folgen. 

&r wurde mit Höflichkeit behandelt und feinem 
Stande gemäß in einem guten Zimmer unter- 
gebracht und ihm geftattet, ein offnes Billet an 
Medling abzufenden, in welchem er diefem 
feine Verhaftung und die Veranlaffung dazu in 
Kürze mittheilte. 

Wir haben erfahren, daß der Letztere in Folge 
defien der Familie Thieming davon Nachricht gab 
und diefe zugleich beauftragte, mancherlei Gegen- 
ftände zu Buchberg's Bequemlichfeit nach) dem Ge- 
fangniß zu enden. 

Darauf begab er fich troß der jpäten Stunde 
noch zu Buchberg, um mit demfelben über die 
Schritte zu fprechen, welche er am nächlten Tage 
zu thun beabfihtigte, um deffen Schuldlofigfeit 
zu bemweifen und feine Freilaffung zu bemirfen. 

Trotz diefer Theilnahme und der Ausfiht, in 
nit langer Zeit die Freiheit zu erhalten, befand 
fih Buchberg in einer gedrücdten Stimmung, die 
jedoch nicht allein aus der üblen Lage, in welcher 
er fich befand, fondern wol vorzugsmeife aus. 
einer feine Seele peinigenden Ahnung hervorging, 











But 


er ſei auf irgend eine Weiſe Hinfichts Adelheid's 
Hintergangen worden. Der Widerfprud, in den 
ſich Scheller vermicelt hatte, lieg ihm darüber 
faſt feinen Zweifel mehr, und er fah daher dem 
Augenblik mis Ungeduld entgegen, in welchem 
es. ihm geftattet fein würde, wie er entjchloffen 
ar, den Grafen Waldenburg felbft aufzuſuchen 
um von diefem die gewünfchte Aufklärung zu 
fordern. 


Nach einer unruhtgen Nacht begrüßte Bude 


berg den fonnigen Tag mit um fo größerer 
Treude, da er von Medling’® Handeln die beften 
Erfolge hoffte. 
Etwa um die zehnte Stunde Vormittags 
wurde er über fein Verhältniß zu Sahla von einem 


höhern Beamten vernommen, der, wie e8 jchien, 


ſowol durd des Baron's Weſen und Benehmen, 
al® durch feine offenen Mittheilungen angenehm 
überraſcht wurde und ihn mit der Verficherung 
verließ, daß feine Gefangenſchaft nicht zu lange 
währen würde. 

Durch dieſes — ſehr befriedigt, war 


Buchberg bedacht, fi die Zeit durch die Leeture 
der ihm von ſeinem Diener überbrachten Zeitungen 
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und Bücher zu verkürzen, als ihm ein Gefängniß— 
diener die Meldung überbrachte, daß ihn ein Herr 
und eine Dame zu ſprechen wünſchten. Die Namen 
derſelben waren ihm nicht genannt worden. 

„Eine Dame?“ fragte Buchberg mit Ueber— 
raſchung, da ſeine Bekanntſchaft in dieſer Beziehung 
ſo gering war, daß er unmöglich einen ſolchen 
Beſuch und obenein in feiner gegenwärtigen Lage 
erwarten durfte. | 

Mit um fo größerer Spannung ſah er daher 
dem Erſcheinen der Gemeldeten entgegen, und 
trat erſchreckt und zweifelnd zurüd, als er Adelheid 
und den Prinzen erfannte. 

Ein Ruf der Ueberrafhung entriß fich feinem 
Munde Schweigend ftarrte er die vor ihm Stehen- 
den mit erweitertem Auge an, ohne fie zu begrüßen. 
Ihm mangelte das Wort in maßlofer Bewegung. 

Adelheid und der Prinz bier! Sie juchten 
ihn, ihn, den Verrathenen, im Gefängniß auf! — 
Was follte das bedeuten — War dad Hohn, 
Spott oder — 

Sein Gedanfengang murde jedoch ſogleich 
unterbrochen, indem Adelheid mit ausbrechenden 
Thränen und indem fie die Arme bittend erhob e 












ae ; 
mit bebender und zärtliher Stimme die Worte ; 
Ipra: 4 
„D Buchberg, ein Irrthum hat uns getrennt! € = 
Daß ih) Shrer Liebe würdig bin, möge Ihnen 2 
mein Befuch jagen.“ — E. 
„Ein Irrthum?“ fragte Buchberg zmeifelnd 2 
und erregt, indem er fie und den Prinzen an- 2 
blickte. | » 
„Es ift fo, Baron Buchberg. Fräulein Rhei— E 
nee erfuhr vor wenig Augenbliden, daß Sie von ; e 
der unglücklichen Ueberzeugung erfüllt wären, ie 4 
habe einem andern Manne ihr Herz gejchenkt,* & 
fiel der Prinz mit nicht ganz ficherer Stimme und — 
etwas verlegen ein. — 
„Ihr Wort in Ehren, Durchlaucht; ſehe ich = 
denn aber nicht den Mann vor mir, der fi die- E 
ſes Geſchenks erfreut?“ fragte Buchberg mit Schärfe j 
in Ton und Blick. BE E 
„Sn diefer Vorausſetzung beruht eben Ihre Er 
Täuſchung, Herr Baron, und ich, der Freund des | * 
Fräuleins, gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß Sie @ 
Shnen die Kiebe und Treue big zu diefem Augen» = 


blie in der reiniten Weife erhalten bat,‘ “ entgege 
nete der Prinz mit feftem Ton. 









„Ich bedaure, Durchlaucht, zu viele Beweiſe \ 
von dem Gegentheil zu befigen,“ fiel Buchberg ein. 

Der Prinz blickte einen Augenblick gedanfen- 
vol und verwirrt zu Boden, alddann entgeg- 
nete er: 3 

„Ich Eenne diefelben nicht; indefjen erinnere ich 
Sie an einen Umstand, der Ihnen wahrſcheinlich 
befannt geworden tft. Vernahmen Sie nicht von 
Nachforſchungen, die über einen im Kriege geblie- 
benen Dfficter ihres Standes und Namens ange 
itellt worden find?“ 

„Allerdings.“ — 

„Died geſchah auf meinen Befehl, nachdem 
mir Fräulein Nheine ihre Kiebe zu Ihnen und 
Shren Tod mitgetheilt hatte.“ — 

„Meinen Tod?!“ rief Buchberg erftaunt. 

„Ss ift e8. Sie follten an Shren Wunden 
geftorben fein. Das Fräulein erfuhr die dureh 


einen Zeitungsbericht.“ 





„So hat fie ſich täufchen laſſen!“ ſprach Bud)- 
berg erregt. 

„Gewiß, Herr Baron, fo ilt e8 und ich fürchte, 
nicht nur fie, fondern wir Alle find in unverzei 
licher Weife gefäufcht worden," fiel der Prinz ein. 
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„Ich wenigſtens glaube es in dem übeliten . 


Maße zu fein, denn der Zufall ließ mich eine 
Intrigue entdeden, die von‘ dem Gefretair des 
Grafen Waldenburg gegen mich gefpielt worden 
iſt;“ bemerfte Buchberg. 

„Meine Ahnung!“ rief der Prinz, indem er 
fein Auge auf Adelheid richtete. 

Mit wenigen Worten theilte nun Buchberg 
mit, daß früher feine Briefe an Adelheid unbe- 
antwortet geblieben wären, ebenfo fein an Adel— 
heid abgejandter Freund einen fo verlegenden Be— 
icheid erhalten hätte und in welcher Weile Scheller 
in Wien bemüht gemefen, ihn in dem Glauben 
an Adelheids Untreue zu beitärfen. 

Adelheid dagegen theilte dag von ihrem Oheim 
über Buchberg Erfahrene mit, jo daß es ihnen 
nicht mehr zweifelhaft fein konnte, daß eine plan- 
mäßige Täufhung ftattgefunden, die lediglich von 
den Grafen ausgegangen fein müßte. 

„Ich zweifle nicht daran und glaube die Gründe 
dazu zu fennen, um fo mehr bedaure ich, die Ur- 
jache jo vieler üblen Stunden für Sie gemefen 
zu fein. Fräulein Rheineck wird Ihnen das 


Nähere mittheilen, Here Baron; Sie exlaffen mir 
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wol eine Auseinanderſetzung dieſer für mid) jo 
peinigenden Angelegenheit Ich glaubte Ihnen 
aber eine Genugthuung ſchuldig zu fein, Herr 


Baron, und deshalb fah ich mich veranlapt, Ihnen 
das Fräulein, das ich ſtets hoch verehrt habs, 
jelbft zuzuführen, und Ihnen das lebhafte Be— 
dauern auszudrücken, das mich über alle diefe 
trüben Vorfälle erfüllt! Laſſen Sie mid weine 
Worte durch einen Handihlag befräftigen.“ 

Er bot Buchberg feine Hand dar, in melde 
diejer die feine legte. 

Der Prinz hielt diefelbe einen Augenblick feit, 
indem er bewegt bemerfte: 

„Sie fehen mich wahrhaft erfreut, jwei von 
mir hochgeachtete Menjchen, trog fo übler Um- 
fände in glüclicher Vereinigung zu willen, die, 
wie ich überzeugt bin, Selbitfucht zu trennen be- 
dacht war.“ 

In dieſem Augenblick trat ein Beamter ein, 
der die Meldung brachte, daß die angeſtellten 
Unterſuchungen Buchbergs vollſtändige Schuld— 


loſigkeit ergeben hätten, und er alſo aus der 


entlaſſen ſei. 
Dieſe Botſchaft erregte die lebhafteſte Freude 
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Schon wollte ſich der Beamte entfernen, als 
Buchberg von einem plötzlichen Gedanken ergriffen, 


die Frage an ihn richtete, welchem Umſtande er 


denn eigentlich ſeine Verhaftung verdanke. 
„Eine Mittheilung, die uns geſtern Abend 
von einem Herrn zuging,“ entgegnete der Beamte. 


„Wollen Sie mir den Namen deſſelben nennen?“ 


fragte Buchberg. 

„sch habe feinen Grund, Ihnen denjelben zu 
verſchweigen. Er nannte fih Scheller und gab 
an, der Sefretair 'eined auswärtigen Minifters 
zu fein.“ 

Gin Auf der Ueberraſchung tönte von den 
Rippen der Zuhörer, den der Beamte mit ficht- 
lihem Erſtaunen vernahm und fi alsdann ent- 
fernte. 


„Diefer Umftand dürfte unfere Vorausfegung 


nur noch mehr beitätigen, und ich erfenne, mie 
ſorgſam man bedacht war, Sie, Herr Baron, einer 


beftimmten Abſicht zu opfern,“ bemerkte der Prinz 
und fügte Hinzu: 

„Sie werden darüber wahrfcheinlich das Nähere 
erfahren und Ihre Maßnahme treffen. Ich mag 


davon nichts mehr Hören und reife ſchon morgen 














— 


ab. Sch bin überzeugt, Sie werden glücklich ſein 
und es bedarf daher meine? Wunfches nicht mehr. 
Und fo ſage ih Ihnen denn ein herzliches Lebe— 

wohl!“ | 


Er näherte fih Adelheid, ergriff und Füßte 
ihre Hand, drücdte die des Baron? und entfernte 
fi nad) einem gütigen Gruß. 

Sn überwallender Wonne fanfen fi die 
Liebenden in die Arme; wortlos ruhten fie lange 
im feligen Berein. 


„So it e8 denn wahr, ih halte Dih in 
meinem Arm,“ ſprach Buchberg, ihr tief in das 
beglücdte, von Thränen gefeuchtete Auge ſchauend. 

Sie drückte ihr Antli an feine Bruft, Feines 
Wortes fähig. 

„Und Du zählteft mi zu den Todten?“ 
fragte er. 


Sie nidte bejahend, ohne aufzufhauen und 
der innige Drud, mit welchem fie ihn umſchlang, 
verrieth, mie glücklich fie fich fühlte, jetzt den 


Lebenden, fo treu Geliebten umſchließen zu dürfen. 


„Wir trennen und nun nie wieder,“ fprach er 
ſchmeichelnd. 





„Nie, nie!“ fiel fie warm und empfindungs⸗ 
soll ein. 

„Du bleibit hier und läßt den Grafen allein 
| zurüc kehren.“ — 

„Meine gütige Freundin die Gräfin Zichy, 
wird mir den Aufenthalt bei ihr geftatten.” — 

„Bis ih Did als meine Gattin in meine 
Heimath geleite,“ fiel Buchberg ein, die Geliebte 
zärtlih an ſich drüdend. 

Sie nidte, ohne ihn anzufchauen, und bemerkte 
nach Furzem Schweigen: 

„O, wie fehr müffen wir der guten Zigeunerin 
danken, daß fie mich noch zur rechten Zeit über 
Deine Gefinnungen aufflärte.* — 

„Sp war fie es?“ — fragte Buchberg über- 
raſcht. 

Adelheid theilte ihm das Nähere über die 
ſtattgehabte Unterredung mit und Buchberg ent- 
gegnete: 

„In der That, eine ſeltene Dankbarkeit und 
Anhänglichkeit, die fie ung gezeigt hat.“ 
in paar Tagefpäterwäreihre Mittheilung un- 
möglich geweſen und wir vielleicht niemals vereint 
worden,“ bemerkte Adelheid. 
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„So ift des Grafen Abreife fhon fo nahe?“ | 

„Sie fol in drei Tagen erfolgen. 4 

„So bleibt mir, Gott fet Dank, no Binnen 
Zeit, ihn über fein ſchändliches Handeln zur 
Rechenſchaft zu ziehen,“ fiel Buchberg ein. 

„DO, gieb diefe Abficht auf, mein Guter, und 
Ichone ihn! Bedenke, er ift mein Oheim!“ bat 
Adelheid und fügte hinzu: „Wenngleich auch Alles 
gegen ihn fpricht, fo dürfte Div doch eine eigent- 
liche Anklage nicht geitattet fein und Du erreich- 
teft nichts außer Unannehmlichkeiten. Laß uns 
diefe Angelegenheit mit Schweigen übergehen; ich 
bin überzeugt , der Prinz wird unfer Rächer fein 
und der Graf die gerechte Strafe an den ge 
ſcheiterten Hoffnungen ſeines Ehrgeizes und feiner 
Selbſtſucht finden.“ 

Aufmerkiam hatte ihr Buchberg ‚gehört und 
entgegnete nach kurzer Ueberlegung: 

„Du haft Recht, Geliebte; denn ich bin über: 
zeugt, feine Klugheit würde mancherlei Entiaul- 
digungen finden. Sei es alfo! Die wenigen. 
Tage feiner Anmefenheit werden worüber gehen 
und mir fjomit bald von feiner unangenehmen 
Gegenwart befreit werden. Doc jest wollen 
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wir und der goldenen Freiheit erfreuen und einen 
Drt verlaffen, der, fo vieles und großes Glück 
er und auch finden ließ, doch nicht zu unferer 


Stimmung paßt. Ich will Dit in das Hotel 


zurück führen und geſtehe Dir, daß mich der Ge- 
danfe entzückt, Deinen Oheim in folcher Weife 
überrafchen zu können.“ 

„O, jet meiner Bitte eingedenk!“ bat Adelheid. 

„sh werde es. So komm' denn, Geliebte! 
D wie voll Subel ift mein Herz in dem Bewußt— 
fein, mich fortan in ungeftörtem Berein Deiner 
Niebe erfreuen zu können!“ ſprach Buchberg in 
überwallender Seligfeit und zog Adelheid an 
die Bruft. 


In diejem Augenblid öffnete ſich ziemlich un- | 


geitüm die Thür und vor ihnen ftand Medling, 
in höchſter Heberrafchung auf fie fchauend. Was 
follte da8 bedeuten? — Adelheid hier und in 
Buchbergd Armen! — 

Diefer beeilte ſich, ihn mit wenigen Worten 
über die Situation aufzuklären, indem er ihn 
alsdann ſeiner Braut vorſtellte. 

Medling drückte ihnen ſeine herzlichſte Freude 
über ihre fo glückliche Wiedervereinigung aus, 
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worauf er an Buchberg die Frage richtete, ob 


er bereit3 von feiner Freilafjung Kenntniß habe. 
Buchberg bejahte dies, indem er dem Freunde 
zugleich feinen innigen Danf für die deöhalb ge- 


habten Bemühungen ausdrüdte. : 


 Medling verdiente diefen Dank im volliten 
Maß, denn feiner Thätigkeit und feinem Einfluß, 
fo wie Meifter Thieming's Fürſprache bei dem 
Kaifer war e8 befonders zu zufchreiben, daß diefe 
Angelegenheit fo ſchnell erledigt worden mar. 

Nachdem Buchberg dem Freunde ihre. Ent- 


ſchlüße für die Zukunft mitgetheit hatte, verließen 


fie das Gefängniß. 
Bor demfelben angelangt, gemwahrten fie in 
einer Ecke de8 Gemäuers die auf fie harrende 


Bigeunerin. Ihre Augen glänzten vor Freude, 
als fie die Nahenden erbickte. Schüchtern näherte 


fie fi ihnen und drüdte Gewand und Hände der 
Geehrten an die Rippen. 


„Segne der Himmel Euer Gnaden!“ flüſterte 


ſie ihnen zu. 


„Kommt noch heute zu mir, liebe, gute Frau, 
damit ih Euch danken kann,“ ſprach Adelheid 


gütig, ihr die Hand drückend. 








ra 


„Ihr werdet auch mich dort finden,” bemerfte 
Buchberg und reichte ihr die Hand. 
Mit der gewöhnten Demuth und fehweigend 


trat die Zigeunerin an ihren frühern Pla zurüd, 
ohne die Augen von dem fo geliebten Baar zu 
menden, und ihre Blicke folgten demjelben, als 


fie den auf fie harrenden Wagen des Prinzen 


beſtiegen, der fie fchnell fort führte, 


Medling begab fih der Verabredung gemäß 
zu dem Traiteur, wohin Buchberg ihm fpäter 
folgen mollte. | 

Der Zufall begünftigte des Letztern Wunſch, 
den Grafen zu überrafhen, und ließ denjelben 
in der vollfommenften Weife erfüllt werden. 

Bon der angenehmen Täuſchung befangen, 
die ihnen des Prinzen Ausfahrt mit Adelheid be- 
reitet hatte, war die Gräfin bedacht gemefen, die 
Gräfin Zichy und deren Mutter ſogleich mit dem 
frohen Greigniß befannt zu machen, und hatte 


- diefe jodann aufgefordert, mit ihr gemeinfchaftlich 


die Rückkehr des Paars am Feniter zu erwarten, 
in Folge deffen die drei Damen fih an dafjelbe 


begaben. 


Zufällig geſellte ſich ihnen ſpäter Graf Wal- 
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denburg, von einem Gang nad Haufe Fehrend, 
zu ihnen und blieb, nachdem er die Urfache ihres 
Harrend vernommen, gern in ihrer Gefellichaft. 

Bon der Ueberzeugung erfüllt, daß der Prinz 
ihm noch heute und wahrſcheinlich nach feiner 
Rückkehr die längſt erwartete vertrauliche Mit- 
theilung machen und hinſichts Adelheids Beitim- _ 
mungen treffen würde, erfüllte ihn die vortreff- 
lichte Stimmung, die feine Gemahlin im volliten 
Maß theilte, in welche ſich zugleich ein nicht eben 
geringer Theil Selbitgefühl und Stolz mifchte. 

Die Gräfin Zichy, mit Adelheids Empfin- 





= dungen und Entſchlüſſen vertraut, fchaute ge- 
dankenvoll auf die Straße; fie vermochte fich die 
ai Handlungsweiſe ihrer Freundin nicht zu erklären, 
= da diefelbe den erfteren durchaus widerſprach 


und fie daher nicht wenig gejpannt war, den 
Anlaß dazu zu erfahren. 

Sie follte nicht lange harren, denn die von 
Neugier erfüllte Gräfin Waldenburg, melde 
eifrig ausfchaute, entdeckte bald den fich in der 
Verne zeigenden Wagen und verfündete dies mit 

Frohlocken. 
Die Gräfin Zichy wandte in Folge deſſen ihr 
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Auge auf die in dem offnen Gefährt Sitzenden 


und glaubte ſtatt des Prinzen einen andern Herrn 
zu erkennen. 

„Sie ſagten mir,“ wandte ſie ſich an die Gräfin 
Waldenburg, „der Prinz begleite Adelheid und 
dennoch ſcheint es nicht die Durchlaucht zu ſein, 
welche neben ihr ſitzt“ — 


„Sie irren fi wol, liebe Gräfin; wer anders 
als der Prinz könnte es fein,“ warf die Gräfin 
 überzeugungsvoll hin, ohne fi die Mühe zum 
Hinausblicken zu geitatten. 

„Und dennoch ift e8 jo, wie Sie fi ſogleich 
überzeugen werden,“ fuhr die Gräfin Zichy fort, 
die fih von der Wahrheit der gemachten Ent» 


deckung bei der rajchen Annäherung des Wagens 


bald verfichert hatte. 


Die Gräfin Waldenburg und ihr Gemahl 
hatten fih in Folge diefer in der That über- 
raſchenden Mittheilung eilig an das Fenſter be- 
geben, und ein Ruf des jähiten Schreckens entriß 
fi) ihren Lippen, als fie hinausblickend in dem 
jo eben vor dem Hötel haltenden Wagen Bud- 
‚berg erfannten. 
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„Das ift der Baron!“ rief die Gräfin, 
Gemahl in großer Erregung anblickend. 
„Was bedeutet das!“ fiel dieſer mit bebender 
Stimme und tief erblafjend ein. | 
ie,“ fragte die Gräfin Zichy in aufmallen- 
der Freude, „diefer Herr ift Baron Buchberg, 
der Todtgeglaubte ?“ 
Der Graf nidte bejahend, unfähig zum Spre- 
chen. Die Erfenntniß, daß der fo Elug angelegte 
und fo fiber ausgeführte Plan nun für immer 
zeritört, ja vielleicht die gefponnene Intrigue ent 
deckt fer, erfüllte ihn mit einem an Ohnmacht 
grenzenden Gefühl und brachte alle feine Gedan- 
fen in Unordnung. Über nur für einige Mo- 
mente; alddann machte fich fogleich die Noth- 
‚mwendigfeit, der Situation nicht zu erliegen und 
fih nicht zu verrathen, in jo hohem Grade in 
ihm geitend, daß er fich gemaltfam faßte, um 
dem Kommenden fühn die Stirn zu bieten. 
Waren au alle feine ehrgeizigen Hoffnungen 
zerftört, fo mußte er jet bedacht fein, wenigſtens 
feine Ehre zu retten. 
Der nächte Augenblick forderte ihn dazu be- 
reit® heraus; denn Adelheid trat an Buchbergs 











Hand ein und präfentirte diefen den Anmejenden 
mit frohen Blicken. 

„Was ſeh' ih! Baron Buchberg! Welche 
Ueberraſchung!“ rief der Graf, indem er ſich 
dieſem zugleich freundlich nahte und die Hand 
reichte, in welche der Baron die ſeine mit nicht 
geringer Ueberwindung legte. 

„Es war auch auf eine Ueberraſchung abge— 
ſehen, lieber Oheim, und deshalb begab ich mich 
in Begleitung des Prinzen in das Gefängniß zu 
Buchberg,“ fiel Adelheid ein. 

„Du ſiehſt mich in hohem Grade erſtaunt, 
meine liebe Adelheid. Ich hörte, Sie ſollten in 
eine Unterſuchung verwickelt ſein, lieber Baron“ 
— wandte ſich der Graf an dieſen. 

„Meine Verhaftung beruht auf einem Irr— 
thum, deſſen Auseinanderſetzung Sie mir erlaſſen 
mögen. Ich bin in Folge deſſen, wie Sie ſehen, 
auf freien Fuß geſetzt,“ entgegnete Buchberg ernſt, 
ſeine Erregung nur mühſam beherrſchend. 

„Das iſt mir ganz außerordentlich angenehm 
zu vernehmen und mit um ſo größerer Freude 


begrüße ich Sie, den wir ſchon nicht mehr zu 
21* 
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— fürchteten,“ fiel der Graf in Dem Benfiäe a 
ton ein. 2 
Schmweigend verneigte fh Buchberg. | 
„Da wir nun das Vergnügen haben werden, 
Sie fortan oft bei uns zu fehen, fo werden Gie 
uns hoffentlich Ihre wunderbaren Schiefale, die 
Sie von und jo lange fern gehalten haben, mit- 
‚ theilen. Seien Sie von unferer innigiten Freude 
überzeugt, die uns die Wiedervereinigung mit 
Ihrer Braut einflößt,“ fuhr der Graf fort und 
fügte alddann, ſich befinnend, hinzu: „Aber, was 
fallt mir ein, unſere Abreiſe iſt ſchon fo nahe 
und wir werden uns daher leider bald trennen 
müffen“ — | 
„Adelheid hat ſich auf meinen Wunſch ente 
ſchloſſen, bier zu bleiben, um mir in einigen 


Wochen als meine Gattin zu folgen,“ fprah 


Buchberg 
bemerkte — Graf, ſeine Geben 


ralhung über das Vernommene nur mühſam 


— 
verbergend. 





Ste werden hoffentlich its — einzu 
- wenden haben?“ fragte Buchlerg mit einer se. ; 
wien Schärfe im Ton. Fl 








| ſchienen, felbft viel Gewicht auf die baldige Auf- 


Härung diefer Angelegenheit legte und fich daher 
voraugfichtlich auch bald bei Buchberg oder ihm 
melden würde. 

„Auf ein paar Tage fommt e8 dabei wol 
faum an“, fuhr Medling fort, „und ich glaube, 
Shre Ungeduld wird fih um fo leichter befchwich- 
tigen, wenn ich Ihnen mittheile, daß der im fo 
ſchöner und Fräftiger Weile eingetretene Winter 
- und ein/ganz neues und intereffantes Schaufpiel 
verichaffen wird.” 

„sn der That? Morin foll das be- 
ſtehen?“ 

„In einer brillanten Schlittenfahrt der hohen 
Herrſchaften. So eben hörte ich von einem Kam— 
merherrn, daß Fürſt Trautmannsdorf überglücklich 
iſt, die Witterungsverhältniſſe zu einem neuen 
Amuſement der Fürſten benutzen zu können, da 
ſeine Erfindungsgabe in dieſer Beziehung im Lauf 
der Zeit bereits erſchöpft iſt. Er hat dem Kaiſer 
in der Morgen-Audienz bereits einen Vorſchlag 
dieſerhalb gemacht, der natürlich gern genehmigt 
worden iſt. Seit ein paar Stunden ſind nun 
bereits eine große Menge Hände mit Herrich— 
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ſchmückung befchäftigt. Da man dem Wetter 
nicht zuviel Vertrauen ſchenken darf, ſo ſoll 
— die Schlittenfahrt in kürzeſter Zeit erfolgen 
— und ihr Biel Schönbrunn fein, woſelbſt 
man fih auch mit Schlittſchuhlaufen zu bes 
luftigen gedenft. Sie fehen,“ fuhr Medling 
lachend fort, „man iſt bei Hofe in dem Bemühen 
unerſchöpflich, die Hohen Gäfte in jeder Hinficht 
Er: angenehm zu unterhalten. Verwendet der Kon 
— greß nur den hundertſten Theil deſſelben auf ſeine 
Thaͤtigkeit, ſo muß er die glänzendſten Erfolge zu 
Tage fördern. Da wir eben an den Kongreß 
denfen, jo will ie Ihnen vertrauen, daß man 
bereit8 den Entſchluß ausgeſprochen hat, die Ehe 
Napoleon's mit Marie Kouife zu trennen und 
ihn felbft nicht länger auf Elba zu dulden, jon- 
dern im Intereſſe der Ruhe Europas nad) Helena 
zu verbannen. Darauf wird der Ex-Kaiſer wahr- 
icheinlich nicht vorbereitet und daher nicht wenig 
überrafcht fein, wenn ihm diefer Entfiheid der 
hohen Mächte mitgetheilt wird.“ 

„Und was ift über feinen Sohn beitimmt 
worden?“ 
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„Er bleibt bei der Kaiſerin und wird hier am 
Hofe erzogen werden.“ 

„Ein herbes Geſchick, das dem Kaiſer zu⸗ 
gedacht iſt.“ — 

„Allerdings, doch meine ich, er hat es ſich 
ſelbſt bereitet und verdient es im vollſten Maß. 
Natürlich wird über dieſen Beſchluß das ſtrengſte 
Geheimniß beobachtet, da man den kühnen Unter— 
nehmungsgeiſt des Kaiſers hinreichend kennt und 
daher fürchtet, er könnte, würde ihm ſein Geſchick 
zu früh vor der Ueberführung nach Helena ver— 
rathen, zu Fluchtverſuchen veranlaßt werden, die 
leicht unbequem werden könnten.“ 

„Sollte er nicht bereit3 Argwohn über die 
Maßnahmen des Kongrefjed hegen? Er hat ohne 
Zweifel hier am Ort feine Vertrauten, die nicht 
unterlaffen werden, ihm jede irgend wichtige Maß— 
nahme über ihn fofort mitzutheilen.” — 

„Gewiß, es ift jo und man iſt in den diplo- 
matiſchen Kreifen damit befannt. ch erinnere 
Sie jedoch, wie wohl Franfreih und England 
ihren Feind bewachen und alle feine Gemalt- 
maßregeln, falls Napoleon fich dazu verleiten 
laffen jollte, zu vereiteln wiffen werden.“ 
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„Und Marie Louiſe?“ — 

- „Fügt fich den diplomatifchen Beftimmungen.“ 
— „Ich finde das natürlich im Hinblick auf die 
ihr aufgedrungene Verbindung mit einem Mann, 
; deſſen kriegeriſches Genie allerdings groß it, der 
SR jedoch wenig Eigenſchaften befist, feine Gemahlin 
5 ; zu beglüden, ganz abgefehen, daß er nicht der 


Mann ihrer Liebe und Wahl ift.“ 

„Gewiß, gewiß!“ fiel Medling ein und fügte 
lachend Hinzu: „Doch wohin find wir in der 
Unterhaltung gerathen! Bon der fröhlichen 
Schlittenfahrt auf die ernite Politik. Der Ernit 
paßt jedoch nicht zu dem heitern Bilde des Kon- 
greſſes; denken wir daher an dad Vergnügen. 
MWir wollen um jeden Preis an der Fahrt Theil 

. nehmen, denn diejelbe muß einen hohen Genuß 
gewähren. Einen Schlitten werde ich hoffentlich 
erhalten, denn ich habe mich deshalb beeilt, da 
man fie fpäter, wenn die Fahrt erit befannt 
wird, faum mit den höchſten Summen wird er- 
Ihwingen können. Da Sie wie ich feine Dame 
zu der Partie haben, jo wollen wir ung mit 
unjerer Gefelihaft begnügen, und ich denke, das 
Vergnügen wird darum nicht geringer fein.“ 











„Gewiß, mein Freund. Sch nehme Ihre vor- 
trefflihen Vorfhläge mit dem wärmſten Dant 
an. So beginnt denn mein Leben hier mie ehe- 
mals wieder mit Teftlichfeiten, denen man nun 
einmal nicht entgehen kann.“ 

„Raffen Sie uns genießen, fo lange fich noch 
Etwas dazu darbietet. Lange Zeit kann der 
Kongreß wol kaum mehr bier verweilen, und 
find die hohen Gäſte exit fort, wird e8 in der 
Kaiſerſtadt ſehr till werden. Jedes Vergnügen 
‚hat fein lendemain.” 

Während fich die Freunde in ſolcher Weiſe 
unterhielten, verfolgten fie den Weg nad) dem 
Graben, um das Diner einzunehmen. In der 
Nähe des Traiteurd angelangt, trat ihnen der 
Calatrava-Nitter Sahla entgegen, begrüßte fie 
und gab alsdann Buchberg feine Freude zu er- 
fennen, ihn wieder hier zu fehen. Er hatte feine 
Ankunft bereit3 erfahren. Al fie ihm auf feine 
Trage, wohin fie ſich zu begeben gedächten, 
ihre Abficht mittheilten, fprach er erfreut den 
x Wunſch aus, fie begleiten zu dürfen, da er 
fi) gleich ihnen auf dem Wege zum Diner 
befände, indem er zugleich den Zufall pries, der 
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ihm eine fo angenehme Geſellſchaft zugeführt 


‚hatte. 


Wir haben früher erfahren, wie wenig Gefallen 


die Freunde an dem meiſtens erregten Baron 


fanden, und fo fam ihnen auch feine heutige 
Geſellſchaft nicht eben gelegen; da fie diefelbe 
jedoch nicht ablehnen durften, jo brachten fie dem 
guten Ton ein Fleine8 Opfer und faßen bald 
darauf gemeinschaftlich bei dem Diner. 

Die Zimmer waren wie gewöhnlich mit Gälten 
überfüllt; dies hielt den bald durch den genofjenen 
Mein noch mehr aufgeregten Ritter jedoch nicht 
ab, fih in ziemlich lauter Weife über die Maß- 
nahmen des Kongrefjes in Bezug auf fein Vaters 
land mißbilligend auszufprechen. Er tadelte die 
Anfprühe des Königs von Preußen in Bezug 
auf Sachen und nannte ed eine fehreiende Un- 
gerechtigkeit, daß demfelben ein fo großer Theil 
dejjelben zuerkannt worden wäre. 

Seine Worte erregten fehr bald die Auf: 
merkfamfeit der in ihrer Nähe befindlichen Gäſte, 
ohne daß er ſich dadurch in feinen Raifonnements 
irgend wie tören ließ, fondern wie es fchien, 
dadurd) vielmehr gejchmeichelt, trotz der Erinne— 
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zungen von Seiten der beiden Freunde, der 


gleichen Reden aufzugeben, diefelben fortfekte, 
Diefer Umſtand veranlaßte die Freunde, ihr 


Diner zeitiger ald gewöhnlich zu beenden und 


ſich zu entfernen. 


Als Buchberg von Sahla ſchied, lud ihn biefer 


ein, einer Eleinen ausgewählten Geſellſchaft von 
Freunden beizumohnen, die fi) am heutigen Abend 
- bei ihm verfammeln würden, und Buchberg, der 
im Augenblid feinen Grund zur Ablehnung wußte, 
jagte fein Kommen zu. 

Sn der BVorausfiht baldigen Wiederſehens 
frennte man fidh. 
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Zweites Kapitel. 
Die Schlittenfahrt nah Schönbrunn. 


Dhne im Entfernteften zu ahnen, wie ver- 
hängnißvoll für ihn dereinſt Sahlas Befanntichaft 
werden follte, begab fich Buchberg am Abend zu 
demſelben. | | 
Er wurde von dem — mit großer Zu: 
vorkommenheit und in der heiterften Stimmung 
empfangen, der fich überdie8 bemühte, ihn durch 
allerlei Plaudereien über die Zageserlebnifje zu 
unterhalten. 

Außer Buchberg war nämlich von den Gäften 
noch Niemand meiter erſchienen, und fo ſahen fi 
die beiden Herren vorläufig auf einander ange 
| wieſen 
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Sn Folge des bei dem Diner etwas reichlich 
genofjenen Weined war Sahla ungewöhnlih er- 
regt und geſprächig und wahrfcheinlich in der 
Vorausſetzung, feinen Gaſt angenehm zu unter- 
halten, vielleicht auch aus Eitelkeit, Fam er im 
Lauf des Geſprächs auch auf feine Siege bei den 
Frauen zu fprechen und vertraute Buchberg, daß 
er jo glücklich gemwejen jet, die Befanntfchaft einer 
reizenden rau zu machen, deren Gunft er fi 
jeit einigen Tagen erfreute. 


Obwol Buchberg Fein Freund von dergleichen 


Geſchichten war, wurde fein Intereſſe dennoch 
ſehr bald durch die eingehende Befchreibung der 
bezeichneten Dame erregt, indem diejelbe fo 
ziemlich mit derjenigen Frau zutraf, die er wieder 
zu fehen fi bemühte. Diefer Umftand veran- 
anlaßte ihn, Sahla zu meiteren Mittheilungen 
heraugzufordern, und je eifriger und vertraulicher 
derjelbe in diejer Beziehung wurde, um fo mehr 
hielt fi Buchberg überzeugt, daß feine Voraus: 
jesung begründet jet. 

Weiteres Forſchen beftätigte diefelbe voll- 
fommen; denn Sahla nannte endlich den Namen 
jener Frau und nahm dadurch Buchberg jeden 
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Zweifel an der Nichtigkeit der gemwünfchten Ente 
defung. Da er Gründe hatte, feine Bekanntſchaft 
mit der Dame nicht zu verrathen, und es zuc 
Erreihung ſeines Zweckes jedoch durchaus er-. 
forderlich war, deren Wohnung kennen zu lernen, 
fo bemühte er fih, auch dieſes Nefultat zu 
erzielen. 

Sahla’8 Neichtfertigkeit Fam ihm darin ent- 
gegen; denn nachdem der Ritter fich in über- 
ſchwenglichen Beichreibungen der ihm durch den 
Umgang mit der Dame gebotenen Genüfje er- 
gangen hatte, richtete er die Frage an Buchberg, 
ob er diefelbe nicht etwa kennen zu lernen wünfchte, 
indem er fich zugleich erbot, ihn bei derfelben 
einzuführen und dabei deren Wohnung bezeichnete. 

Buchberg, ohne feine Freude über das Ver— 
nommene zu verrathen, lehnte fein Anerbieten in 
icherzhafter Weife ab, und fo erledigte fich dieje 

- Angelegenheit, indem Sahla ſogleich auf frühere. 
Erlebnifje ähnlichen Charakters überging. 

Die Ankunft mehrer der erwarteten Gäſte 
führte alsdann eine allgemeinere Unterhaltung 
herbei. Etwa gegen acht Uhr hatten fich Die- 
jelben ſämmtlich eingefunden. Es waren deren 
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zehm bis zwölf und gehörten zu jenen jungen 
Männern, die wir bereits bei Gelegenheit des 
Friedensfeſtes näher bezeichnet haben. 

Buchberg hatte mehre derfelben bereits früher 
bei Sahla kennen geleınt und wurde von ihnen 
vertraulich begrüßt. Sie hielten ihn für einen 
Gleichgeſinnten, da Sahla, wahrfcheinlich um mit 
diefer Befanntfchaft zu prahlen, ihnen Buchberg 
als einen in feine politifchen Beitrebungen Eins 
gemweihten bezeichnet hatte. 

Dieſer Umſtand veranlaßte die Gäfte, fi 
ziemlich unbefangen gehen zu laffen, was nament- 
lich fpäter, ala die Unterhaltung fi auf die Po— 
litik Ienkte, der Fall war. Es wurden weit aus- 
jehende Bläne zur freiheitlichen Geftaltung Deutſch— 
lands, zu Eonftitutionellen und republifanifchen Ein- 
riehtungen mit vielem Eifer, wenngleich mit weniger 
Sachkenntniß und Verſtändniß, beiprochen, wobei 
Buchberg oft kaum ein Lächeln zu verbergen vermochte, 
da die jungen Leute ſich geberdeten, als ob nur 
von ihrem Willen Europas Geſchick abhing und 
die in nächſter Nähe tagenden Fürſten gar nicht 
vorhanden wären. Namentlich war es wieder 


Sahla, der nach dem Einfinden der Gäſte ein 
IV. 4 
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ganz vberändertes düſteres Wefen angenommen 


hatte, fih als fanatifcher Freiheitsmann geberdete 
und befonder8 jeine Empörung über den Könia ı 
von Preußen zu erkennen gab, der, wie er fich em- 
phatifch ausdrücte, feinen Tyrannenfuß auf fein 
armes zerriffene® Baterlannd zu jegen gewagt 
hatte. | 
„Aber“, fuhr er mit großem Pathos fort, 
„noch tit das Schredliche nicht gejchehen, noch 
leben Geiſter, die einen Machtſpruch dagegen zu 
thun den. Muth befigen, und wir wiſſen Alle, 
meine Freunde, daß das, mas der diplomatilche 
Finger gefponnen, das Schwert zu zerichneiden 
vermag. Wie died geichehen kann, ſollt Ihr er- 


fahren.” — 


Diefe letztere Andeutung erinnerte an die 
bereit3 früher von ihm im Prater ausgeiprochene 
Drohung und erzeugte eine Ähnliche Ueberraſchung 
wie damals unter den Gäſten. Schweigend doc 
mit Bewunderung fhaute man auf den Fühnen 

Sprecher, deſſen Vorbild, wie wir erfahren, der 
unglüdliche Staps war. 

Sn folder Weife wurde die Unterhaltung fort- 
gejegt und Buchberg, fhon lange von den Groß— 
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ſprechereien der jungen, unerfahrenen Leute über- 


jättigt, war fehr glüdlich, endlich einen geeigneten 
Zeitpunkt zu erhajchen und fi) aus einem Kreis 
zu entfernen, der fi) in dergleichen Eindifchen 
Veberhebungen geftel. 

Wie er fpäter aus feiner Wohnung vernehmen 
fonnte, verließen die Säfte erit nah) Mitternacht 
das Haus, wahrfcheinlih um fich noch in irgend 
einem Weinhaus ein wenig zu erquiden und ihre 
Nadomontaden fortzufegen. Trotz der wenig an- 
genehmen Stunden, die Buchberg bei Sahla ver- 


. lebt hatte, bedauerte er es dennoch nicht, deifen 


Einladung angenommen zu haben, da ihm die: 
jelbe einen fo weſentlichen Nusen gewährt hatte. 
Er mar fogleich entſchloſſen, fi) perfönli zu 
überzeugen, in wie meit fi Sahlas Mittheilung 
beitätigen würde, denn er hegte noch einige Zweifel 
an der Wahrheit derjelben. 

Medling, den er bei der erften Zufammenkunft 
von Allem in Kenntniß feste, war ebenfo über: 
raſcht als erfreut über das Vernommene und be- 
färkte ihn in feinem Vorhaben, indem er ver- 
fiherte, auf den Ausgang diefer in der That räth— 
jelhaften Angelegenheit nicht wenig gejpannt zu fein. 

4° 








Die Wohnung der Dame follte ih an dem 
„hoben Marft“ befinden und Buchberg begab ih 
gegen Abend dahin. Sahla hatte ihm in der 
That die Wahrheit gejagt; diefelbe wohnte in 
einen der dortigen Käufer. 

Auf fein Klingeln öffnete ihm diefelbe Die- 
nerin, die er bereits früher bei der Dame gefehen 
hatte. Ste ſchien ihn zu erfennen und durch ſei— 
nen Beſuch überrafht zu fein, und beeilte fich, 
ihrer Herrin denjelben zu melden. 

Wenige Augenblice darauf vernahm Buchberg 
in dem nahen Zimmer einen freudigen Ausruf, 
der faum verhallt war, als fih die Thür auch 
ihon haftig öffnete und die Dame mit dem Aus- 
druck großer Freude erfchten, ihn begrüßte und 
zum Eintreten einlud. 

„Sie haben mich alfo nicht vergeſſen?!“ nie 
ſie, ihn mit glänzenden Blicken betrachtend. 
„Mein Beſuch dürfte Ihnen den Beweis dafür 
liefern.“ | 

„Warum erhalte ich denfelben aber exit heute, 
nah Ablauf von fait zwei Monaten?“ fragte fie 
ſchmollend. 








„Aus dem einfachen Grunde, weil ich jo lange 
0%, Mien entfernt war.“ s 

„Sie waren alfo doc abweſend? D, jest ift 
e8 mir Elar, warum ich Sie troß aller Mühe 
nicht zu entdeden vermochte; denn ich verhehle 
Shnen nicht, daß ich mich nad Ihnen fehnte 
und Sie daher überall ſuchte. Zwar theilte mir 
ein Bekannter auf meine Nachfrage nad Ihnen 
mit, daß Sie Wien bereitd für immer verlafjen 
hätten; ich ſchenkte ihm jedoch feinen Glauben, da 
ih Gründe zu der Annahme befaß, daß er mit 
Ihnen ein verſtecktes Spiel treiben müßte. 

„St Ihr Bekannter vielleicht derjelbe Herr, 
mit welchem Sie früher eine Zufammenfunft im 
Augarten hatten und der Ihnen in Bezug auf 
mich gewille Aufträge gab?“ 

„Allerdinge. Doh wie Fönnen Sie damit 
befannt fein?“ — fragte die Dame mit Befremden. 

„Sie follen es fogleih erfahren; vorläufig 
theile ich Ihnen mit, daß ſich Ihre Vorausſetzung 
hinficht8 der vermutheten Intrigue vollfommen 
beitätigt.“ 

„Jener Herr iſt alfo wirklich ein Schelm und 
ich habe mich nicht in ihm getäufcht?“ 
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„Gewiß, gewiß! Hatten Sie feine Kenntniß 
von feiner Abſicht?“ | 
„Durchaus nicht; e8 war nur eine Bermuthung.“ 
„Sie werden mir jedoch nähern Aufihluß 
über ihn geben fönnen; denn ih habe Sie in 
der Abfiht aufgefucht, mir denfelben von Ihnen 
zu erbitten.“ 

„Ich bin mit ihm nicht näher befannt ge 
worden.“ — 

„Die, Sie follten nicht willen, daß Sie ihm 
lediglich ale Mittel zu feinen Zmweden dienten?! 
Sie täufhen mich und verhehlen mir die Wahr- 
heit,“ ſprach Buchberg erregt. 

Die Dame erfchrad und blidte verlegen zu 
Boden. | 

„Daß Sie mit jenem Herrn befannt und in 
feine Pläne eingeweiht find,“ fuhr Buchberg fort, 
„hat mir der Zufall entdedt. Ich belaufhte Ihr 
Geſpräch mit demfelben im Augarten und ent- 
nahm daraus, in wie weit Sie fih für mid 
intereffiren, fo wie, daß der Herr damit befannt 
war.” | 

„Sie hörten unfer Gejpräch?* fragte die Dame 
mit fichtlicher Unruhe. 
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„Sch wiederhole, ja; erflären Sie mir nun 
den Zufammenhang diefer Intrigue; vor allen 
- Dingen fagen Sie mir, wer und was jener 
Herr it!” 

„Das vermag ich nicht, denn ich fenne weder 
feinen Namen und Stand, noch feine Woh— 
nung.“ 

„Forſchten Sie nieht darnach?“ 

„Nein. Mir war das Alles gleichgültig.“ 

„Das bedaure ich; Sie werden mir jedoch 
jagen fönnen, durch melde Umftände Sie mit 
ihm befannt geworden find?“ 

„Ich will e8, obgleich ich es nicht gerne thue 
und wünſchte, Sie hätten nicht? endedt; denn 
ih fürchte, Sie werden mir nun Ihre Freund» 
Ichaft entziehen,“ entgegnete die Dame betrübt. 
„Aber felbit auf die Gefahr dieſes Verluſtes hin, 
will ih Ihnen Alles jagen, damit Sie eine Ent- 
jhuldigung für mein Handeln finden,” fügte fie 
nach einem raſchen Entſchluß hinzu und fuhr 
dann fort: 

„Ich jah Sie in der Franziskaner-Kirche, als 
der Bufprediger Werner feine erfte Predigt da- 
jelbit hielt, und geftehe Ihnen, Sie gefielen mir 
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jo ſehr daß ich feit jenem Augenblid bemüht 
war, mit Ihnen irgendwo zufammen zu treffen 
und Ihre Befanntfchaft zu maden. Dies gelang 
mir jedoch nit. Da wurde mir jener Herr zu— 
geführt, — unter welchen Umftänden dies geihah, 
muß ich Ihnen verfchweigen“ — bemerfte fie er- 
zöthend — „er fragte mich, ob ich Ruft hätte, 
die Bekanntſchaft eines intereffanten Herrn zu 
machen und nannte ihren Namen, den ich bereit3 
erfahren hatte. Sie können denken, daß ich mit 
Freuden darauf einging, denn meinem warmen 
Herzen fonnte nichts erwünſchter ſein. Es wurde 
nun verabredet, daß der Herr mir, auf der 
Nedoute in der Hofburg die Gelegenheit dazu 
verfchaffen würde. Ich Sollte ihn dafelbit in der 
Maske eines Aftrologen treffen.“ — | 
„Eines Afteologen?!“ fragte Buchberg über 
raſcht, indem er fich der eignen Begegnung da- 
mals mit einer ähnlichen Masfe erinnerte. So— 
‚gleich vermuthend, daß die beiden Masken mit 
einander im Zufammenhang ftehen fünnten, ließ 
er fih eine genaue Befchreibung des Aftrologen 
machen, aus welcher ex die Meberzeugung gewann, | 
daß es ein und diejelbe Maske geweſen wäre. 








Mie aber follte er fi deffen Theilnahme und, 
was mehr war, die Kenntniß feiner Verhältniffe 
zu der von ihm geliebten Dame erklären! — Auf 
‚der einen Seite fchten der Maske Bemühen dar 
auf hinaus zu gehen, ihn in die Nee einer zmei- 
deutigen Frau zu verſtricken, und auf der andern, 
ihn von der Untreue der ©eliebten durch den 
Augenjchein zu überzeugen. 

Diefer MWiderfprud rief feinen ganzen Arg— 
wohn gegen einen Mann hervor, der ihm über- 
dies feine Theilnahme gewilfermaßen aufgedrungen 
hatte. Begierig, Nähere von der Dame zu er 
fahren, bat er fie, ihm nichts zu verfchweigen, da 
ihm ein jede Wort von der höchſten Wichtig: 
keit wäre. 
| Es bedurfte feiner Berfiherung nicht, da 
ſeine Erregung und fein nicht verhehlter Unmillen 
dies deutlih der Dame verriethben. Aengſtlich 
und gefpannt hatte fie in feinen Mienen geforjcht 
und entgegnete niedergefihlagen: 

„sch babe Shnen nicht mehr viel zu jagen. 
Der Aſtrolog, oder vielmehr der bezeichnete Herr, 
gab mir, wie er verfprochen hatte, zur rechten 
Zeit auf der Nedoute ein Zeichen mich Ihnen 
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lediglich nach meinem Belieben handeln und ſeine 


Abſicht gegen Sie hegte. Ich würde mich nie⸗ 
mals zu einem Mittel hergegeben haben, Ihnen 
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Sie,“ — ſchloß die Deine verlegen. | 
„So mar alfo Alles nur ein berechnetes Spiel?“ | 
Sie nictte mit dem Haupt, ohne ihn anzu | 
blicken. 
„Und was ſollte weiter geſchehen?“ 
„Wie Sie ſelbſt gehört haben, ſollte ich be⸗ 
dacht ſein, ein öffentliches Verhältniß mit Ihnen 
herbeizuführen. O, ich geſtehe Ihnen, daß mir | 
nichts angenehmer hätte fein können, als mir 
Ihre Gunſt zu erwerben; von ſeinem Befehl 
jedoch abzuhängen verlegte mich, und darum er» 
klärte ich ihm damals auch mit kurzen Worten, } 


MWünfhe nicht beachten zu wollen. Denn biefer 
machten es mir Far, daß man irgend eine üble. 


Uebles zu bereiten. Das hätte mein warmes || 
Herz nie und nimmer vermodt. Wären Sie | 
Ihon damals zu mir gefommen, fo hätte ich Sie 
darauf aufmerffam gemacht. Sie fehen, daß wenn 
ih auch leichtfinnig bin, doch auch das Böſe nicht 
liebe.” 
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0,3 danke Ihnen für Ihre aufrichtige Mit- 
theilung, die mir nod) aus andern Gründen von 


- Bedeutung iſt. Wollen Sie mir nun noch einen 


Wunſch erfüllen und mir die Gelegenheit ver- 
ihaffen, mit jenem Herrn ein paar Worte unter 
vier Augen zu Sprechen ?” 

„Sehr gern; doch weiß ich nicht, wie ich dies 
ermöglichen joll.“ | 

„Beſucht er Sie nicht?“ 

„Kein; feit der legten Unterredung, in welcher 
er mir Ihre Abreife mittheilte, hat er mich zwar 
hin und ber aufgefucht; er that jedoch zärtlich zu 
mir und dag widerte mich fo ſehr an, daß ich mir 
jeinen fernern Beſuch verbat.” 

„Und follte e8 Ihnen trogdem nicht gelingen, 
ihn wieder in Ihre Nähe zu ziehen?“ 

„Das ift nicht unmöglid. Er it in mid 
"verliebt und fo bedarf es nur eines Wortes von 
mir, ihn hierher zu loden.“ 

„Wollen Sie e8 thun, wenn id Shnen fage, 
dag mir fehr viel daran liegt, das Gewebe diefer 
Sntrigue zu enthüllen ?“ 

„Mit Freuden. Sobald ih ihn fehe, werde 
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ich darauf bedacht fein und Ihnen alsdann Dad N 
richt zugehen lafjen.“ \ 

„Ich danfe Shnen für diefe Bereiiiliget 
entgegnete Buchberg und brach auf. 

„Sind Sie mir auch nicht böfe?“ fragte fie, 
ihn betrübt anſchauend. | 

„Laſſen Sie und über Die Vergangenheit 
hinweg ſehen,“ bemerkte Buchberg. 

„Können Sie mir denn nicht ein wenig gut 
werden? Ich liebe Sie ja“ — fragte ſie voll 
Liebreiz und in einem ſo naivem Ton, daß man 
darüber faft ihren Leichtſinn vergeſſen konnte. | 

Erwägen wir den fittlihen Standpunft, dem. 
diefe Frau einnahm, jo kann uns ihre Frage- 
faum überrafchen; jo geſchah es auch Buchberg,, 
dem diefelbe troß des Ernftes der ihn beichäf- 
tigenden Gedanken ein Lächeln abnöthigte. Sit, 
bemerfte daffelbe und rief erfreut: | 





! 


D, ih fehe, Sie zürnen mir nit!“ \ 
Bucberg benuste ihre gute Stimmung, ir 
fih vafch zu entfernen. Er fühlte fih von dem 
Vernommenen bewegt. Statt diefe fonderbare 
Angelegenheit aufgeklärt zu jehen, mußte er er 
fahren, daß fich Diefelbe in ein noch tieferes 





"Dunkel z0g und einen Zufammenhang mit irgend 
| welchen ihm durchaus unbefannten Berhältniffen 
haben mußte. Namentlih war er durch die nicht 
geahnte Entdefung überrafeht worden, daß der 
Herr ein jo bejonderes Intereſſe für feine Herzens— 
angelegenheit gezeigt hatte. Welche Gründe konn— 
ten Denfelben dazu beitimmt haben? — Sein 
Sinnen darüber war vergeblih,; er vermochte 
fih feinen Auffhluß zu geben. Er eilte zu 
Medling, dem er feinen Befuh bei der Dame 
mitgetheilt hatte und der ihn erwartete. 

„So ſcheint meine Vermuthung doch nicht 
ganz grundlog geweſen zu fein,” bemerfte der 
Erſtere, nachdem er Buchberg's Worte vernommen 
hatte. 

„Salt muß ich es glauben, ohne doch au 
nur eine entfernte Möglichkeit dafür ausfindig 
nachen zu können“ — entgegnete Buchberg ge 
danfenvol.  - ; 
WWaͤre 08 nicht denkbar, daß Ihre Gegen- 
\wart hier vielleicht gewiſſen Perſonen unbe- 
auem fein könnte?“ fragte Medling mit Nach— 
drud. | 


„Sa, — ja, das könnte fein!” fiel Buchberg, 
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duch diefe Frage überrafcht, ein und fügte ald« 
dann nah kurzem Entſchluß hinzu: „Shre Kennt⸗ 
niß jener Perſonen und der nähern Umſtände, 
unter welchen ich mit denfelben in eine nähere 


Verbindung getreten bin, Fann nur in meinem 
Intereſſe liegen, indem fie Ihnen einen feitern | 
Anhalt für die Beurtheilung derfelben, jo mie der 
foeben beiprochenen räthfelhaften Erlebniſſe gewährt, | 
und fo will ich nicht länger mit einer Mittheis 
lung zurüdhalten, zu welcher mich ſchon lange, 
das Herz drängte. Schien es mir auch früher, 
unpafjend, Ihre Theilnahme für meine perfönlichen 
Verhältniffe in Anſpruch zu nehmen, fo entihul- 
digen es jest wol die befondern Umftände, wenn | 
ih meinem Vorſatz untreu werde Durch die 
Kriegsereigniffe wurde ich mit einem Mädchen 
befannt, deffen Vorzüge mid) ſogleich für fie eins, 
nahmen. Wenige Tage des Umgangesd mit ihr, 
genügten, mir die heftigfte Liebe für fie einzu— 
flößen. Diefelbe wurde, wie ich zu bemerfen Ge⸗ 
Iegenheit fand, erwidert. Ich fühlte mich dadurd), 
jehr beglüdt, ohne doch mit Rüdfiht auf die 
kriegeriſchen Verhältniſſe es für pafjend zu erach⸗ 
ten, ihr meine Empfindungen zu geſtehen. Hierauf 
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I 
übte noch ein anderer, nicht unwichtiger Umftand 
einen mejenilichen Einfluß aue. | 

Meine Liebe mußte von des Mädchens An- : 
gehörigen bemerft worden jein und nicht mit 
ihren Wünfchen übereinjtimmen, denn es wurde 
mir mehrmald nicht undeutlich zu verftehen ge- 
geben, wie wenig die gegenwärtige Zeit für Her: 
zensbündnifje geeignet wäre, und außerdem her— 
vorgehoben, daß die Vorzüge der Geliebten in 
Bezug auf ihre fünftige Vermählung zu ganz 
bejondern Anſprüchen berechtigten, und man daher 
auch bedacht fein würde, ihr eine glänzende Stel- en 
lung zu verihaffen. Diefe Bemerkungen ſchreckten “ 
mid von jeder weitern Annäherung zurüd, indem 4 


ich zugleich überzeugt war, daß bereits über ihre 2 
Hand verfügt fei- Ich bemühte mich daher, meine = 
Liebe zu unterdrüden, ohne daß es mir jedoch 3 


gelang. 

Diieſe Umſtände verleideten mir den fonit an- 

genehmen Aufenthalt und ic fah dem Marſch— 
befehl mit Ungeduld entgegen. Diefer ließ glüd- 
Jicherweife nicht lange auf ſich warten, id) be- 
grüßte ihn mit fehmerzlicher Freude. Nur noch 

‚ ein furzer Kampf, dann ging e8 in den Kriege 
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tumult, in die in nahe Ausſicht ſtehende Schlacht, 
da hoffte ich meine Liebe zu vergeffen. Sie wiffen, 


der Zufall macht oft unfere beiten VBorfäge darum 
zu nichte, weil wir und in denfelben allzu fiher 
wähnen; diefe Erfahrung ſollte ih aud an mir 


machen. Wenige Stunden vor dem Abmarih 
traf ic) mit der Geliebten zufammen; wir waren 


allein und unbeobachtet. In ihrem Antlis ge- 


wahrte ih Trauer und Schmerz, in ihrem Auge 


eine Thräne; davon tief bewegt, wollte ich ihr 
durch ein rafches Lebewohl entfliehen. Statt des 
2estern ſprach mein Mund jedoch von meiner 


Liebe zu ihr, ftatt des einfachen Händedrucks 


ruhte die Geliebte, von meinem Arm umſchlungen, 


mir an der Bruft. Die Gegenwart, der Kampf 


und Abſchied waren vergeffen; die Liebe machte 


ihre Rechte geltend. Da mahnte die Trompete 
zum Aufbrud. Wir mußten fcheiden und trennten 
und mit der gegenfeitigen VBerficherung, einander 
für immer anzugehören.” — 


Buchberg hatte mit Erregung gefprochen und | 


| 


h 


ſchwieg jeßt, indem er finiter zu Boden blidte. 
„Und haben Sie die Geliebte wieder gejehen ?“ 


— fragte Medling nach kurzer Pauſe theilnahmsvoll. 
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| | „sh ſah fie erft hier wieder und — — an 
der Seite ihres Geliebten‘ — entgegnete Buch— 
berg tonlos. 

„Armer Freund! Ihr Glück ift von geringer 
Dauer geweſen!“ ſprach Medling. „Doch mie 
iſt das Alles zugegangen? — Sind Sie ſeit 
Ihrer damaligen Trennung nicht mit ihr in Ver— 
bindung geblieben?“ 

„Allerdings, jedoch nur für eine kurze Zeit. 
Wir ſchrieben uns, wie Sie ſich denken können. 
Zwei Briefe habe ich von ihr erhalten; dieſelben 
ſprechen die innigſte Liebe, die zärtlichſte Treue 
aus; alsdann blieben weitere Antworten auf die 
von mir an ſie geſandten Briefe aus.“ 

„Die kriegeriſchen Verhältniſſe werden daran 
Schuld geweſen ſein,“ bemerkte Medling. 

„So glaubte auch ich und tröſtete mich damit 


in der Hoffnung, nach beendetem Kriege mir per— 


ſönlich bei ihr Aufklärung darüber zu verſchaffen. 
Ich follte bald und fehmerzlich enttäufeht werden. 
Sn der denfwürdigen Schlacht bei Paris murde 

ih, mie Sie wiſſen, ſchwer verwundet. Ein 
Kamerad theilte mein Geſchick, wenngleich in 


geringerm Grade. Seine Wunde war früher 
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geheilt, als die meine, und er beeilte fih, in feine: 
Heimath zu reifen. Da fein Weg an dem Wohnort. 
der Geliebten vorbei führte, jo benuste ich diejen 
Umftand, ihm einen Brief an diefelbe mit der 
Bitte einzuhändigen, das Schreiben ihr perſönlich 
zu überreichen und fie zugleich durch feine Mit- 
teilung über meine Berwundung zu beruhigen.“ — 

„Sie thaten Recht daran, denn dies war 
jedenfalis die ficherite Art, Gewißheit über ihre 
Befinnungen gegen Ste zu erhalten,“ bemerfte 
Meodling. 

„Der Erfolg zeigte, wie Recht Sie haben,“ 
fiel Buchberg jchmerzli bewegt ein und fuhr 
alsdann fort: „Mit Sehnſucht erwartete ich eine 
Antwort, die mir Troſt, Ruhe und Linderung 
meiner Schmerzen bringen follte. Sch durfte nicht 
lange warten. Bald lief ein Brief bei mir ein; 
derfelbe war jedoch nicht von der Geliebten, ſon— 
dern von meinem Freunde und demfelben zugleih 
mein eigener Brief beigefügt. Der Freund fchrieb 
mir, daß ed ihm unmöglich geweſen fei, meinen 
Auftrag auszuführen, da ihm ein Beamter des 
Haufes mitgetheilt Hätte, daß die Dame mever 
ihn noch mein Schreiben anzunehmen gejfonnen 
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wäre. Er hatte nämlich nach mehrfachen frucht— 
loſen Verſuchen, Zutritt zu ihr zu erlangen, ſich 
endlich genöthigt gefehen, nicht zu verheimlichen, 
daß er die Dame in meinem befonderen Auftrage 
zu fprechen wünjchte. Eine fo ſchnöde Behandlung 
empörte ihn. Er kannte mein Liebesverhältnik 
und liebte mich zu herzlich, um nicht fogfeich das 
Verlangen zu fühlen, fich auf irgend welche Weife 
Aufklärung über dieſes beleidigende Berehmen der 
Dame zu verfchaffen. Er verweilte darum längere 
Zeit an dem Ort, ald er urfprünglich beabfichtigt 
hatte. Der Letztere iſt Elein und jo konnte e8 
ihm nicht eben ſchwer werden, feinen Wunſch zu 
befriedigen. Seine Bemühungen follten nicht ohne 
Erfolg fein; denn er erfuhr von verfchiedenen 
Seiten, daß die Geliebte die Bewerbungen eine® 
hochgeitellten Mannes angenommen hätte. Es 
wurde ihm diefe Nachricht, als bereits allgemein 
befannt mitgetheilt.” — 

„Laſſen Sie mic) über die üblen Wirkungen 
dieſer fehmerzlichen Erfahrung hinweg gehen; die- 
jelben verzögerten, wie Sie fich denken Fönnen, 
weſentlich meine Heilung.“ — 


Medling drüdte dem Freunde flumm die 
. ee 
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Hand; er konnte ſich leicht vorſtellen, wie viel | 
derfelbe gelitten haben mußte. 

Nach einer kurzen Pauſe fuhr Buchberg fort: 

„Sie werden es natürlich finden, daß id, 
aller frohen Hoffnungen beraubt, mich nach der 
Heimath ſehnte. Im ftilen nützlichen Schaffen 
hoffte ich Beruhigung für das Erlittene zu finden. 
Nachdem ich hergeitellt war, Fehrte ich auf meine 
Befikung zurüd, ein Invalide an Seele und 
Leib. Monate gingen mir eintönig dahin, in 


der fih meine Familie liebevoll um meine Er— 


heiterung, wenngleich erfolglos, bemühte. 

Da lief die Nachricht von dem Kongreß bei 
und ein und veranlaßte meine Verwandten, in 
mich zu dringen, hierher zu reifen und an dem 
vorauszufehenden interefjanten Leben Theil zu 
nehmen. Mein Bruder wollte mich begleiten 
und eine £urze Zeit hier vermeilen. Diefes mal 
widerftand ich ihren Bitten nicht und wir reiten 


hierher, ich ohne zu ahnen, daß Diejenige, die 


ich im Zeben nie wieder zu fehen glaubte, fh 
hier befinden könnte“ — 
„Sie haben fie wiedergejehen?“ fragte Med— 
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„Wie ich Ihnen ſchon vorher fagte, an der 
Seite ihres Geliebten.“ — 

„sh wünſchte, das Geſchick hätte Ihnen 
dieſen Schmerz erſpart.“ — 

„Wünſchen Sie das nicht, mein Freund! Ich 
bin dem Zufall dafür dankbar; denn dieſe Be— 
gegnung gab mir Kraft, meinen Schmerz über 
das Erfahrene zu bekämpfen. Ich habe lange 
mit mir gerungen, ich geſtehe es; doch glaube 
ich, jetzt vollſtändig Herr meiner Gefühle zu ſein. 
Für mich hat die Liebe nur Bedeutung, wenn 
ſie mir zugleich Achtung und Verehrung für die 
moraliſchen Vorzüge der Perſon einflößt. Daß 
dies in dieſem Fall nicht mehr ſtattfinden kann, 
werden Sie natürlich finden und ſo iſt es 
auch.“ 

„Mein armer Freund, wie von Herzen be— 
daure ich Sie,“ ſprach Medling theilnehmend. 

„Es iſt beinahe Alles überwunden und ich 
denke, es wird nun wieder mit mir beſſer wer— 
den,“ bemerkte Buchberg ſchmerzlich lächelnd. 

„Das gebe der Himmel! Möge er Ihnen 
recht bald einen ſchönern Erſatz für den erlittenen 
Verluſt gewähren!“ 








er £ 
x n 


„Das möchte ihm nicht eben feit werben? en 
— fiel Buchberg ein. 

„Fürchten Sie das nicht, mein Freund, und 
gehen Sie fortan mit dem Borfag an die Be 
urtheilung der Frauen, ihre Vorzüge zu entdecken.“ 

„Ich weiß nieht, ob mir die nach den ge 
machten Erfahrungen möglich fein wird. Die 
Untreue eines Weibes verleivet ung ihr ganzes 
Geſchlecht und wir gewinnen nur ſchwer wieder 
Vertrauen zu ihnen. Uebrigens bietet ſich wahr- 
jcheinlich bei der morgenden Schlittenfahrt eine 
Gelegenheit dar, Ihnen jene Dame zu zeigen; 
denn gewiß wird fie daran Theil nehmen.“ 

„Das wäre mir ganz erwünfcht, denn ich bin 
in der That gefpannt, diefelbe kennen zu lernen.“ 

„Ihre Erfeheinung wird Sie ebenfo täufchen, 


wie fie mich getäufht hat, und Sie werden es 
kaum für möglich halten, daß in einem, mit fo 


vieler Schönheit und Seelenadel geſchmückten 
Weſen fo viel Leihtfinn, Falſchheit und — — 
Herzlofigfeit vorhanden fein kann. Doch mie 
kann ich jo etwas vorausfegen!“ fügte er, fi 
befinnend, hinzu, „am allerwenigiten bei Ihnen! 
Haben Sie doch hinreichend Gelegenheit, in diefer 
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Beziehung Studien an den Damen des Kongreſſes 
zu machen.“ — 

„seh danke Ihnen im Namen derjelben für 
dieſes ziemlich zmweideutige Kompliment,“ fiel 


Medling lächelnd und in dem Bemühen ein, fei-_ 


nen bedauerten Freund hHeiterer zu ftimmen; 
„und wünſchte, Sie machten troß alledem eine 
befriedigende Erfahrung in diefer Hinficht.“ 
Buchberg jchüttelte ſchweigend dag Haupt. 
In diefem Augenblid ertönte auf der Straße 
Schellengeläut; diefen Umstand benugte Medling, 
den Freund zu einer Spazierfahrt aufzufordern. 
Das Wetter war fhön und [ud dazu ein und 
er verſprach fih eine gute Wirfung davon auf 
Buchberg. 
Bald darauf jagen fie im Schlitten, der auf 
ihren Wunſch den Weg nad) dem Prater nahm 


und fich den vielen Gefährten anſchloß, die gleiche 


fall® dahin fuhren. 

Es herrſchte ein luſtiges, heitered Treiben auf 
den Straßen und Pkätzen, das durch das Schellen- 
geläut, das Knallen der Peitſchen und die raſch 
dahin eilenden Menſchen noch lebendiger gemacht 
wurde; dafjelbe übte jedoch feinen Einfluß auf 
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Buchberg aus. Seine Seele war noch zu ſehr 
von der Erinnerung an die Vergangenheit ger 
feffelt, um fi dem vollen Cindrud der Umge 
bung bingeben zu fönnen, obgleich diejelbe na— 
mentlich im Prater viel Intereſſantes darbot. 
Die am nächſten Tage ftattfindende Schlitten— 
fahrt, Hatte nämlich viele der daran Theilnehmen- 
den veranlaßt, heute gewiſſermaßen eine General» 
probe derfelben anzuftellen, um ihrer Sache bei 
der Fahrt gewiß zu fein. Die Herren mußten 
dabei felbit die Noffelenfer fpielen, wie’ dag Ge— 
brauch war, und hatten darin feine Uebung; 
die Pferde waren überdie® an die Schlitten mit 
ihrem lärmenden Geläut nicht gewöhnt und muß: 
ten daher darauf eingefahren werden; alle diefe 
Umftände waren nur zu fehr geeignet, dem ſich 
darftelenden Schaufpiel Mannigfaltigfeit und 
Neiz zu verleihen. Es fehlte jedoch auch nit 
an mancherlei Eomifchen Scenen, die Ungeſchick 
und Xengftlichkeit der Fahrenden, Störrigfeit 
und Ungewöhnung der Roſſe herbei führten. 
Manches Gefährt ſchwand, von den fcheuen und 
ungeduldigen Pferden fortgerilfen, raſch in die 
duftige Ferne dahin und es war zweifelhaft, ob 








ihr Führer über fie Herr werden und ohne einen 
unfreimilligen Kuß der ſchneebedeckten Erde davon 
fommen würde. 

Welche ausfchweifenden Erwartungen wurden 
durch alle dieſe Dinge in dem fchauluftigen Wie- 
ner erzeugt! Dennoch follte er ſich darin nicht 
getäufcht fehen; denn als am nächſten Bormittage 
gegen ein Uhr fi fowol die faiferlihen Schlitten, 
ald die des Adels mit ihrer glänzenden Beglei- 
tung auf dem Joſephsplatze verfammelten, geitand 
man ſich fogleich in der angenehmften Weberra- 
ſchung ein, fo viele koſtbare Pracht an Schlitten 
und Geſchirr, fo viele Schönheit der Pferde nicht 
vorausgefehen zu haben. 

Eine fih rafch mehrende Menge Neugieriger 
umwogte ſchon zeitig den Platz und meidete ſich 
an dem herrlichen Anbli der Gefährte, bei deren 
Ausstattung die reihen Magnaten, Fürften und 
Cavaliere fich einander zu übertreffen bemüht ges 
weſen waren. Es waren im Ganzen drei und 
dreigig Schlitten, ſowie einige Reſerveſchlitten, 
die Alles in fi) vereinten, was Geihmad, Kunit 
und Reichthum in diefer Art zu erzeugen ver- 
mögen. Die Pferde, meist edler Race, waren 
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mit Tiger-, Banther-, Leopard- und fonftigen 
Fellen behangen ; ihre Köpfe mit farbigen Strauß- 
federbüjchen geziert und das Gefchirr mit reicher 
Bergoldung verfehen. Un den Deden war me- 
lodiſches Schellengeläut angebracht, das die Luft 
unaufhörli durchtönte. Die bei der Fahrt be- 
theiligten Herren und Damen verfammelten fi 
in der Natheitube der Hofburg, um bier abzu- 
warten, wen fie zum Gefährten bei der Tahrt 
erhalten würden. Denn e8 war beitimmt wor- 
ven, daß bei den eriten vier Schlitten den Herren 
die Wahl der Damen freigegeben fei, bei den 
Hebrigen das 2008 entjcheiden follte. In folder 
Weiſe hoffte man der Hof-NRangordnung und 
nebenbet auch den befonderen Wünfchen der Gäſte 
zu entiprechen, da es überdies troß des Looſens 
einem Jeden freiltand, nach Belieben zu taufchen. 
Dennoch ſchien ein Eleiner Aufruhr auszubrechen, 
der, was gewiß Niemand erwartet hatte, obenein 
durch die beiden vornehmiten Gäfte erzeugt wurde. 

Dem Kaifer von Nußland war nämlich Die 
öftreichtihe Kaiferin und dem Könige von Preu- 
Ben die Königin von Baiern beftimmt worden; 
beide Monarchen lehnten jedoch die ihnen zuge: 
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dachte Ehre mit der Erklärung ab, bereits enga- 

girt zu fein; der Eritere mit der Gräfin Gabriele 
Auersperg, der KXebtere mit der Gräfin Sulie 

Zichy. Die Folgen diefer nichts weniger als er- 
warteten Entfchuldigungen blieben denn auch nicht 
aus; die Kaiferin lehnte die Betheiligung an der 
Fahrt wegen Unwohlfeing ab; die Königin da- 
gegen zeigte offen ihren Unmuth über das Er- 
fahrene und erklärte zugleich, Feine Einladung 
annehmen zu wollen, und veranlaßte auch ihren 
Gemahl, gleichfalls auf die Fahrt zu verzichten. 
In wie weit die beiden Monarchen zu der Ab— 
lehnung der ihnen zugedachten Damen berechtigt 
waren, mag dahin geitellt fein; diejelbe war 
jedoch nur zu fehr geeignet, den beiden bezeich- 
neten Gräfinnen gejchenkten Vorzug in das hellite 
Richt zu fegen. 

Die in Folge deffen entitehende augenblidliche 
Mikitimmung verlor fich jedoch ſchneller, als man 
das hätte erwarten follen, und um ein Uhr feste 

ſich der glänzende Zug in Bewegung. 

Eine Abtheilung Kavallerie eröffnete denjelben. 

Dieſer folgten die Faijerlichen Einſpänner, zwei 
Hof-Fouriere, ein Beamter des Stallmetiter- 


* RR ” ar 


— 


—— — 





a - 
— ER a I 





Amtes, ſämmtlich zu Pferde, ein ſechsſpänniger 
Wurftfehlitten mit Trompetern und Paufern, zwei 
Yutterfnehte und ein Oberbereiter mit andern 
DBereitern zu Pferde. 

Alsdann Fam der Schlitten des oberſten Stall- 
meiſters, Grafen Trautmannsdorf, umgeben von 
vier Bereitern, der den Zug anführte. In dem 
eriten Schlitten befand fih Kaifer Franz mit der 
ruffiihen Kaiferin, in dem folgenden Alerander 
mit der Gräfin Auersperg, dem fih der König 


von Preußen mit der Gräfin Zichy anſchloß, an 


welchen fich der König von Dänemark mit der 
Sroßherzogin von Weimar reihte. Diefen Schlitten 
folgten al&dann die übrigen, melche die meiiten 
der bereitd genannten Fürften mit ihren Damen 
enthielten, und wir glauben annehmen zu müflen, 
dag man hinfihte der Wahl der Xebtern durch— 
aus zufrieden geitellt worden war. Ein ſechs— 
ſpänniger Schlitten mit Mufikern folgte dem 


‚Zuge, den eine Abtheilung Garde zu Pferde, 


Piquers, Bereiter und anderes Gefolge fchloP. ; 

Die Shlitten fuhren in einer angemefjenen 3 
Entfernung von einander, diejenigen der Kaifer 
und Könige waren von Edelfnaben, ungarifhen ° 








Garden und einigen DBereitern umgeben, denen 
Reitfnehte folgten; den übrigen Schlitten der 
hohen Gäſte war eine ähnliche Begleitung bei- 
gegeben, während der Adel Bereiter und Reit— 
knechte in den verfchtedeniten Nationaltrachten 
zum Gefolge hatte. 

Die Anzüge der hohen Gäfte waren von der 
höchſten Pracht, namentlich zeichnete fih die Kai- 
jferin von Rußland durch einen koſtbaren Sam- 
met-Zobelpelz; und Hermelin-Mantel, ſowie durd) 


einen turbanähnlichen, mit einem Neiherfederbufh 


und einer Agraffe von Brillanten gejchmücten 
Kopfpug aus. 

Wie Herrlich der dur das ſchönſte Wetter 
begünftigte Zug gemwejen fein muß, verräth ein 
Augenzeuge defjelben, der darüber fagt, daß wol 
Sahrhunderte vergehen könnten, ehe fich Aehn- 
liche® wiederholen und jo viele gefrönte und 
fürftlihe Häupter mit jo vielen der vornehmiten 
und ſchönſten Frauen auf einem fo Eleinen Punkt 
vereint fein würden, wie es hier der Fall ge 
weſen. 

Der Zug ging von der Burg über den Koh— 
lenmarkt, Tuchlauben, den Hof, Freiung, die 
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Herrengaffe, den Joſephsplatz bis zum Kärnthner 
Thor; von da dur die Kärnthneritraße, den 
Graben zum Burgthor hinaus nah Schönbrunn. 

Mir erkennen aus diefer Anordnung, daß der 
gute Kaifer Franz au in diefem Falle bedacht 
war, feinen lieben Wienern den Genuß diefes 
herrlichen Zuges fo viel als möglich zu erleidh- 
tern, wie das die weite Umfahrt bemeift. Ebenfo 
darf wol faum bemerft werden, daß fih ganz 
Wien in Aufruhr befand und alle Feniter, felbit 
die Daher und irgend fonftige hervorragende 
und zum Schauen geeignete Gegenjtände mit 
Neugierigen dicht befegt waren. 

Zaufende zu Fuß, zu Pferde und zu Schlitten 
ſchloſſen fih dem Zuge an und begleiteten den- 
felben bis nach Schönbrunn, mwofelbft die Gäfte 
neue Ueberraſchungen ermarteten, an welchen vie 
Miener nicht minder Theil nahmen. 

Ein noch nie gefehenes Schaufpiel ftellte ſich 
ihren Augen dar. Auf der Spiegelfläche des zu— 
gefrorenen Teiches, den der Schlittenzug in einem 
Halbfreife umfuhr, hatte fi nämlich eine zahl- 
veiche Geſellſchaft der geübteften Schlittſchuhläufer 
eingefunden, von denen eine Gruppe groteöfe 
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Tänze in der Maske von Eisbären, Seelöwen 


und Strauße ausführten, Andere wieder in den 
fantaftifhen Geitalten des wüthenden Heeres mit 
Sagdgejchrei vorüber zogen; wieder Andere die 
Meergöttin Thetis in einem Mufchelwagen fuhren, 
in deren Gefolge fih von Schwänen gezogene 
Sondeln befanden, die mit mufieirenden Tritonen 
„und Nereiden bejegt waren. 

Nach diefen höchit beiuitigenden Aufzügen, Die 
ſich ſowol des höchſten Beifalld der Gäſte, als 
des die Wege überfluthenden Publikums erfreuten, 
erſchienen einige ausgezeichnete Schlittfehuhläufer, 
welche ihre Kunitfertigfeit zum Beſten gaben. 
Unter denfelben zeichnete fih namentlich ein junger 
Engländer aus, der die Namen einiger der zu 
den Gäſten gehörigen Damen mit feinem Stahl- 
ſchuh auf dem Eife höchſt kunſtvoll zeichnete. 

Mährend die Aufmerffamfeit der Zufchauer 
dadurch noch in Anſpruch genommen wurde, be— 
merkte man zwei Holländerinnen in der Tracht 
der Milhmädchen von Saardam. Shre Kleider 
waren hob aufgefhürzt und auf dem Kopfe 
trugen fie blinfende Milchgefäße. Ste führten 

- einen zierlichen Tanz auf, zeigten fo viele körper— 
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liche Reize, daß ſich raſch ein großer Kreis von 
Kavalieren um ſie bildete, die ihre Damen im 
Schlitten gelaſſen hatten, um ſich das intereſſante 
Schauſpiel näher anzuſchauen. 

Der Kreis um die Tänzerinnen mehrte ſich 
raſch in ſehr auffälliger Weiſe und es war in der 
That die höchſte Zeit, daß von dem Balkon des 


Schloſſes der Ruf der Hof-Trompeter zur Mittags— 


tafel erſchallte, um die ihren Damen untreu ge— 
wordenen Kavaliere wieder zu ihnen zurück zu 
führen. 
Aus der kalten Winterlandſchaft traten die 
Gäſte in die duftigſten Frühlingsgefilde, denn 
die Treppen und Räume des Schloſſes waren 
überall mit blühenden Blumen, Myrthen und 
Orangenbäumen in Fülle beſetzt. Die auf Eſtra— 
den aufgeſtellten Maiblumen, Tulpen, Hyazinthen 
und viele andere Blumen entzückten das Auge, 
indem fie die erwärmte Luft zugleich mit ihrem 
aromatifchen Duft erfüllten. 

Zu der Tafel waren außer den hohen Gäften 
noch eine nicht eben geringe Anzahl anderer Ber: 
jonen eingeladen und es herrjchte bei derfelben 
ein um fo heiterer und ungezwungenerer Ton, da 
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ſich auch die öſtreichiſche Kaiferin und die Königin 
von Baiern mit ihrem. Gemahl dazu eingefunden 


hatten. Sie waren zu Wagen nad) Schönbrunn. 


gefommen, woraus man erfieht, wie beharrlich 
fie in einer Beziehung waren und fi dennoch 
auch zugleich der unvermeidlichen Etiquette fügten. 

Nach der Tafel begab fich die glänzende Ge— 
ielfchaft nach dem in dem Schloß befindlichen 
Theater und wohnten der Aufführung der Oper 
„Alchenbrödel” und dem damit verbundenen Ballet 
bei. Alsdann folgte ein Ball, der bis nach Mitter: 
nacht währte, worauf fich die Gäfte wieder nad) 
der Stadt begaben. 

Der Zug bewegte fich in der frühern Ordnung 
und gewährte einen neuen Neiz, indem berittene 
Fackelträger jeden einzelnen Schlitten begleiteten. 


Derjelbe nahm den Weg durh das Kärnthner 


Thor, Straße, Graben, Freiung ꝛc. nad) der 
Burg, wo die Säfte im Amalienhofe abitiegen, 
von wo Kaifer Franz die Kailerin in ihre Apparte- 
ments begleitete, während die übrigen Säfte ihre 
Damen Seder für fih nah Haufe brachte. 


Diefe Sıhlittenfahrt hatte fo vielen und all» . 


gemeinen Beifall gefunden, daß auf den Wunſch 
IV. 6 
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des ruffifchen Kaiferd wenige Tage darauf eine 
ähnliche arrangirt wurde, deren Ziel gleichfalls 
Schönbrunn war. 

Shrem Vornehmen getreu, hatten fih Medling 
und Buchberg dem Zuge angeihloffen, und er- 
reichten mit demfelben noch zur reihten Zeit 
Schönbrunn, um die Darftellungen auf dem 


Teich mit Muße betrachten zu können. Diefer 
Moment war zugleich fehr geeignet, Medling's 
Wunſch zu erfüllen, was die Umftände bisher 


nicht gut geilatteten, indem das übermäßige 
Menſchengewühl die ruhige Betrachtung einzel- 


ner Perfonen nicht zuließ. Als der Zug an 


dem Teich hielt, verließen die Freunde den 


Schlitten und begaben fih nad einer Stelle, 


von welcher aus ihnen die Betrachtung der in 


dem erftern befindlichen Perfonen bequem ger 


flattet war, 

Buchberg durfte nicht lange fuchen, um die- 
jenige Dame zu entdeden, die er feinem Freunde 
zeigen wollte, fein Auge hatte fie fchon in der 
Stadt fogleih au dem Gewühl herausgefunden. 


- Sie blieb mit ihrem Kavalier in dem Schlitten — 


figen, al® der Zug an dem Teich hielt und be- 
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trachtete fo die Maskenſcherze, während deſſen fie 
fin mit dem Erftern unterhielt. 

„Sehen Sie jene Dame in der Mitte des 
Zuges, in dunfeln Sammet gefleivet?“ fragte 
Buchberg® „Ihr Kavalier ift ein junger Mann, 
defien Ausfehen eine vornehme Stellung an- 
deutet.“ _ | 

Medling richtete fein Auge auf die Bezeich: 
nete und verftändigte fich alddann über diefelbe 
mit Buchberg. 

„Sie haben Recht!“ ſprach er, die Dame voll 
Intereſſe betrachtend; „dieſes Antlig verräth Feine 
Spur jener Schwächen, unter welchen Sie zu 
leiden gehabt haben. Kaum mwürde ih es für 
möglich halten, hätte ic, die Beitätigung nicht 
aus Ihrem Munde erfahren.“ 

„Ich habe e8 Ihnen voraus gejagt“ — — 
ſprach Buchberg mit erregter Stimme, in dem 
Anblick der Dame verloren. Medling ſchaute 
ihn überrafcht an, ohne daß der Freund es be- 
merkte, und fein Erſtaunen mehrte fich, als er die 
Snnigfeit erkannte, mit welcher Buchberg’8 Auge 
an der Dame hing. Er fehüttelte das Haupt, 


ſtörte ihn jedoch nicht. 
6* 
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„Armer Freund,“ dachte er, „Du liebit fie 
nob und? — — fo viele Lieblichkeit läßt das 
natürlih erſcheinen.“ 

Die Borftelungen auf dem Eife hatten ihr 
Ende erreiht und der Schlittenzug feste fih in 
Bewegung, um nad) dem Schloß zu fahren, in 
Folge deffen die Dame Medling’8 Auge entzogen 
wurde. 

Sm Nachſchauen des Zuges verloren, fühlte 
ev plöslich feinen Arm ergriffen und als er fich 
ummwandte, jah er Buchberg an feiner Seite, der 
ihn mit nur mühfam beherrſchter Erregung auf- 
forderte, fih zu dem befannten Traiteur im 
Schloßanbau zu begeben. 

Gern ging Medling darauf ein, denn er er- 
kannte nur zu wohl, daß der Freund nad) irgend 
einem Mittel zur Zerftreuung ſuchte, um feinen 
Tchmerzlihen Empfindungen zu entgehen. 

Schweigend fchritten fie dur; das Gewühl 
dahin und bald nahmen die mit Gäften über 
füllten Räume des Traiteur fie auf. 
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Drittes Kapitel. 


Die Todten find eritanden. 


Meiiter Thieming Eehrte von einem Geſchäfts— 
gange jehr ſpät zu Mittag nach Haufe zurüd. Seine 
dadurch natürlih aufgebrachte Frau vernahm 
ſchon, ehe er noch in die Stube trat, das von 
ihm mit ungewöhnlich heller Stimme gejungene 
Liedlein, das ihr ſtets feine ganz beſonders heitere 
Stimmung zu verrathen pflegte. 

Sie täufchte ſich auch heute nicht, denn als 
er fie begrüßte, erkannte fie dies fofort an dem 
fröhlichen Ausdruck feined gerötheten Antlitzes. 
In der nicht eben fehr weit abliegenden Voraus— 
ſetzung, daß fein Zuftand durch ein überflüffig 
genoffened Glas Wein oder Bier erzeugt worden 
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wäre, bemerkte fie daher wie gewöhnlich in vor— 


wurfsvollem Ton: 

„Na, tft heut wieder 'mal Sonntag bei Dir?“ 

„Sa, Alte, mir ift fröhlich ums Herz, denn ih 
habe ein verflixtes Erlebniß gehabt,“ enfgegnete 
der Meifter lachend, feine Gattin auf die Schul- 
tern Elopfend. 

„Ein Erlebniß? So rede doch, was it ge 
ſchehen!“ fiel Frau Thieming ein, deren Neugier 
Ichnell erregt und dem Aerger gewichen war. 

„Sollit gleich hören,“ ſprach der Meifter und 
erzählte alddann, wie er im Vorübergehen an 
dem von ihm bejuchten Wirthshauſe es für 
nöthig erachtet, fih duch ein Glas Bier zu 
ſtärken — Frau Thieming gab durd) eine Kopf- 


- bewegung deutlich zu verftehen, daß fie died im 


5 Hinbli auf feinen Zuſtand durchaus nicht über: 
raſchte — und Herr Thieming fuhr in feiner 
Mittheilung fort. Das Wirthshaus wäre noch 
nicht befucht gewefen und nur ein einziger alter 
Herr ſei da gewefen, der fi an den Mürften 
und dem Bier recht gütlich gethban. Cr habe 
fih in deſſen Nähe gefegt und gleichfall8 ein 
Frühſtück geben laſſen. Der Wirth Habe ihn, als 

















dies gefchehen, bei feinem Namen genannt, in 
Folge deffen der alte Herr ihn mit Aufmerkſam— 
feit betrachtet und endlich die Frage an ihn ge- 
richtet hätte, ob er Tapezierer jet und in der 
Kärnthnerftraße wohne. Er habe died natürlich 
bejaht und es fei ein Discours zwiſchen ihnen 
angefponnen worden. 

„Kann's mir Schon denken!“ fehaltete Frau 
Thieming ein; „werdet wol wieder über den 
Napoleon und allerlei Politika geplaudert a 5 
fügte fie hinzu. 

„Nein, Pepi, davon nicht, fondern vom Ge— 
haft. Der Alte ließ fih über died und das 
Auskunft geben, forderte mich auf, näher zu rüden, 
beitellte für und Beide einen Krug nad) dem andern, 
was ic) mir natürlich gefallen ließ.” — 

„Glaub's,“ murrte Frau Thieming vor fi 
hin und fragte alsdann gereizt: „Und das nennt 
Du ein Erlebniß? Sit es denn ein Erlebniß, mit 
einem Bierbruder zu gehen? Ich denke, dergleichen 
ift Dir ſchon oft vorgefommen.“ 

„Höre nur weiter, Pepi; das Beſte fommt und 
Du wirſt Deine Freude daran haben!“ fiel der 


Meifter befehwichtigend und fröhlich ein und fuhr 





alsdann in feiner Erzählung fort. Nachdem fie 


über dies und das eifrig discourirt und dabei ein 


paar Krügel mit einander geleert hätten, habe der 
Alte plöslich die Frage an ihn gerichtet, ob er 


etwa eine Tochter, Namens Therefel, fein eigen 


nenne. Er Habe died natürlich bejaht, worauf 
der Herr gemeint, daß er fie fenne und auch um 
ihre Liebe zu dem Maler wife und es wol 
wahrjcheinlich fei, daß fih_die Beiden heirathen 
würden. — 

„Wie Fann er fo etwas ſagen!“ fiel Frau 
Thieming aufgebracht ein. „Wie Eommt der Alte 


überhaupt dazu, fih um mein Kind zu fümmern!“ 
„Ru, nu, Bepi, fei nur gelaffen! Der Alte 


meint es gut mit ihr; denn er Hat mich auf 
morgen Vormittag zu fich beitellt, um mir ein 
Hochzeitsgefchent für fie einzuhändigen“ — be 
ſchwichtigte der Meiiter. 

„Ein Geſchenk? Nu fieh do, das ift ja ein 
gar guter, waderer, lieber Herr!“ entgegnete 
Frau Thieming erfreut und durchaus bejänftigt. 

„Merkſt Du nun nicht, welche Ehre mir heute 


widerfahren tft, Alte?“ fragte der Meifter mit 


Betonung und fie anblinzelnd. 
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„Ale Wetter!“ rief feine Gattin, der mit 
einem mal Elar wurde, wer der Herr wol fein 
Tönnte. „Es war doch wol nicht?!“ — fragte 
fie freudig erjchredt. 

„Ja ich denfe, er ift e8 geweſen, denn er hat 
mic nach der Neichöfanzlei in der Hofburg be- 
ftelt und Du weißt, daß dort nur hohe Füriten 
wohnen.“ 

„Und haft Du ihm für alle Güte und Liebe, 
die er und duch Therefel hat zukommen lafien, 
auch ordentlich gedankt?” fragte Pepi. 

„Wie Fannit Du noch fragen?! Sch denke, 
Du kennſt mi in den Dingen, die Anftand 
verlangen!“ 

„Ru ja; das Maulwerk haft Du dazu; wenn 
Du nur auch 'was Nechted wirft zu Wege ge 
bracht haben; denn ich kann mir Deinen Schred 
denken, als Du gewahr wurdeſt, mit welcher vor- 


nehmen PBerfon Du e8 zu thun hatteſt.“ 


„Es ging, Pepi, es ging ganz gut. Du 
weißt, ich bin viel mit vornehmen Leuten umge— 
gangen; übrigens ſeitdem es hier von Fürſten 
wimmelt, gewöhnt man ſich leicht an ſie und 
läßt ſich nicht von ihnen in Verlegenheit bringen. 
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Auch mußt Du nit vergefien, daß er weder 
Stern noch Ordensband, fondern nur einen ge 
wöhnlihen langen Bürgerrock trug, der nicht 
gerade viel Nefpect einflößt.“ SE 

Frau Thieming zeigte ſich durch diefe fehr 
vernünftigen Bemerfungen ihres Gatten zufrie- 
den geftellt, und verlangte jodann weitere aud- 
führlihe Mittheilungen über diefe Angelegenheit. 
Neider mußte ihr der Meifter nicht viel Erheb- 
liches mehr zu fagen. 

Der König babe natürlih die ganze Zeche 
mit Elingendem Silber bezahlt und ehe er fort- 
gegangen bemerft, wie e8 ihn freue, ihn fennen 
gelernt zu haben und er ihn an dem beftimmten 
Tage in der Burg erwarte. 

Als Thieming fich beim Abfchiede ſehr devot 
gezeigt und ihn Majeität genannt, habe er ab- 
wehrend mit der Hand gewinft, als folle er ihn _ 
nicht bei feinem rechten Titel nennen, und dies 
jet denn auch von feiner Seite fogleih befolgt 
worden. 

Der Wirth Habe jedoch die Gejchichte bemerkt 


und ihm fo lange mit Fragen zugefest, bis er 


ihm das Geheimniß endlih anvertraut hätte. 





Der ſei nun faſt närrifch vor Freuden darüber 


geworden und habe fogleich den Entihluß aus— 
geiprochen, fein Wirthöhaus fortan „zum König 
von Baiern“ zu bezeichnen, und nur nad) vieler 
Mühe fei es ihm gelungen, denfelben zu be- 
ſtimmen, die erft nach der Abreife des hohen 
Herrn zu thun. 

Der Wirth hatte alsdann natürlich noch ein 
paar Krügel zum Beſten gegeben, die er nicht 
zurücdzumeifen für feine Pflicht erachtet, und 
damit die Angelegenheit ihr frohes Ende er- 
reicht. 

Frau Thieming beeilte fih, nachdem fie diefe 
Mittheilungen vernommen und noch durch allerlei 
Fragen ziemlich verlängert hatte, Thereſel mit 
Allem befannt zu machen, und erregte dadurch 
deren nicht mindered Erftaunen und Freude und 
ale fih Mutter und Tochter fpäter allein be- 
fanden, ergingen fie fih in allerlei Muthmaßungen 
über das in Ausficht geftellte Geſchenk. 

„Schad', daß er Dir nicht ein Bufferl gegeben 
hat, er würd” dann gewiß noch „generöjer“ fein, 
meinte Frau Thieming beiläuftg, von der Ueber: 
zeugung erfüllt, daß lediglich der Schönheit ihrer 
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Tochter die bezeichneten Erfolge zugejchrieben 
werden müßten und ihre Vorausſetzung fich daher 


unter den bezeichneten Umftänden jedenfalls hätte 


erfüllen müffen. Weidner, der bei feinem gemwöhn- 
lichen Abendbeſuch das Gejchehene erfuhr, theilte 
die Freude der Frauen mit vollem Kerzen und 
machte fie alddann mit der Bemerfung des Kron- 
pringen, daß da® von dem Könige für Therefel 
gezeigte Wohlmollen ihnen von Nugen fein würde, 
bekannt. 


Alle dieſe Umſtände waren nur zu ſehr geeig- 


net, Frau Thieming für Weidner noch mehr ein- 
zunehmen, und mit einem gewilfen Stolz blidte 
fie auf ihn, dem fie fo eigentlih den größten 
Theil ihrer Freude zu verdanken hatte. 

Daß fi Weidner mit ihrer Therefe verftand 
und fie dereinft heimzuführen wünſchte, wußte fie 
bereit8, und was ihr früher als Anmaßung von 
Seiten des Vetters erfchienen wäre, däuchte ihr 
jest eine nicht geringe Ehre, nachdem fo vornehme 
Zeute fein Talent anerkannt hatten. | 

An dem nämlihen Tage, an welchem wir die 
Familie Thieming in fo froher Stimmung gefehen 





haben, tritt una in dem Hotel des Grafen Zichy 
ein lebhafter Gegenſatz derjelben entgegen. 
Sn einem von dem nahenden Abend verdun- 


-felten Gemach bemerken wir Adelheid, allein und 


in jchmerzliden Crinnerungen verloren. ine 
Dienerin brachte feitliche Gewänder und breitete 
diefelben mit der Frage aus, ob fie nicht geneigt 
wäre, die Stoffe in Augenschein zu nehmen, was 
Adelheid jedoch verneinte, worauf ſich die Die- 
nerin mit einem erftaunten Seitenblid auf ihre 
Herrin wieder leife entfernte. 

Sie vermochte die große Theilnahmlofigfeit 
des Fräuleins für die Toilette nicht zu begreifen. 
Es waren nur noch menige Stunden bis zum 
Beginn des Feites, welches Adelheid zu bejuchen 
beabfichtigte, und dennoch würdigte fie nicht wie 
fonft diejelbe einer Prüfung, um erforderlichen 


Falls Aenderungen daran treffen zu laſſen. Ein 


genügender Grund für die Dienerin, bedenklich 
den Kopf zu fohütteln. Ein fpäter von ihr wie: 
derholter ähnlicher Verſuch feheiterte gleichfalld an 
Adelheid's Ablehnung und veranlaßte fie, fi) 
kopfſchüttelnd und rathlo® zurüdzuziehen. 8 
fam ihr daher die Begegnung mit der Gräfin 








Zichy fehr gelegen, der fie ihre Vedenklichfeiten 
über de8 Fräuleins Stimmung natürlich fofort 
mittheilte, erfreut, ihrem — Herzen alſo 
Luft machen zu können. 

Die Gräfin befand ſich auf dem Wege zu 
Adelheid, mit welcher ſie die Zeit bis zum An— 
kleiden zu verplaudern beabſichtigte, und beeilte 
ſich nach der erhaltenen Nachricht um ſo mehr, 
die Freundin aufzuſuchen. 

„Sie befinden ſich doch wohl, meine liebe 
Adelheid?“ fragte ſie beim Eintreten, die Bezeich— 
nete theilnahmsvoll betrachtend, die ſich erhoben 
und ihr genähert hatte. „Doch“, fügte fie, Adel- 
heid genauer anfchauend, Hinzu: „fat läßt mi 
Shr Ausfehen befürchten, meine Frage verneint 
zu hören. Ihre fhon am Tage gezeigte ernite 
Stimmung, die fo wenig zu dem glänzenden Felt _ 
paßt, welches wir befuchen wollen, ift mir auf 
gefallen, ohne daß ich derfelben irgend eine be- 
jondere Bedeutung beizulegen mich gedrungen 
fühlte Sollte ih mich gar in meiner Voraus— 
jegung getäufcht haben? Das wäre mir jehr be- 
trübend!“ 

„Ich läugne den faft unbezwinglichen Trübfinn 
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nicht, der jeit dem Erwachen über mid) gefommen 
it, und Sie werden mich ſchwach nennen, wenn 
ih Ihnen fage, daß die Veranlafjung dazu ein 
meine Seele tief berührender Traum ift, den ich 
in der vergangenen Nacht gehabt habe“, entgeg- 
nete Adelheid, die Gräfin neben fih auf den 
Fauteuil ziehend. 

„Nichts als ein Traum?! Und ein fo ver- 
ſtändiges Mädchen, wie meine Freundin, läßt fi 
durch dergleihen Gebilde jo tief bewegen und 
gönnt ihnen jelbit über den Tag hinaus nod 
Gewalt über fih?! — Das hätte ih faum von 


Ihnen erwartet“, ſprach die Gräfin, von dem Ver- 


nommenen nicht wenig überrafcht. 

„Ste haben ein Recht, ſich darüber zu ver- 
wundern, dennoch iſt es jo,“ entgegnete Adelheid 
mit trübem Ernft. 

„sh glaube Ihnen, meine Freundin, ob- 
wol ih geftehe, daß mich Ihre Stimmung 
eine bedeutjamere Veranlafjung dazu vorausſetzen 
läßt.“ 

„Sie irren darin nicht, denn der Traum er- 


neute lebhaft die Erinnerung an die fehmerzlichiten 


‚Ereignifje meines Lebens in mir und ließ darum 
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auch eine fo heftige Erjehütterung in meiner 


Seele zurück.“ — 


„Das iſt freilich etwas Anderes“, fiel die 
Gräfin mild ein und fügte nach kurzem Schweigen 
und indem fie Adelheid’8 Hand ergriff und drüdte, 
hinzu: „Sch habe fchon beit Ihrer Ankunft einen 
gewiffen Zrübfinn wahrgenommen, der Ihre 
Seele zu beherrſchen ſchien, und freute mid), ipäter 
bemerken zu fünnen, daß fich derfelbe im Lauf der 
Zeit verminderte. Sit e8 fo, oder täufchte ich 
mich, liebe Freundin?“ ee 

„Sie täufhen fih nit; e3 mar fo. Sie 


würden jedoch weder meine damalige, noch heus 


tige Stimmung richtig beurtheilen fönnen, wenn 
ich Ihnen nicht Aufſchluß über die fchmerzlichen 
Borgänge geben würde, die mich einft getroffen 
und deren Nachwirfungen ich noch in diefer Stunde 
unterliege.” 


„Sch habe e8 geahnt“, ſprach die Gräfin leiſe 


und weich, Adelheid’8 Hand fanft drüdend. 

„Ich vermied es bisher, Ihnen diejelben an- 
zuvertrauen, und Sie wifjen, daß ich dies in der 
wohlmeinenden. Abficht that, einen Mißklang in 
die Zuft der Gegenwart zu drängen; heute freilich 
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würde ich mir dies eher zu thun geftatten, da 
ich Ihr liebevolles Herz ganz fennen gelernt habe 
und überzeugt bin, Sie nehmen wahren Antheil 
an meinem Geſchick.“ 

„Gewiß, gewiß, meine theure Adelheid, und 
nicht nur erſt jetzt, ſondern ſchon bei der erſten 
Begegnung mit Ihnen fühlte ſich mein Herz zu 
Ihnen gezogen. Sie hätten ſo zarte Rückſichten 
nicht gegen mich nehmen ſollen; ich ſchelte Sie 
deshalb und verlange nun auch mit dem Recht 
der Freundſchaft, daß Sie Ihr Herz durch eine 
Mittheilung erleichtern.“ 


„So will ich es thun und hoffe, Sie werden 


in meinen Worten eine entſchuldigende Erklärung 
für meine gegenwärtige Stimmung finden,“ ent— 
gegnete Adelheid und erzählte alsdann der Gräfin 
das dem Leſer bereits Bekannte betreffs des Ver— 
luſtes ihres Geliebten. 


Mit der innigſten Theilnahme hatte ihr die 


räfin zugehört und als Adelheid ihre Mitthei- 
lung ſchloß, drücdte fie deren Hand und bemerfte 
mit bewegter Stimme: 
„sh habe etwas geahnt, obwol ich nicht vor- 
bereitet war, daß fie ein fo fehmerzlicher Verluft 
7 
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getroffen hatte. Erwarten Sie fein Wort des 
Troſtes von mir; dergleichen Leid verträgt das 
fühle Troftwort wird. Sie werden darum, wie 
ich überzeugt bin, dennoch) nicht an meiner auf 
richtigen Theilnahme zweifeln.“ 

Hand in Hand fagen die Freundinnen einige 
Augenblicke ſchweigend neben einander, die Augen 
von quellenden Thränen gefeuchtet. Alsdann 
ergriff die Gräfin wieder das Wort und bemerfte: 

„So habe ich mich alfo in der Vorausfegung 
getäufcht, der Prinz hätte zu ihrer befjern Stim- 
mung wejentlich beigetragen” — 

„Richt fo ganz, liebe Julie; das tjt wirklich 
der Fall gemwejen, obgleich in ganz anderer Meife, 
ala dies vielleicht von Shnen und meinen Ber- 
wandten geglaubt wird. Die mir von dem Prinzen 
geſchenkte Aufmerfjamfeit wird Ihnen nicht ent- 
gangen fein, auch werden Sie wahrſcheinlich von 
der” Gräfin Waldenburg den Grund derfelben 
erfahren haben. Ich glaube, meine Verwandten 
huldigen einer Täufchung, indem meine Annä— 
berung an den Prinzen ihren Wünſchen zufagt. 
Shnen aber vertraue ih, dag ich zu demfelben 
nur in freundfchaftlihen Beziehungen ftehe und 
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diefe aus der Selbitverläugnung hervor gegangen 
find, mit welcher der Prinz fi in meinem In— 
terejje bemüht. Ich ſah mich nämlich auf der 
Redoute veranlaßt, ihm Alles zu geftehen und 
ihm die Unmöglichfeit zu bezeichnen, feine Wünfche 
erfüllen zu fönnen. Gr mußte von meiner Liebe 
‘zu dem Beritorbenen nichts und war über das 
Verſchweigen diejes jo wichtigen Umftandes von 
Seiten des Grafen Waldenburg empört. Ich be« 
mühte mich, ihn durch den Hinweis auf die möge 
liche Unfenntniß ded Grafen zu beruhigen, ohne 
daß mir dies jetoch gelang, da er fi von dem 
Gegentheil überzeugt hielt. Daher fein Fühles 
Verhalten gegen den Letztern feit jenem Abenp. 
Meine Mittheilung jührte jedod) noch einen 
für mi) in hohem Grade überrafchenden Erfolg 
herbei; Der Prinz erhob nämlich die Frage, ob 
ih von dem Tode meines Geliebten auch Die 
fiheriten Beweiſe bejäße, und erinnerte mich, wie 
leicht unter den fo bewegten friegerijchen Ver— 
hältniſſen falſche Nachrichten durch die Zeitungen 
liefen. Verſchollene kehrten bisweilen zurüd, dur 


ſchwere Verwundungen oder Gefangenihaft an 


fernen unbefannten Orten zum langen Berweilen 
— 
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genöthigt, indem er fich zugleich erbot, Nach— 


- forfhungen nad) dem Geliebten anjtellen zu 
laffen. 


Sie können fi denken, wie tief mich feine 


Güte rührte, wie ſehr aber auch meine Seele won 
dem Gedanken ergriffen murde, feine Voraus: 
jegungen könnten irgend wie begründet fein. Mit 
Danf nahm ich fein Anerbieten an und mie mit 
der Prinz letzthin mittheilte, find die Nacfor- 
ſchungen im beiten Gange. Seit jenem Augenblid 
jedoh it auch die Ruhe aus meiner Seele ge: 
wichen, die ih mir im Nauf der Zeit anzueignen 
bedacht war. D, meine Freundin, es muß doppelt 
ſchmerzlich fein, einen geliebten Todten zum zweiten 
Mal beweinen zu müffen!” | 

Alfo ſchloß Adelheid ihre Mittheilnng. 

„And warum wollten Sie jede Hoffnung, daß 
fi des Prinzen Vorausfegung vielleicht beftätigen 
könnte, aufgeben?“ fragte die Gräfin. „Sie willen, 
der Prinz tft mit den Kriegsläufen genau vertraut, 
da er bei den legten Feldzügen betheiligt geweſen. 
Zwar gebe ich zu, daß nach den mir von Ihnen 
gemachten Mittheilungen kaum vermuthet werden 


darf, die von dem Prinzen bezeichneten Umftände 4 
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könnten in diefem Kal ihren Einfluß ausgeübt 
haben; indefjen laßt fich died auch nicht ganz 


und gar abmeifen, da man der Möglichkeit ihr 


Recht einräumen muß. O, möchte fich diejes in 
der Mirklichkeit geltend machen, meine theure, 
geliebte Adelheid! Wer würde fich mehr darüber 
freuen, als ih!“ ſchloß die Gräfin, Adelheid 
umarmend. 

Diefe ſchüttelte hoffnungslos das Haupt. 

„Muth, Muth, meine Freundin!“ fiel die 
Gräfin ein und fuhr alddann fort: „Und wenn 
der Geliebte auch unter der Fühlen Erde ruht 
und Sie die volle Beftätigung dieſes Unglücks 
erfahren follten, jo erhalten Sie damit vielleicht 
auch die Kenntniß feined Grabe, und es ift 
Ihnen wenigſtens geftattet, daffelbe mit Ihrer 
Hand zu zieren! Freilich fühle ih wol, daß 
dieſe Ausficht Ihnen feinen Troft gewähren kann; 
ich weiß jedoch, wie fehr es das Herz beruhigt 
die Stätte zu fennen, mofelbft unſere Lieben 
ruhen, um fie mit unfern Gedanken auffuchen 
und an ihr verweilen zu können.“ 

„D, meine Freundin, Sie ſprechen mir aus 
der Seele! Der Gedanke hat etwas Fürchter— 
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liches für mich, der Geliebte Fünnte, ein Opfer 


der kriegeriſchen Berhältniffe, in fremder Erde, 
vielleicht mit vielen, vielen andern Todten in 
einer Gruft ruhen, über welche des Wandrers 
Fuß achtlos hinweg fehreitet!“ entgegnete Adel- 
heid in fehmerzlicher Erregung und fügte aladann 
mit heroorbrechenden Thränen hinzu: „Und fo 
wird es auch fein!“ 

„Ergeben Sie fih nicht fo finftern Befürch— 
tungen, meine theure Freundin, und erinnern 
Sie fi, daß des Prinzen Güte in diefem Augen- 
blick Sorge trägt, diefelben zu zeritören!“ fiel 


die Gräfin ein, von Adelheids Trauer tief gerührt. 


„Sie würden mich gefaßter ſehen, wenn mir 
nicht ein erichredfender Traum in der verwichenen 
Nacht den Geliebten gezeigt hätte, wie man ihn, 
das edle Antlis von Blut und Pulverdampf ber 
ſchmutzt, in die haftig aufgegrabene Gruft zu den 
vielen, vielen andern darin ruhenden Todten 
legte. Und auf die Todten warfen Kameraden 


eilig die feuchte Erde und bildeten einen Hügel 


daraus, an welchem fie unter fernem Sanonen- 


donner ein ftilles, eiliges Gebet ſprachen. Bald \ 
darauf ertönten die Trompeten; Alle brachen auf 
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und zogen in die Schlacht, und in dem nächſten 
Augenblick befand ſich keine lebende Seele mehr 
an der Grabesſtätte. Ein Rabe nur ſaß in der 
Nähe auf einem von Kugeln zerſchmettertem 
Baumſtamm und ſchaute verwundert auf den ihm 
neuen Gegenſtand. Aber in der Ferne wogte 
der Kampf hin und her; unabläſſig tönte der 
Geſchützesdonner und das Getöſe näherte ſich 
bald mehr und mehr dem Grabe. Einige Mi— 
nuten darauf diente es bereits denſelben Soldaten, 
welche ihre Kameraden hier begraben hatten, zum 
Schutzwall, jedoch nur eine kurze Zeit, denn ſie 
wurden bald von dem nacheilenden Feinde daraus 
vertrieben und mußten ſich zurück ziehen. 

Ueber das Grab fort ſtürzte die feindliche 


Reiterei, eilten die Geſchütze, zog der ſchwere 


Schritt der Bataillone, und als die Sonne ihre 


letzten Strahlen über dieſen Ort breitete, entdeckte 


das Auge keine Spur von ihm; ſtatt ſeiner ſah 
man nun eine wüſte, aufgewühlte Stätte, mit 
Todten, Verwundeten und Waffen bedeckt. Wer 
konnte wiſſen, daß hier ſo viele, viele Todte 
ruhten!“ 

„Ein ſchrecklicher Traum!“ fiel die Gräfin 





ge 


bewegt ein, als Adelheid ihre Mittheilung 


endete. 


„Oft, fehr oft, Hat mir der Traum den Se 


liebten vor die Seele geführt; nie jedoch in folcher 
Meife und darum bin ich fo tief davon ergriffen 
worden. Es iſt mir derfelbe fait eine Vorbedeu- 
tung von demjenigen, wa8 ich erfahren fol, und 
bereitet mich vielleicht auf das Schredliche vor,“ 
fuhr Adelheid mit dem Ausdruck tiefen Wehes 
fort. 


„Um Gott, hängen Eie folden Gedanken— 


nicht nach, meine beite Adelheid!" fiel die Gräfin 
beforgt ein. „Sch kann es mir vorftellen, welchen 
lebhaften Eindruck diefer Traum auf Sie erzeugt 
haben muß; aber wir müfjen auch daran denfen, 
ihn aus Ihrer Seele zu verwifhen. Darum 
will ich Kicht bringen laſſen; die Dunkelheit, in 


der wir ung befinden, taugt Ihnen nicht. Dann 


wollen wir unfere Aufmerffamfeit Ihrer Toilette 
zumenden; Sie müſſen fich anfleiden laſſen und 
ich will dabet fein.“ 
„sch. gebe das Feſt auf, — meine Stim— 
mung geſtattet mir nicht, daran Theil zu nehmen.“ 
„Nein, Adelheid, nein! Sie müſſen ſich zer- 
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ftreuen, gefällige Bilder und Perſönlichkeiten 
- müffen auf Sie einwirfen, um die düftern Ge— 
danken aus Ihrem Herzen zu verdrängen. Be 
denfen Sie, wie peinlich Ihnen die Einfamfeit 
bier fein würde, denn mie Sie willen, find mir 
genöthigt, Sie zu verlaffen. Wir dürfen heute 
bei dem Felt nicht fehlen. Darum legen Sie 
fi mir zu Niebe ein wenig Zwang auf und er- 
füllen Sie meinen Wunſch. Das Felt wird Sie 
angenehm zeritreuen.“ 

Während die Gräfin in fo liebevoll beforgter 
Weiſe ſprach, hatte die Dienerin Kerzen gebracht 
und die beiden Frauen Eonnten fih ind Antlig 
Ihauen. Es bedurfte nur dieſes Umftandes, um 
der Gräfin den beabfichtigten Erfolg zu fichern. 
Denn kaum hatte Adelheid das von dem innig- 
ften Mitgefühl bewegte Antlig ihrer Freundin 
erblickt, ald fie auch), davon überwunden, fie um- 
armte und fih zur Erfüllung ihres Wunſches 
bereit erklärte. Die Gräfin frohlockte und küßte 
Adelheid zärtlih. Alsdann rief fie die Dienerin 
herbei, mit deren Hilfe fie Adelheid höchit ſorg— 
fältig anffeidete, wobet fie fich bemühte, die Freun- 
din durch allerlei Mittheilungen zu zerftreuen. 
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Adelheid kam ihr darin entgegen, denn wenn— 
gleich ſie auch unter den ſich ihr aufdrängenden 
Gedanken gelitten hatte und noch litt, jo beſaß 
fie doch auch Willenskraft genug, um über die- 
felben zu herrſchen und fühlte fih dazu um jo 
mehr verpflichtet, nachdem fie der Gräfin ihre 
Einwilligung zum Mitgehen zu erfennen gegeben 
hatte. 

Mit heimliher Freude erkannte die Gräfin 
die gute Wirkung ihres Handelns und um die 
jelbe nicht geſchwächt zu ſehen, führte fie Adelheid 
nad) dem Ankleiden der bereit3 verfammelten 


Familie zu, bet welcher fich glücklicherweife auch 


Thon der Prinz befand, der ſich mit ihnen ge 
meinfchaftlic) zu dem Feſte zu begeben wünfchte. 
Adelheid wurde dur ihn ſogleich zur Theil: 


nahme an der geflogenen Unterhaltung heraus— 


gefordert, wodurch fie zugleich die gemünfchte Ge- 
legenheit zur Sammlung erhielt. Ueberdies zögerte 


auch die Gräfin mit dem Ankleiden und that dies 


in der Abficht, Adelheid Zeit zur Verbefjerung 
ihrer Stimmung zu verschaffen. 

Trotz Adelheid Bemühen, ihrer Umgebung 
die gehegten trüben Empfindungen zu verbergen, 
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gelang ihr died doch nur zum Theil, namentlich 
entging dem Prinzen der wehmüthige Ernit nicht, 
der fi in ihren Zügen zu erfennen gab. Er 
hatte diefen Ausdruck ſchon öfter an ihr bemerkt 
und Fannte die Veranlaffung defjelben und be- 
klagte im Stillen, daß fie mit fo wenig frohem 
Herzen einer Geſellſchaft beimohnen würde, in 
melcher allein die Luſt und das Vergnügen herr- 
ſchen follten. Er vermied es jedoch, ihr fein 
Bedauern darüber zu erkennen zu geben, von dem 
fchmerzlichen Gedanken betrübt, welchen geringen 
Einfluß feine Liebe auf fie ausübte. 

Denn trogdem fih ihm Adelheid ohne jeden 
Rückhalt anvertraut hatte, war darum ſeine Nei— 
gung für ſie doch noch eben ſo lebhaft wie früher, 
ja dieſelbe hatte ſich ſogar, von der Hoffnung ge 


nährt, Zeit und Verhältniſſe Eönnten vieleiht 


eine günftige Wirfung in feinem Intereſſe auf 
fie erzeugen, noch erhöht. 

Freilich mußte er fich im Hinblick auf Adel- 
heids Charakter eingeftehen, daß eine folche Vor— 
ausſetzung wenig berechtigt wäre; er Tiebte jedoch 
und war nicht ſo ſehr von Eitelkeit frei, um nicht 
ſeinen Stand zu erwägen und demſelben eine nicht 
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unbedeutende Wirkung auf fie zuzufhreiben. Wenn 
er fich troßg alledem verstanden hatte, über das 
Schickſal von Adelheids Geliebten Erkfundigung 
einziehen zu lafjen, jo gefchah dies theils aus der 
ihm beimohnenden Herzensgüte, theild aber auch 
vielleicht in der Annahme, durd) fein Bemühen 
Adelheid für fich zu gewinnen. 

Er fagte fih, daß von der Dankbarkeit und 
Freundſchaft bis zur Liebe namentlich bei einem 
Weibe der Weg nicht eben fehr weit fei und die 


Dankbarkeit zu einem regierenden Herzog außer 


dem eine ganz andere Bedeutung in fi fchlöffe, 
al® gegen andere gewöhnliche Berfonen. 

Wir dürfen dem Prinzen in diefer Beziehung 
nicht Unrecht geben, namentlich von feinem fürft- 
lihen Standpunkte aus, und ihm daher aud) die 
Selbſtſucht feiner Liebe nicht zum Borwurf maden. 

Endlih hatte die Gräfin ihre Toilette beendet 
und gefellte fi ihnen zu, und fo ftand der Ab— 
fahrt zu dem Feſt nichts entgegen. 

Daffelbe war bei dem Fürften Liechtenitein 
und diefer Name bürgte für die reichen Genüſſe 
und Neize, welche man bei demfelben erwarten 
durfte. 
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Durch die Zögerung der Gräfin mar es jpäter 
geworden, als man vermuthete, und fo gefchah eg, 
daß fie bei ihrer Ankunft die Fefträume bereitd 
gefüllt fanden. 

Diefer Umstand Tieß fie ziemlich unbemerft in 
die Kreife ihrer Bekannten gelangen, denen fie 
fi) geräuſchlos anfchloffen, um dag bereit be- 
gonnene, von des Fürften Hausfapelle ausgeführte 
Concert nicht zu ftören. 

Den Slanzpunft des Letzteren bildete ein Vor— 
trag des als Pianiſten fehr berühinten Hummel, 
deſſen außerordentlihe Kunftfertigfeit die Zuhörer 
entzückte, und der Gefang der nicht minder be- 
rühmten Sängerin Catalani, die damals bereit? 
ven Höhepunkt ihre Ruhmes erreicht hatte. 

Das Concert fand auf dem glänzend einge 
richteten Haustheater des Fürſten ftatt, nach deſſen 
- Beendigung ein kleines Ballet folgte, in welchem 
die berühmte franzöfiche Tänzerin Aimé ale Piyche 
auftrat und durch die Schönheit und Grazie ihrer 
Erſcheinung, lebhafte Mimik und Eunftvollen Tanz 
fh den voran gegangenen Künftlern nicht nur 
würdig an die Seite ftellte, fondern Vielen der 
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Zuſchauer für ſich ein größeres Intereſſe als für 


ihre Vorgänger abzulocken wußte. 

Nach dem Ballet, womit die Vorſtellung 
ſchloß, begaben ſich die Gäſte wieder in die Feſt— 
räume zurück, in welchen für Zerſtreuungen aller 


Art durch das beliebte Lotto, Kartenſpiel ꝛc. ger 


ſorgt worden war. Ein Ball ſollte wie gewöhn— 
lich nach dem Souper das Feſt beſchließen. 

Den Mittelpunkt der ebenſo zahlreichen als 
glänzenden Geſellſchaft bildete der Herzog von 
Wellington, der in Stelle des Lord Caſtlereagh 
nach Wien gekommen war, da dieſer wenig 
diplomatiſches Geſchick an den Tag gelegt hatte 
und England ſich in Folge deſſen zu dieſem Tauſche 
genöthigt ſah. | 


Obwol fih unter den Gäften viele berühmte 


Perſonen befanden, die Anſprüche auf Huldigungen 
machen durften, fo wurden fie doch an diejem 
Teftabend von dem Glanz de8 durch jeine Kriegg- 
thaten jo hoch berühmten Feldheren in den Schat⸗ 
ten geſtellt. 

Dieſe Umſtände hatte wol England erwogen, 


als es dem Herzog dieſe diplomatiſche Sendung 
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übertrug, und die Folge hat gezeigt, wie gut 
diefe Wahl mar. 

Die Gäſte Hatten fih nach der Rückkehr aus 
dem Theater in den Sälen und Gemächern ver- 
theilt, um fih nad) Neigung an den dargebotenen 
Unterhaltungen zu betheiligen, und fo jah man 
namentlid den jüngern Theil derjelben bei dem 
Lotto befchäftigt, defien Gewinne, auf einer großen 
Tafel geſchmackvoll geordnet, zur Theilnahme an 
dem Glückſpiele anlocdten. | 

Die ältern Herren und Damen hatten fih in 
die Spielzimmer zurück gezogen, um bier ihr 
Glück zu verſuchen und wenn der Betrachter bei 
dem Lotto Gelegenheit fand, Jugend und Schön— 
beit zu bewundern, fo gewährten ihm die ©piel- 
zimmer die vielleicht intereflantere Betrachtung 
bedeutender Charafterföpfe der ausgezeichnetften 
Kriegd- und Staatsmänner, Diplomaten und 
mancher fürftlichen Perſonen. 

Wir haben fihon früher erwähnt, wie die 
Feſtgeber fich bemühten, durch ganz neue Unter- 
haltungen die Gäſte zu vergnügen, was mit 
Rückſicht auf die ſich faft täglich wiederholenden 
Veitlichfeiten eben Feine geringe Aufgabe mar. 
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Diefe zu erfüllen griffen fie daher nach allem irgend 
Möglichen, fobald es den Reiz der Neuheit und 
die Ausficht enthielt, die Gäſte zu überrafchen. 
In diefem Sinne war aud) der Fürft bedacht 
geweſen, feinen Gäften etwas ganz Neues zu 
bieten, das zugleich den Vorzug bejaß, bei den 
‚bisherigen Feten noch nicht in Anwendung ge 
bracht worden zu fein. Er hatte zu dieſem Zweck 
einen wegen feiner Kunitfertigfeit berühmten 
Mechaniker, der namentlih durch mufifaliiche 
Automaten das Erftaunen der Welt erregt hatte, 
Namens Mälzel, dazu gewonnen. Diefer erfin- 
dungsreihe Mann war fogar auf die Idee ge- 
tathen, Hayden's Jahreszeiten optiſch-mechaniſch 
zu illuftriren, indem er zur Aufführung diejed 
Muſikwerks einen landfchaftlich. deeorirten Saal 
benugte, der fih viermal verwandelte und die 
vier verjchiedenen Jahreszeiten repräfentirte. In 
der Sommer: Übtheilung fiel Regen von der 
Dede, Donner und Blig übten ihre erfchrecfende 
Mirfung aus, während e8 im Winter fchneete 
und in dem Hintergrunde eine Lawine niedern | 
und eine Alpenhütte begrub. \ 
Den Höhepunkt feiner Kunft fuchte er jedoch 
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in der Erfindung einer Sprehmafchine und aller 
lei optifhen Erſcheinungen von geftorbenen und 
lebenden Perſonen, und zu diefen Vorftellungen 
hatte ihn der Fürft in der richtigen Vorausſetzung, 
feinen Gäſten dadurch ein ganz eigenthümliches 
Vergnügen zu bereiten, geworben. 

Mährend des Lottos wurden die dazu erfor 
derlihen Vorbereitungen auf dem Theater, wo— 
jelbft die Borftellungen ftattfinden follten, getroffen 
und als diejelben beendet waren und das Lotto 
bald darauf fein Ende erreiht Hatte, lud der 
Fürſt die Liebhaber dieſes Schaufpiel® zur Theile 
nahme ein. 

Er ſah fi in feinen Erwartungen nicht ge- 
täuscht, denn feine Einladung wurde mit großem 
Beifall angenommen, und diefer Umstand gewährte 
den Beweis, wie allgemein die Vorliebe für der— 
gleichen myſtiſche Daritellungen in der Gejellichaft 
vorhanden war, und fo gefchah es, daß fich der 
größte Theil der Letztern in großer Spannung 
und erwartungsvoll bald darauf nach dem Theater 
begab, denen fi fpäter noch mehre Gäſte aus 
den verſchiedenen Gemächern hinzu gefellten. 


Der Künftler, ein blafjer, dürrer und unan— 
IV. 8 
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jehnliher Mann, eröffnete die Vorſtellung mit der 


Sprechmaſchine, deren Einrichtung er in einfacher 


und leicht verſtändlicher Weiſe aus einander ſetzte. 
Dieſelbe beſtand aus einem, an einem Tiſch ſitzen— 
den Automaten, der auf die, an ihn gerichteten 
Fragen, während er Lippen nnd Augen bewegte 
. mit Hilfe des Künftlers, der fich hinter der Figur 
befand und den Mechanismus in Bewegung febte, 
antwortete. Wenngleih die Sprache des Auto- 
maten fehr unvollfommen war, fo überrafchte 
diefelbe dennoch in hohem Grade und zeugte von 
der Erfindunggfraft und dem Scharffinn des Ver— 
fertigers. 

Wahrſcheinlich in der Vorausſetzung, daß dieſes 


Kunſtwerk die Geſellſchaft nur vorübergehend be— 


luſtigen würde, hatte der Mechaniker noch ein 
zweites aufgeſtellt, das in einer, jedoch auf einem 
Tiſch freiſtehenden Büſte beſtand, der man eine 
Frage in das Ohr flüſtern konnte, auf welche ſie 
nach kurzer Zeit die Antwort dem Fragenden durch 
den Mund eben fo leiſe ertheilte. Der Mechaniker 
nannte dieſelbe den „Zauberkopf.“ Es war dies 


eines jener akuſtiſchen Kunſtwerke, das ſeiner Zeit 


ſo viel Aufſehen und Bewunderung erregte, da 
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man fi deſſen Einrichtuug nicht zu erffären ver⸗ 
mochte, und wobei die oft ſehr zutreffenden Ant— 
worten den Fragenden zu der Annahme verleitete, 
daß es in dieſem Falle nicht mit rechten Dingen 
zuginge, obwol die mechaniſche Einrichtung ſehr 
einfach war und es hauptſächlich darauf ankam, 
daß der Antwortende — eine im Boden verbor— 
gene Perſon — das erforderliche Geſchick dazu 
beſaß. | 

Der Künftler erklärte den Gäſten die Bedeu: 
tung des Kunſtwerks und erfuchte fie, defjen 
Tähigfeit auf die Probe zu ftellen, während er 
ſich zugleich einige Schritte von dem Automaten 
entfernte und dadurch andeutete, daß er mit dem: 
jelben in feiner Verbindung ftände. 

Ueberrafcht und zweifelnd ſchauten die Gäfte 


ſich und die Büſte an und allerlei Meinungen 


wurden über dieſes unerklärliche Kunſtwerk, das 
neben ſeinem Mechanismus ſogar menſchliche 
Fähigkeiten beſitzen ſollte, laut. Niemand wollte 


den Anfang mit einer Frage machen, bis ſich end— 


lich einer der Herren dazu entſchloß. 

Mit großer Spannung begleiteten ihn die 
Blicke der Gäſte, als er ſich zu dem Automaten 
8* J 
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begab und ihm die Frage in das Ohr ſprach, und 


mit noch größerer Spannung ſah man der Ant— 
wort entgegen. 

Dieſe erfolgte ſogleich und ſchien den Frager 
in hohem Grade zu überraſchen, wie ſeine Züge 
verriethen. Dieſe Umſtände ſteigerten natürlich 
das Intereſſe der Zuſchauer noch mehr, und als 
der Herr bei ſeiner Rückkehr zu denſelben das 
Geſtändniß ablegte, daß die erhaltene Antwort 
alle ſeine Erwartungen übertroffen hätte, beeilte 
man ſich, von Neugier getrieben, ſeinem Beiſpiel 
zu folgen. 

Ein wechſelvolles Treiben entwickelte ſich da— 
rauf. Bald war der Automat namentlich von 


Damen umringt, die, nachdem die erſte Scheu 


vor demfelben überwunden war, ihn mit allerlei 
Tragen beftürmten, die er au, wie es fchien, in 
der beiten nnd oft überrafchenditen Weiſe nicht 
. müde wurde zu beantworten. Auch Adelheid und 
die Gräfin Zichy waren der Einladung des Fürften 
gefolgt und befanden fich im Theater, dennoch 


waren fie bisher noch nicht dem allgemeinen Bei: | 
ipiel gefolgt, obgleich fie den Vorgängen und 


Kunftwerfen ihren Beifall ſchenkten, indem fie fi 
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der Wirkung derfelben nicht zu entziehen ver- 


mochten. 

Die Gräfin mit Adelheidg trüber Stimmung 
vertraut, glaubte es deren Neigung überlaffen 
zu müffen, in wie weit fie ſich bet den gebotenen 
Unterhaltungen zu betheiligen wünjchte, und dies 
um jo mehr, da Adelheid fich bisher mehr leidend 
verhalten und nur die durch das Felt bedingte 
Theiinahme gezeigt hatte, | 

Endlich regte fi) jedoch auch in der Gräfin 
die Neugier und der Wunſch, eine Antwort von 
dem Automaten zu erhalten; fie theilte dies Adel: 
heid mit und diefe ftimmte ihr nicht nur bei, 
fondern forderte fie fogar noch auf, den Verſuch 
anzuftellen. 

Bon Adelheid begleitet, begab fi) darauf die 
Gräfin zu dem Automaten und that die Frage. 
Die Antwort darauf fiel fehr befriedigend aus, 
indem fie der Gräfin ein von ihr fehr gemünjchtes 
frohes Familien-Ereigniß verhieß. 

Dies veranlakte die dadurch fehr beglüdte 
Gräfin, Adelheid aufzufordern, gleich ihr dem 
Automaten eine Frage vorzulegen, wozu ſich diefe 
um jo leichter entfchloß, da fie gleich der Gräfin 
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bereit den Wunſch hegte, auf eine ihre Seele 


ſchwer belaftende Trage eine Antwort zu erhalten. 

Welcher Art diefe Frage war, dürfte leicht‘ 
zu errathen fein; diejelbe betraf den vielgeliebten 
Todten. 

Schenfte fie dem Automaten aud Fein be- 
fonderes PVertrauen, da fte in dem ſich daritellen- 
den Wunder doch nur eben den Scharffinn des 
menſchlichen Geiſtes erkannte, fo Eonnte fie fi 
doch aud) der Wirkung des Geheimnißvollen und 


Unerklärbaren, das ſich mit. demjelben verband 


und feine Wirfung auf fie ausübte, nicht ent- 
ziehen; fo trat fie an den Automaten und flüfterte 
ihm in das Ohr: 

„Werde ich den Geliebten wiederfehen?“ 

Die Antwort ließ nicht lange auf fi) warten; 
bald drang ein Flüfterton an Adelheid Ohr und 
vernehmlich ſprach der Automat: 

„Du wirft ihn wiederjehen.“ — 

Freudig überrafcht fuhr Adelheid auf, durch 
das Vernommene in hohem Grade beglüdt; in 
dem nächſten Augenblie machte ſich jedoch fehon 
der Zweifel an der Wahrheit des Vernommenen 
und das Verlangen geltend, etwas Beftimmtereg 
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zu erfahren, und daher neigte fie die Lippen 
wieder zu dem Automaten und fragte: 

„So ift der Geliebte nicht gejtorben?“ 

Diefeg Mal verzögerte fih die Antwort ein 
wenig, alddann erfolgte diejelbe und lautete aljo: 

„Was wir lieben, ftirbt nieht für und.“ — 

Dieje Antwort war zu allgemein um Adelheid 
befriedigen zu können; in der nahe liegenden Vor— 
ausſetzung jedoch, daß weitere Fragen in ähn- 
lichem Sinne beantwortet werden würden, gab fie 
diefelben auf uud fehrte mit der Gräfin zu ihrem 
Sig zurüd. 

„Run, find Sie mit dem Erfolg zufrieden ?“ 
fragte die Gräfin, während fie fih dahin be- 
‚gaben. 

Adelheid jhüttelte wehmüthig das Haupt und 
entgegnete: 

„Es iſt fo, mie ich e8 mir dachte. Es giebt 
feine Wunder in der Welt und ein Wunder war 
erforderlich, follte mir eine beftimmte Antwort 
werden.” 

„Er verhieg Ihnen jedoch ein Wiederfehen,“ 
bemerfte die Gräfin. 
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‚Allerdings, indeffen bedenken Sie, liebe Julie, 
daß. es auch ein MWiederfehen nad dem Tode 
giebt.“ 


„sa freilih, daran habe ich nicht gedacht,“ 
fiel die Gräfin in gedrücdtem Ton ein und fchaute 
ſtumm vor fi} Hin. 


Die in dem Saal herrichende lebhafte Unter- 
haltung geftattete ein weiteres Verfolgen bdiefer 
Angelegenheit nicht und dies um fo weniger, 
da bald nah ihrer Rückkehr der Vorhang fiel, 
um die Scene für die nun folgenden ®eiiterer- 
ſcheinungen vorzubereiten, und fich in Folge deſſen 
die Erftere noch bedeutend fteigerte. 


Die Unterhaltung bezog fih natürlich auf 
das foeben Erlebte; allerlei Anfihten über das 
wunderbare Kunftwerf wurden außsgefprochen; 
die von demfelben erhaltenen Antworten mitge- 
theilt und je nach ihrer Verschiedenheit und ihrem 
Gehalt beurtbeilt, bewundert und daran allerlei 
DBermuthungen über die Zufammenfeßung deffelben 
gefnüpft, ohne daß man fich jedoch die außer- 
ordentlichen Wirkungen der Mafchine zu erklären 
vermochte. Niemand errieth den geheimnißvollen 
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Zufammenhang derjelben mit einer auf dieſes 
Kunſtſtück eingeübten Perſon, da die auf dem Th 
freiftehende Büfte eine derartige Annahme durde 
aus auszuschließen fhien. Woher nahm der 
Automat den Ddem und den Berftand zu den 
oft geiftreihen Antworten? — Alfo fragte man 
fich, ohne jedoch eine befriedigende Antwortz das 
rauf geben zu können. — 

In Adelheids Seele klangen die vernommenen 
bedeutſamen Worte: „Was wir lieben, ſtirbt 
nicht für uns,“ wieder und wieder und indem 
ſie die Richtigkeit dieſer Sentenz anerkannte, 
fühlte ſie ſich auch zugleich von der ſchmerzlichen 
Ueberzeugung überwunden, daß es lediglich nur 
die Erinnerung an den Geliebten wäre, die ſie 
aus ihrem Unglück gerettet hätte. 

Der Beginn der bezeichneten Vorſtellung ſtörte 
ſie aus ihrem Brüten auf. Der Saal verdunkelte 
ſich plötzlich, alsdann erhob ſich der Vorhang, 
ohne dem Auge mehr als einen dunkeln, tiefen 
Raum zu zeigen. | 

Während die Zufchauer gefpannt in denfelben 
farıten, der Dinge harrend, die da kommen follten, 
erichienen plötztich auf der SHinterwand zwei 
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Figuren, den Kaifer und die Kaiſerin von Defter- 
reich Ddarftellend. Diejelben näherten fih den 
Zuſchauern, verbeugten fich gegen diefe und ver- 
ſchwanden alsdann ebenſo plöglih. Ihnen folgte 
die Erſcheinung des Gaſtgebers, die fih fogar 
bi8 in die Mitte der Anmejenden begab und 
hier und da grüßte Mehre andere der Gefell- 
Ichaft befannte Perſonen murden alddann in 
ähnlicher MWeife vorgeführt und von den über- 
rafchten Zufchauern mit freudigem Jubel begrüßt. 
Den Erſcheinungen der lebenden Perſonen folgten 
diejenigen veritorbener, und ein allgemeiner Auf 
des Erſtaunens und Schredeng folgte, al® plöglich 
da8 Bild des unlängft verftorbenen Fürften de 
Ligne erjchien, in Zügen, Haltung und Kleidung 
genau nach dem Neben gezeichnet und fich wie die 
vorangegangenen Erſcheinungen den Zufchauern 
näherte. 

Sn ſolcher Weife beluftigte der Künitler die 
Restern noch ungefähr eine viertel Stunde, wo— 
rauf er allerlet Erſcheinungen von Schreckbildern 





und Karrifaturen folgen ließ und damit feine, 


mit großem Beifall aufgenommene Borftellung 


ſchloß. 
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Die Zuſchauer kehrten darauf unter lebhaftem 
Geplauder wieder in die Feſtgemächer zurück, 
woſelbſt ſie ſich vertheilten. 

Adelheid ging in Begleitung der Gräfin Zichy 
und des Prinzen. In einem der Säle angelangt, 
wurde die Gräfin von Befreundeten zurück ge— 
halten, und Adelheid ſchritt am Arm des Prinzen 
einem kleinen Saal zu, der entfernt von den be— 


lebteren Gemächern, eine Sammlung der koſt- 


barſten Gemälde enthielt. 

Sie ſehnte ſich nach Ruhe und Stille; ihrer 
wehmüthigen Stimmung ſagte das Geräuſch der 
Geſellſchaft wenig zu, und ſie hoffte daher, in 
dieſem abgelegenen Saal Sammlung und Ruhe 
zu finden. Sie täuſchte ſich in dieſer Voraus— 
ſetzung nicht, denn der Saal war leer. 

Erfreut über dieſen ſo erwünſchten Umſtand, 
ließ ſie ſich auf einem, in der Ecke befindlichen 
Seſſel nieder, während der Prinz ſich neben ihr 
ſetzte. 

„Wie ſehr bedaure ich, daß das Feſt ſo wenig 
zu Ihrer Erheiterung beiträgt,“ bemerkte der 
Prinz theilnahmsvoll. 
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Sch beflage das nicht minder, wie Sie, mein 
Prinz, und bin unzufrieden mit mir, nit die 
erforderliche Kraft zur Beherrfhung meiner trüben 
Stimmung zu befiten,“ entgegnete Adelheid und 
fügte hinzu: 

„Sie werden Nachficht mit mir haben, wenn 
ih Ihnen die Urfache bezeichne, aus welcher die— 
jelbe entiprungen ift, und zugleich geitehe, daß 
die joeben erlebten jonderbaren Borftellungen 
nicht ohne Einfluß auf mic, geweſen find.“ 

Sie theilte darauf dem Prinzen ihren Traum 
mit und verhehlte ihm auch die von dem Auto- 
maten erhaltenen wenig befriedigenden Antworten 
nicht. 

„Sie bedürfen der Entfhuldigung nicht, wenn- 
gleich ich es nicht billigen Fann, daß Sie den 
Tafchenfpielereien einen folchen Einfluß auf fi 
einräumen; denn mehr als das find die erlebten 
Borftelungen doch wol kaum gemefen,“ entgeg- 
nete der Prinz in dem Bemühen, Adelheid zu 
erheitern. 

„Ich ſtimme Ihnen vollflommen bei, Hoheit, 
füge jedoch zugleich hinzu, daß die vernommene 
Antwort nur darum Bedeutung für mich hat, 





da fie mich meine Hoffnungslofigfeit nur noch 
tiefer fühlen läßt.“ 


„Ich kann eine ſolche Wirfung nur als fehr 
natürlich bezeichnen und gejtehe Ihnen, daß e8 
mic fait reut, in Ihrem Herzen Hoffnungen er- 
wecdt zu haben, deren Erfüllung fo wenig von 
mir jelbit ermöglicht werden können. Ich hätte 
die Nahforfhungen ohne Ihr Willen anftellen 
lafien ſollen!“ 

„O, mein Prinz, dieſer Vorwurf trifft nicht 
Ihre Güte, ſondern meine Schwäche und ich ver— 
diene denſelben mit allem Recht. Darum Ver 
gebung, Hoheit. Nicht um Alles in der Welt 


möchte ich Ihnen undankbar erjcheinen.“ 


„Still, ſtill, liebe, theure Freundin! Keine 
Entſchuldigung, ih bitte! Ihre Lage rechtfertigt 
Shre Stimmung vollitändig und fo ift eg meine 
Pflicht, Ihr Auge zu erheitern und Ihr gebeugtes 
Herz der Hoffnung wieder zugänglich zu machen. 
Sie wiſſen e8 ja, Adelheid, welchen großen Werth 


ich auf Ihr Lebensglück lege, von welchem das 


meine mehr oder weniger abhängt.” 


Er Hatte die Testen Worte in zärtlichem Ton 
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gejprochen und dabei zugleich ihre Hand an feine 
Rippen gedrüdt. Indem er diefelbe in der feinen 
hielt, fuhr er in feiner tröftenden Zufprache fort, 
der Adelheid um fo williger laufchte, da fie der 
natürliche Ausdruck feiner Herzensgüte zu fein 
ſchien. 
Während deſſen war von ihnen unbemerkt 
ein Herr in den Saal getreten und hatte feine 
Aufmerffamfeit den Gemälden zugewandt, die er 
mit großem Intereſſe betrachtete. Cr ſchien 
Adelheid und den Bringen nicht gefehen zu haben, 
denn er beachtete fie nicht im Geringiten, ſondern 
bejchäftigte ſich lediglich mit den Gemälden. Meber- 
dies befanten fi) die Bezeichneten auch an einer 
wenig beleuchteten Stelle de8 Saale, fo daß fie 
faum die Aufmerkfjamfeit auf fich zogen. 

Bei der Betrachtung der Gemälde hatte fich 
ihnen der Herr endlich genähert und, wahrfchein- 
lich durch ihr Geſpräch aufmerffam auf fie ge 
macht, wandte er fich nach ihnen. | 

Sn diefem Augenblick erhob Adelheid das fo 
lange geneigte Antlig und jchaute auf den Herrn, 
der fie mit großem Intereſſe zu betrachten fehien; - 
faum aber war dies erfolgt, als fie mit einem 
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Schreckensſchrei auffprang und die Arme nach dem 
Herrn ausbreitend, in der tiefiten Erſchütterung 
ausrief: 

„Arthur, Arthur!“ 

Zugleich mit ihr hatte ſich der Prinz erhoben 
und blickte mit nicht minderer Beſtürzung auf 
den Herrn. | 

Diefer verharrte in feiner Stellung, indem 
er Adelheid ruhig und mit dem Ausdruck der 
Verachtung anblickte, wenngleich es dem fehärfern 
Beobachter nicht entgehen Eonnte, daß ein unge 
heurer Kampf feine Seele durchzitterte. 

Von namenlofer Angft und Erregung erfüllt, 
ſtarrte ihn Adelheid unabläſſig an, feiner Ant- 
wort gewärtig. Diejelbe erfolgte jedoch nicht. 

„Buchberg, Buchberg, ja Sie find es!“ rief 
Adelheid, im Begriff, ih ihm zu nähern. 

Da hob der Herr den Arm abmwehrend gegen 
fie auf, fein bleiches Antlis ſtarrte fie an, jein 
von Zorn und Verachtung funfelndes Auge fhien 
fie durchbohren zu wollen, feine Lippen bebten, 
als wollten fie ein Wort ausſprechen, ohne daß 
e3 ihnen jedoch gelang. 

Dies währte faum einen Augenblid, alsdann 





| = a und vente den El | = 
Ihm nach tönte Adelheids angſtvoller Säri, 
der feinen Namen bezeichnete, mit welchem fie 
bewußtlos in de8 Prinzen Arme ſank. 











Viertes Kapitel. 


Das Gefpinnft der Intrigue. 


—— 


S An dem Abend des Feites bei dem Fürften 
Riechtenftein ſaß Scheller in feinem Zimmer und 
las mit fihtliher Behaglichkeit einen Brief. 

Er hatte denselben vor einigen Stunden aus 
der Heimath erhalten und ihm um fo größere 
Aufmerkfamfeit geſchenkt, da deſſen Inhalt ihm 
von hoher Bedeutung war. Der Brief enthielt 
nämlich die Antwort auf eine von ihm an den 
nahen Verwandten einer in feiner Heimath woh— 
nenden reichen Wittwe gerichteten vertraulichen 
Anfrage hinſichts eines Heirathsantrags, den er 
der Letztern bei feiner Rückkehr zu machen gedachte. 

Bon der angenehmen Täufchung erfüllt, des 


Grafen und Erbprinzen Wünfche in der gejchid:- 
IV. 9 
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teften und beiten Weife erledigt zu haben, und 
überzeugt, daß ihm daher auch die von dem Eritern 
in Ausficht geftellte Belohnung an Ehre nnd An— 
fehen nicht fehlen dürfte, hatte ihn die nach Buch— 
bergs Abreife erhaltene Muße zu dem Entſchluß 
gelangen lafjen, den ihm befreundeten Verwandten 
der Wittwe feine Wünſche hinſichts diefer mitzu- 
theilen und fich deſſen Anficht darüber zu erbitten. 
Natürlich unterließ er dabei nicht, demfelben feine 
fo glänzenden Ausfichten für die Zukunft, fomwie 
das ihm von dem Grafen geſchenkte Wolmollen 
anzudeuten, da® ihm eine höhere Anjtellung 
mit Beitimmtheit bet feiner Rückkehr in Ausſicht 
ftellte. Scheller beſaß troß aller Vorficht dennoch 
zu viel Citelfeit, um feinem Freunde nicht Winfe 
über die der Hoheit geleifteten wichtigen Dienite 
zu geben, die, obmol fie den eigentlichen Sach— 
verhalt nicht verriethen, dennoch jehr geeignet 
waren, den Leuten eine hohe Meinung von feinen 
Fähigkeiten beizubringen. 

Er hatte das Alles in ſchlauer Berehnung 


der Umftände gethban, denn er wußte, daß die 


von ihm erwählte Dame, deren angenehmes Wefen, 
mehr jedoch noch deren Reichthum fie zum Ziel 
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jeiner Zukunft entwarf. 
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= feiner ftillen und heißen Wünfche gemacht hatte, 


auf Titel und eine Hofitellung einen ganz befondern 
Werth legte. Sie war von guter Familie und 


die Fran eines, wenngleich untergeordneten Hof- 


beamten geweſen und gedachte daher auch nur 
einen Mann von ähnlihem Nange ihre Hand zu 
reichen. 

Scheller £fonnte ihr dies Alles nun in Aus- 
fiht fielen und darum glaubte er auch fofort 
die erforderlichen Schritte dazu thun zu müffen, 
um nit von einem Rivalen etwa überflügelt zu 
werden. 

Der oben bezeichnete, foeben erhaltene Brief 
von feinem Freunde ficherte ihm die befte Auf- 
nahme bei der Wittwe in der Vorausſetzung zu, 


daB fih die von ihm bezeichneten Hoffnungen 


auch vermirklichten. 

Die erhaltenen Worte, ein gutes Abendeſſen 
und ein zur Hälfte geleertes® Glas Punſch hatten 
ihm die heiterfte Seelenftimmung verliehen, und 
von der Meberzeugung durhdrungen, am Siel 
aller feiner Wünſche zu fteben, ließ er feiner Fan: 
tafie freien Lauf, die ihm die reizendften Bilder 
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Sich vor innerm Behagen die Hände reibend, 
ging er in feinem Zimmer auf und ab, alle Ein: 
zelnheiten feiner fünftigen Stellung erwägend, der 
Ehre vor Allem gedenfend, die man ihm erweifen 
würde, nicht minder der Annehmlichfeit, das an- 
fehnliche Vermögen feiner Fünftigen Frau als das 
eigene durch kluge Speculationen zu mehren und 
dadurch an Anfehen und Einfluß-zu gewinnen. 
Ganz befonderd angenehm und befriedigend war 
jedoch der Gedanke für ihn, dereinft am Arme 
feiner reihen Frau das unbedeutende Dorf auf 
zujuchen, in welchem er geboren war und mo jest 
feine armen taglöhnernden Verwandten lebten. 
Da follte man fehen, wa8 aus ihm geworden 
war und bis zu welcher hohen Stufe er fi durch 
Fleiß und Klugheit emporgefhmwungen hatte. 
Wie refpectwoll würde der reiche Bauersfohn, der 
einft feine Niedrigfeit und Armuth verfpottete, 
die Mübe vor ihm ziehen und es für eine fehr 
hohe Ehre halten, wenn ihm der reiche und vor- 
nehme Diann einer Unterhaltung würdigte. Mit 
dergleihen angenehmen und fehmeichelhaften Vor— 
ftellungen fürzte fih Scheller den Abend, ab und 


zu an feinem Glas Punſch nippend und würde: 
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voll, wie es ſich für den Vertrauten der Exeellenz 
und vornehmen Beamten ziemte, im Zimmer auf— 
und. abſchreitend, gewiſſermaßen eine Vorübung 
für künftige Zeiten anſtellend. 

Dieſe Unterhaltung beſchäftigte Scheller ſo 
angelegentlich, daß darüber die Mitternacht ge— 
kommen war, ohne daß er es bemerkte, oder durch 
Müdigkeit daran erinnert wurde. Sehr weſent— 
lich trug dazu der Umſtand bei, daß er bereits 
in Gedanken den Heirathsantrag entwarf, da es 
ſich von ſelbſt verſtand, daß er denſelben nicht 
mündlich, ſondern ſchriftlich, in wohlgeſetzten Aus— 
drücken ſeiner künftigen Gattin machen würde. 

In den darin gebrauchten feinen Redewen— 
dungen ſollte dieſelbe zugleich die Beweiſe ſeiner 
an der Hofmilch genährten Bildung und geſell— 
ſchaftlichen Vorzüge finden und daraus die Ueber— 
zeugung feines Werthes fchöpfen. In der Er 
wägung aller diefer Umftände beeilte fich Scheller, 
einen und den andern, feiner Anſicht nach guten 
Gedanken, der ihm während defjen.einfiel, zu no- 
tiren, um ihn dereinit in feinem Sinn verwerthen 
zu können. Aus diefen angenehmen Träumereien, 


und Beihäftigungen wurde er plöglich durch das 
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Geräuſch nahender Wagen geſtört, die vor dem 
Hoͤtel hielten. Die Hausglocke wurde heftig ger 
zogen und ſcheuchte die Dienerfchaft auf, die fich 
bis zur Rückkehr ihrer Herrfchaft mehr oder enge 
bereits der Ruhe ergeben hatte. 

Bald wurde es laut in den Gemächern, die ſich 
raſch erhellten. Stimmen wurden vernehmbar. Alle 
dieſe Umſtände deuteten auf die Rückkehr der 
Familie hin. 

Scheller, der mit geſchärftem Ohr jedes Ge— 
räuſch verfolgt hatte, war überzeugt, daß dieſelbe 
ſtattgefunden haben müßte und fragte ſich, welche 
Urſachen ein fo vorfrühes und daher durhaus 
ungewöhnliche Berlaffen des Feſtes veranlaßt 
haben fönnten. | 

Er follte darüber nicht lange in Ungemwißheit 
bleiben, denn wenige Augenblide darauf erſchien 
ein Diener bei ihm und rief ihn zu dem Grafen 
Waldenburg. | 

„Bas ift vorgefallen? Sit etwa ein Unglück 
paſſirt?“ fragte Scheller erſchreckt. 

‚So viel ich erfahren, ift das Fräulein von 
Rheineck erkrankt, in Folge deſſen die gnädigen 
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Herrſchaften das Feſt verlaſſen haben,“ berichtete 
der Diener. 

Scheller ſchüttelte verwundert das Haupt. 
Wenn das Fräulein auch wirklich erkrankt war, 
was ging ihn das an und wie konnte dieſer 
Umſtand den Grafen veranlaſſen, ihn ſo eilig 
und in ſo ſpäter Stunde ſprechen zu wollen. 

Während dieſer Erwägungen hatte er ſeinen 
Anzug geordnet und begab ſich alsdann mit eili— 
gen Schritten in das Kabinet des Grafen. Bei 
dem Betreten deſſelben war er nicht wenig er— 
ſchreckt, den Letztern mit bleichem Angeſicht und 
in der höchſten Aufregung auf und ab gehen zu 
ſehen, während er ſich mit der Gräfin, die ſich 
gleich ihm noch im vollen Feſtanzuge befand und 
nicht minder aufgeregt ſchien, in der eifrigſten 
Weiſe unterhielt. | 

Dhne feinen Gruß zu. erwidern, fam ihm der 


Graf ſogleich mit den voll Heftigfeit geſprochenen 


Morten entgegen: 
„Ale unjere Mühe ift umfonft gemefen. 
Adelheid Hat Buchberg auf dem Felt gefehen !“ 
Wol feine andere, noch fo furchtbare Mit- 
theilung hätte Scheller in diefem Augenblick mehr 
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erſchüttern können, al® dad Vernommene, das 
alle feine, mit fo großer Sicherheit aufgebauten 
Ruftihlöffer mit einem Schlage vernichtete. Der 
Shrek durchfuhr ihn gleich einem Blisftrahl und 
beraubte ihn fast der Gedanken. | 
Bleich und faſſungslos ftarrte er den Grafen an. 
„Run nehmen Sie fi doch zufammen, Schel⸗ 
ler!” rief der Graf unmillig. „Sie haben gehört, 
wie unfere Angelegenheit fteht. Cie fagten mir, 
der Baron ſei auf feine Güter gereift, und ih 
glaubte jede Gefahr *Hefeitigt; da erfcheint er 
plösli) auf dem Feit, der Zufall führt ihn in 
Adelheids Nähe, fie erkennt ihn und weiß nun, 
daß er nicht vor dem Feinde geblieben ift, fon- 
dern lebt. Zu allem Unheil muß noch der Prinz 
in dem Augenblid des Wiederſehens bei ihr fein 
und hat fomit Alles erfahren; denn ald er und 
zu Adelheid rief, die in dem Saal zurüd geblie- 
ben war, theilte er ung zugleich die Urfache ihres 
Unmohlfeind in einem fo fonderbaren Ton mit, 
daß ih fürdte, er hat einen Cinbli in unfer 
Geheimniß gethan. Meine Rage dem Prinzen 
gegenüber ift die peinlichfte von der Welt, denn 
ic fürchte, mein Benehmen in jenem Augenblid 
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hat mid) ihm verrathen. So wird er daher au 
meinen Betheuerungen, von Adelheids Liebe zu 
Buchberg Feine Kenntniß gehabt zu haben, feinen 
Glauben ſchenken, und fein Verdacht muß die ge= 
fahrlihften Folgen für mich nah ſich ziehen. — 
Haben Sie Shre Gedanken mieder geordnet, 
Scheller, und glauben Sie, daß fich in diefer ver- 
zweifelten Lage noch irgend etwas thun ließe?“ 
endete der Graf, während er fi} in einen Fauteuil 
warf und Scheller erwartung&voll anjchaute. 
Diefer hatte während der Auseinanderjegungen 
des Grafen ein wenig Fafjung gewonnen, wenns 
gleich der Gedanke an die feinen Ausfichten 
drohenden Gefahren ihm noch kein klares Urtheil 
über das Vorgefallene und der etwa dagegen zu 
treffenden Vorkehrungen geſtattete. Der Befehl 
ſeines Herrn ließ ihn jedoch ſo raſch als möglich 
alle Kräfte ſammeln, um die erwartete Antwort 
mit Beſonnenheit geben zu können, und er ent— 
gegnete nach kurzem Räuspern: | 
„Excellenz ſehen mich über das Vorgefallene 
verzweifelt. Die Abreife des Baron? war zwei— 
fellos und ebenio zweifellos, daß er nicht wieder 
nad Wien zurüd fehren würde. Denn auf meine 


en a 






— 
Erkundigungen bei feinem Hauswirthen wurde 
mir mit Bedauern gefagt, daß man den Baron 
nicht erwarten dürfte, da feine dauernde Anmefen- 
heit auf feiner Beſitzung durch die Umftände drin- 
gend geboten wäre. Er muß alfo exit feit kur— 
zer Zeit wieder hier fein. Iſt es jo?“ 

„sch weiß von nichts und nur fo viel, daß 
da8 Zufammentreffen ftattgefunden hat!“ fiel der 
Graf ein. 

„Sie haben den Baron nicht geſprochen?“ 

„Nein; als wir bei Adelheid anlangten, befand 
er ſich nicht bei ihr.“ | 

„Wie, er erfreute ſich des Wiederſehens alfo 
nieht?“ fragte Scheller überrafcht. 

„Warum er nicht bei ihr blieb, tft mir felbit 
ein Räthſel, jedenfal® muß e8 mich befremden, 
voraus geſetzt, daß er fie noch liebt,“ bemerfte 
der Graf gedanfenvoll. 

Schellers Auge ftrahlte vor Freude; er richtete 
ſich jtraff auf, indem er mit einem IelbfageTalliget 
Lächeln ſprach: 

„Er liebt fie jedoch nicht, meil er fie für 
treulo® Hält und den Beweis dafür in der Ge- 
genwart des Prinzen fand.“ 
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„Wär' e8 möglich?!“ rief der Graf und deifen 
Gemahlin gleichzeitig, während fi) der Eritere 
zugleich erhob, auf an zutrat und mit Er— 
regung fragte: 

„Welche Gründe haben Sie zu dieſer An— 

nahme?“ 
„Die Ueberzeugung, daß unſere frühern Maß— 
nahmen, mehr noch die über des Prinzen Nei- 
gung für Adelheid verbreiteten Gerüchte die er- 
wünfhte Wirkung auf Buchberg ausgeübt 
haben.“ — — 

„Saft fcheint e& fo zu fein und diefer Um— 
ftand dürfte al® Erklärung dienen, daß der Baron 
Adelheid verlieh.” 

„Es ift fo, Excellenz,“ fiel Scheller mit Nach— 
druf ein. „Zweifeln Sie nicht länger und er- 
wägen Sie den Umitand, daß der Baron das 
Fräulein nie wieder aufgefuht hat. Unſere 
Mittel haben gewirkt und ich zweifle nicht, daß 
der Baron während feiner hieſigen Anmefenheit 
Gelegenheit gefunden haben wird, ſich durch den 
Augenſchein von der Wahrheit der ihm zu Ohren 
gefommenen Gerüchte zu überzeugen.“ 

„Die Sahe muß fi noch heute aufklären, 
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denn jedenfall8 werde ich noch heute mit Adelheid 
darüber fprechen und das Nähere erfahren,“ fiel 
der Graf erregt ein. 

„So dürfte unſere Angelegenheit noch nicht 
verloren fein,“ bemerkte Scheller mit einem freu- 
digen Lächeln. 

„In der That, Scheller, Sie haben Recht, 

= und ich athme wieder auf. Wenigſtens erblice 
ih, mie fi die Umstände auch immer geftalten 
jolten, noch einen günftigen Rückzug aus diefer 
jubtilen Angelegenheit. Bor allen Dingen muß 

der Prinz feinen Einblie in die Xestere gewinnen; 
denn nur fo fann ich mir feine Gunft für die 
Folge ſichern.“ 

„Gewiß, Excellenz, aber mir däucht, das ſo 
gefürchtete Wiederſehen könnte uns vielleicht nur 
zum Vortheil gereichen, indem es Adelheid die 
Ueberzeugung gewährt, daß ſie der Baron nicht 
liebt. Ihr Stolz und die Zuneigung des Prinzen 
führen das gewünſchte Reſultat nur um ſo leichter 
herbei, falls ſich nicht die Vermuthung der gnä— 
digen Gräfin, daß ein innigeres Verhältniß zwiſchen 
ihnen bereits beſteht, beſtätigen ſollte.“ — 

„Sie haben Recht, Scheller. In unſerer Be— 
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fürzung haben wir alle diefe fo wichtigen Um: 
fände nicht bedacht,” fiel die Gräfin erfreut ein. 

„Sn der That, es iſt jo, und die nächite Zeit 
muß und belehren, in wie weit fich unfere Voraus: _ 
fegungen beftätigen,“ bemerfte der Graf mit großer 
Erleichterung. | 

„Webereilen wir daher nichts, Excellenz, ſondern 
warten wir das Weitere ruhig ab. Das Benehmen 
des Prinzen gegen dad Fräulein dürfte und einen 
Anhalt für die Beurtheilung der Sachlage ge 
währen. Hierauf fommt es jest vor allen Dingen 


an. Noch find nit alle und zu Gebot ftehenden 


Mittel erfchöpft, ihre Anwendung dürfte jedoch 
erit durch die fich etwa geltend machenden Um- 
ftände geboten werden. Excellenz werden mic 
über das Erfahrene gnädigft informiren und mir 


alsdann geſtatten, meine Anſicht über die weitern 


Maßnahmen zu erkennen zu geben. Jedenfalls, 
Excellenz, dürfen wir vorläufig noch keinerlei Be— 
ſorgniß hegen. Iſt auch dieſes unerwartete Wie— 
derſehen zu beklagen, ſo däucht es mir dennoch 
nicht wirkſam genug, die bereits beſtehenden Ver—⸗ 
hältniſſe zu zerſtören, namentlich bei den von uns 
mit allem Recht gehegten Erwartungen.“ 
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Alfo Sprach der mit neuem Muth und Hoffen 
belebte Scheller und feine Worte wurden von 
dem gräflichen Ehepaar fehr beifällig aufgenommen. 

Da es bereit? Morgen geworden war, fo 
wurde eine weitere Unterredung bis zu dem Zeit 
punft verfehoben, in welchem der Graf von Adel- 
heid Aufklärung erhalten haben würde. 

Beruhigter, als fie zurüc gekehrt waren, begab 
fi) der Graf mit feiner Gemahlin zur Ruhe, 
was fie lediglich dem Zuſpruch ihres klugen 
Sekretairs verdanften. 

Diejer Fehrte zwar auch in fein Zimmer zu- 
rück, war jedod) viel zu erregt, um Erquickung 
im Schlaf finden zu Fönnen. 

Und in der That waren Gründe genug dazu 
vorhanden und wenn er fih auch bemüht hatte, 
den Grafen zu beruhigen, fo überfah er dabei 
doch die Gefährlichkeit der Lage nicht. | 

Bor Allen mar e8 die Ungemißheit, in welcher 


- er fowol über das ftattgehabte Wiederfehen als 


die eigentliche Natur des zwiſchen Adelheid und dem 
Prinzen beitehenden Verhältniſſes ſchwebte. Eine 


weitere ganz bejondere Sorge verurfachte ihm ale _ 


dann der Gedanke, in welcher Weije das Wieder- 





is 


fehen Buchbergs auf Adelheid wirken würde. Er 
fagte fi, daß wenn die Letztere mit dem Prinzen 
noch nicht in innigern Beziehungen ftand, die für 
Buchberg früher gehegte Neigung troß der von 
ihm gezeigten Kälte fich leicht mit um fo größerer 
Kraft geltend machen und fie veranlaffen Eönnte, 


fih um jeden Preis Aufklärung von ihm über 


fein Benehmen gegen fie zu verfchaffen. Gelang 
ihr dies jedoch, jo mußte fie auch zur Erfenntniß 


der ihnen bereiteten Täufhung geführt werden, 
dann aber Fonnte eine Verföhnung zwiſchen ihnen 


auch nicht ausbleiben. 


Mit diefer ftürzte alsdann natürlich. das ganze 


ftolge Gebäude, das Selbftiuht und Ehrgeiz fi 


aufgebaut hatten, zufammen und die von der 


Klugheit mit fo vielem Fleiß gefponnene Intrigue 


bewies fich alddann durchaus fruchtlos, ſowol is 


den Grafen als ihn ſelbſt. 


Mir müffen zur Erläuterung derfelben bis zu — 


jenem Zeitpunkt zurückkehren, in welchem wäh— 
rend der Kriegsunruhen der Graf mit ſeiner Familie 
und Adelheid ſeine ländliche Beſitzung aufgeſucht 
hatte und eine Truppen-Abtheilung unter dem 
Befehl eines Officiers daſelbſt einquartirt wurde. 
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Diefer Dfficier war Niemand anders ald Bud)- 
berg, und wir haben erfahren, unter welchen bes 
fonderen Umftänden die für Adelheid gehegte Liebe 
im Augenblid des Scheidens eine Erklärung zwiſchen 
‚ihnen herbei führte. Ebenſo haben mir erfahren, 
daß die Liebenden mit dem Verſprechen ſchieden, 
einen brieflihen Verkehr bis zu dem Augenblicke 
zu unterhalten, in welchem Buchberg nach Been- 
digung des Krieges fie aufjuchen und ihre Hand 
von dem Grafen erbitten würde. 

Wie früher angegeben, gelangten ſehr bald 
die an einander abgejandten Briefe nicht mehr 
zu ihnen, ebenfo erhielt Adelheid nach der Schlacht 
bei Bari durch die Zeitung Nachricht von Buch— 
berg® Tod, der überdie® durch fein Fernhalten 
noch beitätigt wurde. 

Alle diefe Momente wurden jedoch, nicht etwa 
durch die Eriegerifchen Verhältniffe oder Zufällig- 
feiten herbeigeführt, fondern waren die Folge einer 
von dem Grafen Waldenburg mit Hilfe feines 
Sefretaird durchgeführten Intrigue. 

Adelheids Liebe zu Buchberg war nämlich von 
Waldenburg fehr bald erkannt worden, und ebenfo 
hatte Scheller dag Geſtändniß der Kiebenden beim 
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Abjhiede belaufht, und mit ſeines Gebieters 
Plänen Hinfihts feiner Nichte vertraut, war er 
bedacht, demſelben ine Entdefung fofort mitzu— 
theilen. 

Diejelbe Fam dem Grafen fehr ungelegen. 
Er verband mit der fünftigen Vermählung feiner 
reizenden Nichte allerlei ehrgeizige Pläne, die er 
aufgeben mußte, ſobald Adelheid einem fremden 
Mann ihre Hand reichte, der nur ein böhmifcher 
Baron war und deſſen äußere Verhältniffe man 
obenein nicht Fannte. 

Seiner Abſicht nad, follte fie einen bei Hofe 
einflußreichen und hochgeſtellten Mann heirathen, 


durch den er jelbit an Einfluß gewann und fh 


To feine Stellung ficherte. 
Ein Verwandter des herzoglichen Haufes, der 


Adelheid ausgezeichnet hatte, erhöhte jeine Hoff 


nungen und das Verlangen, feinen Wunſch er- 
füllt zu ſehen, und fo mußte ihn die von Scheller 
gemachte Mittheilung doppelt unangenehm be- 
rühren. 

Gr faßte daher den Entſchluß, das Liebesver— 
hältniß zu zerſtören und ſich den ar 
u zu fichern. 
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Ein geeignete® Werkzeug feiner unmürdigen 
Abficht bot fi ihm in feinem Sefretair dar, den 
er, wie wir wilfen, au® einer untergeordneten 
Stellung zu feinem gegenwärtigen Amte erhoben 
und der fi) durch die vollite Ergebenheit und 
das ihm beimohnende Geſchick das Vertrauen des 
Grafen in hohem Grade erworben hatte. 

Resterer durfte ihm daher rückſichtslos ver— 
trauen, befonder8 wenn er zugleich Scheller Ehr— 
geiz anregte. 

Diefer, der ſeines Gebieterd Wünſche und 
Gedanken zu errathen verftand, Fam demfelben, 
al8 der Graf ihm die über Adelheids Neigung 
gefühlte Mipitimmung und die gehegten Ab— 
fihten andeutete, fogleich mit einem Vorſchlage 
entgegen, der zur Erreichung der gehegten Abficht 
wohl geeignet jchien. 

Buchbergs, ſowie Adelheids Briefe gingen 
nämlich durch Schellers Hände, indem dieſer die 
an den Grafen gelangenden Correſpondenzen em— 
pfing und, ſeiner Pflicht gemäß, den bezeichneten 
Perſonen überreichte. 

Adelheid, weit entfernt, die ſie bedrohenden 
Abſichten des Grafen zu ahnen, übergab die an 
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Buchberg gerichteten Briefe dem Sekretair zur 


Beſorgung, der dadurch Gelegenheit fand, über 
dieſelben nach ſeinem Belieben zu verfügen. 

Dieſer Umſtand war zu geeignet und verlockend, 
um von Scheller nicht als ein Mittel zur Befrie— 
digung des von dem Grafen geäußerten Ver— 
langens bezeichnet zu werden. Sein ſchlauer Sinn 
erkannte ſogleich, welchen wichtigen und angeneh— 
men Dienſt er dem Grafen leiſten würde, wenn 
ſowol Buchbergs an Adelheid geſandte Briefe 
und umgekehrt das bezeichnete Ziel nicht er— 
reichten. 

Waldenburg billigte ſeinen Vorſchlag, indem 
er ihm alles Weitere üÜberließ. 

So geſchah es, daß bald darauf die Kiebenden 
feine Nachricht mehr von einander erhielten. In 
der Voraugfegung, mit jedem neuen Tage ihren 
Wunſch endlich beitimmt erfüllt zu jehen, ging 
- Adelheid die Zeit in Kummer und Sorge dahin. 
Da wollte e8 der Zufall, daß der Erbprinz zurüd 
kehrte und jehr bald feine Zuneigung für Adel- 
heid zu erfennen gab. 

Diefer Umſtand übte einen tiefen Einfluß auf 


den Grafen aus, indem derfelbe zugleich alle feine 
10* 
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ehrgeizigen Abfichten in nicht geahnter Weiſe zu 
erfüllen verhieß. 

Gelang e8 ihm, Adelheid zur nina 
der Neigung des Prinzen zu beitimmen, jo waren 
ibm aud die namhafteſten Vortheile für die 
Folge gefichert, ganz abgefehen von dem wichtigen 
Einfluß, den er dadurch auf den Fünftigen Re— 
genten gewann. 

Mir haben früher erfahren, daß feine Bemü- 
Hungen an Adelheids Liebe für Buchberg ſchei— 
terten und er bereits alle Hoffnung aufgab, das 
ſo heiß erſehnte Ziel zu erreichen. 

Es verſtand ſich von ſelbſt, daß Scheller mit 
dieſen Verhältniſſen genau vertraut war und zu— 


gleich durch des Grafen Sorge angeregt wurde, 


auf Mittel zu finnen, welche den von diefem ge 
wünſchten Erfolg herbei führen könnten. Auch 
fagte er fih, daß wenn ihm dies gelang, ihm 
durch die VBermittelung feines Gebieters bei dem 
fünftigen Negenten eine Stellung geboten werden 


müßte, welche felbft feine ausſchweifendſten Hoff- 


nungen. überflügelte. 
Sp liegen Ehrgeiz und Selbſtſucht ihn einen 
Plan audbrüten, der, ebenſo verwerflich als rüc- 
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fihtslos, ihm die Möglichkeit zeigte, das ges 
mwünfchte Ziel zu erreichen. Derjelbe mar fol- 
gender Art: 

Mit Adelheids Charakter genügend vertraut, 
die er feit mehren Jahren Fannte, war er au 
überzeugt, daß fie, obgleih Buchbergs Briefe 
ausblieben und diefer fie alſo vergefjen zu haben 
ſchien, diefem Umſtande dennoch nicht eine ſolche 
Wichtigkeit beizulegen für gut erachten würde, 
um den Geliebten darum aufzugeben. Sie war 
mit den Kriegsereigniffen überdied hinreichend 
vertraut, wußte, wie leicht diefelben den briefli- 
chen Berfehr unmöglich machten, und ſo konnte 
Scheller mit Beftimmtheit vorausſehen, daß fie 
‚nur dann an Buchbergs Untreue glauben würde, 
wenn fie die ſicherſten Beweiſe dafür erhielt. 

Ein Aehnliches durfte er auch von Buchberg 
erwarten, denn die Kenntnißnahme der unter- 
ſchlagenen Briefe hatte ihn von der Innigkeit 
ihrer gegenfeitigen Neigung überzeugt. | 

Ale diefe Umftände ließen ihn vorausfehen, 
daß Beide in Liebe audharren würden, von 
der Gewißheit erfüllt, beim Eintreten günftiger 
Verhältniſſe oder nach Beendigung des Krieges 
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fi) wieder zu fehen und über das Vorgefallene 
aufzuklären. 

Er mußte alfo auf ein Mittel denken, durd) 
melches einem ſolchen Umftande vorgebeugt und 
Adelheid zugleich jede Hoffnung auf den einftigen 
Beſitz des Geliebten genommen wurde, aladann 
nur, fagte er fih, war bei Adelheids Charakter 
die Möglichkeit geboten, fie für des Prinzen 
Wünſche zu gewinnen. 

Der Letztere verrieth über die Fruchtlofigkeit 
der Adelheid dargebrachten Huldigungen fehr bald 
Ungeduld und e8 war daher zu fürchten, er würde 
fie endlich in der unangenehmen Ausfiht, ihre 
Gunft nicht zu erlangen, aufgeben. Ein rafches 
und wirkſames Handeln war daher erforderlich, 
ſollte nicht Alles verloren fein. 

Während Scheller unabläffig bemüht war, 
die geeigneten Mittel dazu zu erfinnen, traf die 
Nachricht von der Schlacht bei Paris ein. Einige 
„Zeit darauf brachten die Zeitungen ausführliche 
Berichte über diejelbe, ſowie über diejenigen 
Truppen, die ſich darin durch Muth und Tapfer— 
feit ausgezeichnet hatten. Zu den Lestern zählte 
auch das Negiment, bei welchem fih Buchberg 
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befand. Auch wurden diejenigen Offiziere nam: 
‚haft gemacht, die dabei verwundet oder getüdtet 
worden waren. 

Als Scheller diefe Berichte las wurde er durch 
Buchbergs Namen überrafht, der fi unter den 
Verwundeten befand. 

„Warum nur verwundet und nit todt“ 
dachte Scheller, fo wäre ich jeder Sorge los. 
Doch,“ fuhr er in feinem Sinnen fort, „die Ver- 
wundeten fünnen au leicht an ihren Wunden 
fterben und Buchberg iſt vielleicht ſchwer verleßt. 
— Warten wir daher, Wenigitens tft eine Hoff: 
nung da, den unbequemen Mann los zu 
werden.“ — — — 


Er wartete eine kurze Zeit, ohne daß die ge- 


wünſchte Nachricht einlief. Dagegen traf die 
Mittheilung ein, daß Napoleon befiegt ſei und 
zu Gunften ſeines Sohnes abzudanfen erflärt 
hätte. Damit war der Krieg beendet und Buch: 
berg erhielt die Gelegenheit, ſobald er al, 
war, Adelheid aufzufuchen. 

Dur) diefe Umstände in die höchite Beſorg— 
niß hinſichts des Gelingend feiner Abfiht ver- 
fest, gab Scheller jede Rüdficht gegen Adelheid 
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und Buchberg auf, indem er zugleich entſchloſſen 
war, die durch Buchbergs Verwundung in ihm 
erzeugte Idee auszuführen. Buchberg ſollte an 
ſeinen Wunden geſtorben ſein. Er gedachte die 
Nachricht ſogleich zu verbreiten; denn ſo ſicherte 
er ſich den gewünſchten Vortheil, den ihm das 
Geſchick vorenthielt und deſſen er in dem gegen— 
wärtigen Augenblick ſo ſehr bedurfte. Seine 
Abſicht ließ ſich leicht ausführen. Ein Bericht 
vom Kriegsſchauplatz, der die Todesnachricht ent— 
hielt, konnte durch die dritte, vierte Hand einer 
auswärtigen Zeitung, die im Hauſe des Grafen 
geleſen wurde, eingeſandt werden, ohne daß man 
den Urheber derſelben erfuhr, denn die Zeitungen 
nahmen damals alle die Kriegsereigniſſe betreffen— 
den Mittheilungen begierig auf, ohne deren Ge— 
halt einer beſonderen Prüfung zu unterwerfen. 
Adelheid, die in ihrem eigenen Intereſſe die 
Zeitungen und namentlich die Berichte von dem 
Kriegsſchauplatz mit Begier las, wurde dadurch 
mit dem angeblichen Tode ihres Geliebten bekannt 
gemacht, der, wie Scheller glaubte, ſie weniger 
ergreifen würde, da ſie bereits Kenntniß von der 
Verwundung deſſelben hatte. Auch hegte er die 
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Abficht, daß durch den aufgehobenen Briefmechfel 
ich Adelheids Neigung bereits abgekühlt haben 
müßte und fie daher den ihr bereiteten Schmerz 
leichter überwinden würde. 

Mar dies erfolgt, jo war auch das Hinderniß 


befeitigt, welches fich jest zwifchen des Erbprinzen _ 


Neigung und fie ftellte. 

Er war überzeugt, daß fie nach der Art gemöhn- 
licher Frauen dem Todten einige Thränen opfern 
würde, um alsdann der fehmeichelhaften Bewer— 
bung des fünftigen Negenten Gehör zu ſchenken. 

Zugleich erwog er, daß ein Beſuch Buchbergs 
durch deffen Verwundung vorläufig unmöglich 
gemacht wurde, und fich bis zu der Zeit, in 
welcher ein folder ftattfinden könnte, wahrſchein— 
lih ſchon ein vertrauliche Verhältniß zwiſchen 
dem Prinzen und Adelheid herbei geführt fein 
würde. 

Traf diefe Vorausfegung ein, jo war aud) 
Adelheid für Buchberg verloren, denn er gedachte 
dafür zu forgen, daß, jobald der Baron anlangte, 
er auch damit befannt gemacht und zum Aufgeben 
feiner Liebe genöthigt wurde. 

Dhne den Grafen mit feinem üblen Plan be- 
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kannt zu machen, führte er denſelben in der be 


zeichneten Weiſe aus, und erſt als deſſen Wir- 
kungen auf Adelheid erfolgten, vertraute er fi 
feinem Gebieter an. 

Zur Ehre des Letztern müſſen wir anführen, 
dag er Scheller Handeln anfangs nicht billigte, 
dann aber, als ihm diejer die Wirkſamkeit deſ— 
jelben und zugleich als das einzige Mittel bezeich- 
nete, das ihm unter den obwaltenden Umſtänden 
übrig geblieben, fügte fi der Graf in der An- 
erfenntniß der Vortrefflichkeit deſſelben um fo mehr, 
da er in Bezug auf Adelheid Schellers Anfichten 
und Hoffnungen theilte. | 

Wir haben erfahren, wie tief Adelheid unter 
der ihr geipielten Täufhung litt, und mie jehr 
fih die Anftifter und Theilnehmer derſelben 
in der erwarteten Wirkung diefer Maßnahme 
täuſchten. Denn niht nur war Adelheids Liebe 
viel zu tief, um den Geliebten fo ſchnell vergefjen 
zu fönnen, noch auch ihr Charakter von ſo geringem 
fittliden Gehalt, um in des Prinzen Huldigungen 
einen Erſatz dafür zu finden, geſchweige denn auf 
feine Wünfche einzugehen. 

Der Zufall unterftüste Schellerd Plan in der 
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beiten Wetfe, denn Buchbergd Sendung an Adel- 
heid langte in jener Zeit an, in welcher fie noch 
leidend war und feine Befuche empfing. So ge 
lang e& dem allzeit wachſamen Sekretair, Buch- 
berg3 Boten in der angegebenen Weife zu täufchen, 
indem er denjelben im Namen Adelheids empfing 
und verabjchiedete. Ebenſo war er e8 au), durch 
deſſen Vermittelung Buchbergd Freund die Ge— 
rüchte über Adelheids Berhältnig zu dem Prinzen 
erhielt, natürli in erhöhtem Grade. 

So geſchah da8 von Scheller mit Beftimmt- 
heit Borausgefehene. Buchberg kehrte, von der 
Untreue Adelheids überzeugt, auf feine heimath- 
liche Befisung zurüd. Er fowol ala Adelheid er- 
lagen der ihnen in folcher Weife gefpielten fehnöden 
Intrigue. 

Der Graf und Scheller waren von der beſten 
Hoffnung erfüllt, daß ihnen die Letztere die ge— 
wünſchten Vortheile bringen müßte, beſonders da 
des Prinzen Neigung für Adelheid ſich in der 
bezeichneten Weiſe erhielt und ſie in der freund— 
ſchaftlichen Zuneigung der Letztern zu dem Prinzen 
ein Eingehen auf ſeine Wünſche zu erkennen 
glaubten. 
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Welche Erwartungen ſowol der Prinz ald auch 
Waldenburg an den Aufenthalt in Wien fnüpften, 
haben wir bereit3 früher erfahren. Trotzdem 
machte fih bei dem Grafen, ſobald er in der 
Kaiferftadt angelangt war, die Sorge geltend, 
daß der Zufall Buchberg vielleiht nah Wien 
geführt haben Fönnte, und fomit die Möglichkeit 
eine? Zufammentreffen® mit Adelheid geboten 
wurde. 

Diefer Umstand veranlaßte ihn, Scheller zu 
beauftragen, fih durch die forafältigften Nach— 
forfhungen Gewißheit über Buchbergd etwaige 
Anmwefenheit in Wien zu verfchaffen, um erforder- 
lichen Falls die nöthigen Maßregeln zur Verhütung 
eines Wiederfeheng zu treffen. | 

Wie befannt, gelang es dem Spürblid des 
Sekretairs fehr bald, Buchberg zu entdeden. Dies 
gejchah bei Gelegenheit des Feuerwerks im Prater, 
und jener Herr, der Buchberg im Geheimen be- 
obachtete und dann verfolgte, war Niemand anders, 
als Scheller. 

Nachdem er den Grafen mit diefer unerfreu- 
lihen Entdefung befannt gemacht hatte, war er 
im Einverftändniß mit dem Erfteren auch ſogleich 
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bedacht, auf Mittel zu finnen, um Buchbergs 
Charakter, erfolgte das gefürchtete Wiederjehen, 
fo fehr zu verdächtigen, daß Adelheid’ Stolz deijen 
Annäherung zurückweiſen mußte. 

Daher verwicdelte er den Baron auf der Re— 
doute in das Abenteuer mit der zmweideutigen 
Dame, die ihm durd) die in der Herrengafje woh— 
nende Inhaberin des Theaters, auf welchem die 
lebenden Bilder aufgeführt wurden, empfohlen 
worden war, Denn der Herr, der früher die 
Restere aufjuchte, war gleichfalls Scheller, der in 
Folge feine® Spionirens und in der Abficht, 

die geeigneten Mittel für feinen Zweck zu ent- 
decken, Kenntniß von derjelben erhalten hatte. 
Mar er nun eines Theild bedacht, Buchberg der- 
gleichen Fallitrieke zu legen, um deſſen guten Auf 
zu verdächtigen, fo überfah er auch zugleich nicht, 
daß das ficherfte Mittel, den Eriteren in feinem In— 
tereffe unſchädlich zu machen, das fei, ihn zur Ab— 
reife von Wien zu veranlafien. Darum umgab 
er ihn mit Spionen, die er fi) unter den Zigeu- 
nern ſuchte, um von feinen Schritten fogleich 
Kenntniß zu erhalten und darnad) feine Bejchlüfie 
zu faffen. Auch wollte er ihn dadurch beun- 
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ruhigen und ihm dem Aufenthalt in Wien ver- 
leiden. 

Zu diefem Zweck benugte er daher auch die 
Nedoute, um Buchberg in der Maske eines Altro- 
logen über Adelheids Verhältnig zu dem Prinzen 
unwahre Mittheilungen zu machen, ihn dag 
Tete à Tete in der Laube des kleinen Ne 
douteſaals beobachten zu laffen und durch den 
Augenfhein von ihrer Untreue zu überzeugen. 
Denn jene beiden Perſonen waren Adelheid und 
der Prinz, der, wie wir wiffen, diefe Unterredung 
herbeigeführt hatte. Wie gut Scheller feine Ab- 
fiht gelang, haben mir erfahren, und während 
Buchberg von dem Glauben befangen war, Adel— 
heit ſei des Prinzen Geliebte, legte dieſe demſelben 
ein offenes Geſtändniß ihrer Neigung für Buch— 


berg ab, um ſich einer falſchen Beurtheilung von 


feiner Seite zu entziehen und feinen weiteren Be- 
mühungen um ihre Gunſt ein Biel zu fegen. 
Wir haben erfahren, daß ihre Offenheit den Prinzen 
zu dem Vorſchlage beitimmte, ihr Nachrichten zu 
verichaffen, jowie, daß das in Folge diejer Unter- 
redung und feiner Güte fich zwifchen ihnen bildende 
vertraulichere Verhältniß das gräfliche Ehepaar 
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zu dem Glauben verleitete, Adelheid theile des 
Prinzen Neigung und das gewünſchte Ziel ſei 
erreicht. 

Dieſer Glauben wurde obenein zur Gewißheit 
erhöht, als Scheller die erfreuliche Nachricht von 
Buchbergs erfolgter Abreiſe brachte. Ohne den 
eigentlichen Anlaß zu kennen, legte er ſeinem klugen 
und geſchickten Handeln dieſen Erfolg bei. 

Da ſtellte plötzlich das ſo gefürchtete und nicht 
mehr erwartete Wiederſehen der Liebenden alle 
Hoffnungen und gewiſſe Ausſichten in Frage, und 
mit ängſtlicher Sorge ſahen der Graf und Scheller 
der nächſten Stunde entgegen, die den Beweis 
liefern ſollte, in wie weit die gebrauchten Mittel 
ihre Wirkung bewähren würden. 

Adelheid hatte ſich nicht getäuſcht; es war 
Buchberg geweſen, den ſie auf dem Feſt erblickte. 
Durch Medling's Vermittlung war ihm eine Ein— 
ladung zugeſchickt worden, und ohne zu ahnen, 


daß dieſes Feſt fo bedeutungsvoll für ihn werden 


ſollte, begab er ſich in der beſten Stimmung dahin. 

Der Beſuch von einigen auswärtigen Freun— 
den, den Medling noch ſpät am Abend erhielt, 
verzögerte ihren Aufbruch zum Feſt ſo ſehr, daß 
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ſie erſt in der Zeit in dem Palais anlangten, 
als die optiſch-mechaniſchen Vorſtellungen in dem 
Theater ſtattfanden. 
Von Bekannten in der Geſellſchaft ſogleich in 
Anſpruch genommen, waren ſie verhindert, an 

den Letztern Theil zu nehmen, und ſo geſchah es, 
daß Buchberg Feine Kenntniß von Adelheids und 
deren Verwandten Anweſenheit auf dem Feſt 
erhielt, beſonders da er es auch vermied, ſich 
darnach zu erkundigen. 

Ueberdies waren auch die Säle und Gemächer 
ſo ſehr mit Perſonen angefüllt, daß es nicht eben 
leicht wurde, etwa Geſuchte ſogleich zu entdecken. 
Dieſer Umſtand veranlaßte Buchberg, ſich in 
einem nur von Herren beſuchten Gemach, in wel⸗ 
chem theils geſpielt, theils Unterhaltungen geführt 
wurden, aufzuhalten und die übrigen Räume zu 
meiden. | 

Auf die Eojtbare Gemäldefammlung des Fürften 
aufmerfjam gemacht, wurde in Buchberg der 
Wunſch erzeugt, diefelbe zu betrachten, und er 
benuste daher bald einen geeigneten Zeitpunkt 
und begab fi nach dem in der Nähe befindlichen 
Saal, der diejelbe enthielt. 
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Schon am Eingange von einem Bilde ange- | 
zogen, blieb er davor ftehen und unterließ es, 
fi von der Anmefenheit anderer Perfonen da— 
jelbft zu überzeugen. So gefchah e8, daß er Aldel- 
heid nicht bemerkte und dies erſt in dem näher 
bezeichneten Augenblid erfolgte. 

Wie tief er dadurch ergriffen wurde, haben 
wir erfahren; vielleicht wäre died nicht in folchem 
Grade der Fall geweſen, hätte er fie nicht in 
Geſellſchaft des Prinzen und obenein in eimer 
vertraulichen Unterredung mit demfelben a In 
troffen. Ihr Schreden, der jähe Angitichrei er- 
fchütterten ihn tief, mehr jedoch noch das nicht 
im Entfernteften mehr geahnte offene Intereſſe, 
welches fie für ihn, troß der Gegenwart des 
Prinzen, zeigte. 

Nicht minder erſchreckt, wie fie, und verwirrt 
bliefte ex fie einen Augenblid an; ihre Erſcheinung, 
ihre Stimme drangen tief und machtvoll an fein 
Herz und zogen ihn zu ihr, da aber traf fein 
Blick den Prinzen und überwältigend erwacte 
fein Stolz und der Gedanfe, daß feine treue 
Liebe dieſem Manne geopfert worten war, ge 


op’ert von einem fofetten und ſchwächlichen Weibe. 
IV. 11 
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Seine Seele empörte ſich und die in diefem Augen⸗ 


blick für Adelheid nur noch tiefer gefühlte Ver— 


achtung drängte fi in dem vernichtenden Blick 


zufammen, mit welchem er fie anftarıte und als— 


dann ſchweigend und Falt verließ. 
Er wollte ihr zeigen, daß Feine Gemeinjchaft 


‚mehr zwifchen ihnen beftand und die auch dem 


Prinzen zu erkennen geben, der, wie er vermuthete, 
vielleicht mit feinem ehemaligen Verhältniß zu 
Adelheid und deren eigentlichen Charakter nicht 
befannt war. Dies follte feine Rache an der 
Ungetreuen fein; denn er fagte ſich, daß der Prinz 
jedenfalld Aufklärung über das Gelebte von ihr 
verlangen und ihm fo ihre unedle Handlung9- 
weije enthüllt werden würde. Sa, die Annahme 
lag nahe, daß der Prinz ihn vielleicht perfönlich 
um eine folche anging, und dad wäre feinem 
nah Genugthuung dürftenden Herzen doppelt 
erwünſcht gemejen, denn er gedachte demfelben 
nicht8 zu verhehlen und ihn über Adelheid's 
Charakter vollitändig aufzuklären. 

Wenige Minuten, nachdem er den Saal ver- 
lafjen hatte, verließ er auch das Palais, ohne 
noch Medling vorher gefprochen und fich von ihm 
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verabſchiedet zu haben. Sein Gemüthszuſtand 
war der Art, daß derſelbe den Gäſten auffallen 


und zu Fragen veranlaffen mußte, und um dies 


zu vermeiden, entfernte er fih in aller Stille. 
Ueberdies trieb ihn auch die Furcht eines neuen 
SZufammentreffend mit Adelheid oder deren PVer- 
wandten von binnen, ganz abgejehen, daß ihm 
das Bewußtfein ihrer Nähe fchon peinigend war. 

Als er, in feiner Wohnung angelangt, das 
Erlebte in allen feinen Einzelnheiten ruhiger er— 
wog, war es ganz befonders die Erinnerung an 
Adelheid's eigenthümliches Benehmen, welche ihn 
bejchäftigte. Ä 

Unter dem Eindrud der Iebhafteiten und wi— 
deritreitenditen Empfindungen war es ihm no 
nicht gelungen, das Nebtere einer genaueren Be- 
urtheilung zu unterwerfen; jest jedoch erhob ſich 
die Trage in ihm, ob es lediglich Ueberrafchung 
oder die durch fein ungeahntes Wiederfehen plöß- 
lich erwedte Stimme des Gewiſſens gewefen, die 
fie veranlaßten, ihr Intereffe für ihn in Gegen: 
wart des Prinzen zu verrathen. Er hatte ihr in 
der That mehr Geiltesgegenwart und Borficht 


zugetraut und erwartet, daß fie bei einem Wieder: 
iR 
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Sehen fremd oder doch nur mit der gebotenen. 
Höflichkeit an ihm vorüber gehen würde. Das 
war jest in einer ganz andern Weiſe gefchehen. 
Daß ihn Adelheid nicht zu verläugnen vermochte, 
obwol fie dur die Umftände dazu heraudgefor- 
dert wurde, überrafchte ihn, indem diefer Um— 
ftand ihm zugleich die Ueberzeugung aufnöthigte, 
daß trotz ihres Verrathes dennoch ein gewiſſes 
wärmeres Gefühl für ihn noch in ihr leben müßte, 
das ſie in jenem Moment überwältigte und da— 
rum zum Ausbruch gekommen war. Vielleicht 
war es die Reue und das beſſere Selbſt, die ihre 
Rechte wenigſtens vorübergehend geltend machten; 
oder konnte ihr Verhalten etwa noch einer andern 
Urſache zugeſchrieben werden? — Er wußte nicht, 
wie er ſich dieſe Frage beantworten ſollte, und 
ſah ſich von allerlei Muthmaßungen und Seal 
erfüllt. 

Sn ſolcher MWeife ging ben die Nacht ruhe— 
108 dahin und feine Stimmung wurde erft befier, 
ala Medling ihn an dem nächſten Vormittage 
aufjuchte und er dadurch Gelegenheit fand, fein 
Herz durch die Mittheilung des Gefchehenen zu 
erleichtern. 
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Der Vorfall war bis auf die, Adelheid nahe 
ſtehenden Perſonen durchaus von Niemand bemerkt 
worden und ebenſo hatte man dafür Sorge ge— 
tragen, daß Adelheid ohne jedes Aufſehen die 
Geſellſchaft verlaſſen köonnte. Nur der Graf und 
die Gräfin Waldenburg, ſowie der Prinz hatten 
fih mit ihe entfernt, nachtem man der Gräfin 
Zichy eine flüchtige Mittheilung über Adelheidg 
Erfranfung gemacht und fie gebeten hatte, fich 
dieferhalb nicht zu beunruhigen und das Felt 
nicht zu verlaffen, mwodurd jedenfalls Auffeben - 
erregt worden wäre, was man ja zu verhüten 
bedacht war. 

Die Gräfin war in Folge deifen zu Adelheid 
geeilt, um fi) von ihrem Zuftand zu überzeugen, 
und war jehr erfreut, als fie die Freundin bereits 
wieder ein wenig gefräftigt fand und dieje fie 
mit der Verſicherung beruhigte, daß ihr Unwohl— 
jein gewiß bald worüber gehen würde. 

Ueber den erlebten Vorfall fchwieg Adelheid, 
da die Umſtände eine Mittheilung nicht geitatteten. 
Dhne daß die Gräfin den eritern ahnen Eonnte, 
trennten fih die Frauen auf ein baldiges Wie— 
derjehen. 








fo 

Als der Prinz Adelheid in das Hotel geleitete 
und fie einen Augenblick unbeachtet waren, bat 
er fie, ihn über das Erlebte aufzuklären. 

„Sie find überzeugt,“ ſprach er, „daß jener 
Herr der Baron war, und ich habe feinen Grund 
daran zu zweifeln, und dennoch achtete er auf 
ihren Ruf nit und verließ Sie mit einem Aus— 
druck, der Sie beleidigen mußte. — Wie fol ih 
das veritehen? Statt der Freude des Mieder- 
ſehens ein Falte8 Entfernen!“ — 

„O fragen Sie mi nicht, ich vermag Ihnen 
darauf nicht zu antworten, denn ich habe feine 
Ahnung von dem Anlaß einer fo jchredilihen 
Begegnung in einem Augenblid, in welchem mir 
der Todtgeglaubte wieder geſchenkt wurde,“ ſprach 


Adelheid in Schmerzen und Thränen aufgelöft. 


„Ich hoffe, die nächite Zeit wird Ihnen die 
gewünfchte Aufklärung bringen, und gerne bin 
ich bereit, Ihnen diefelbe zu verichaffen.“ 

„sch danfe Shnen, mein Prinz, do fürchte 
ich, für mich ift Alles verloren,“ flüfterte Adel- 
heid, worauf fie, in dem Hotel angelangt, dem 
Prinzen Lebewohl fagte und fi in ihr Gemach 
begab. | | 
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Der Letztere verließ kopfſchüttelnd das Hotel, 
nachdem er ſich auch bei dem gräflichen Ehepaar 
vergeblich um eine Erklärung bemüht hatte. 

Der Graf, den Anlaß zu Buchbergs ſo eigen— 
thümlichem Benehmen gegen Adelheid ahnend, das 
lediglich eine Folge der den Liebenden geſpielten 
Intrigue ſein mußte, war bedacht, des Prinzen 
weiteres Forſchen durch ſeine Unkenntniß und 
durch die durchaus unwahre Verſicherung zu be— 
ſchränken, mit Adelheids Verhältniß zu Buchberg 
nicht vertraut zu ſein und ſich darum in dieſer 
Beziehung in einer ähnlichen Lage, wie die Durch— 
laucht ſelbſt zu befinden. Eine gewiſſe Verlegen— 
heit, welche er dabei jedoch verrieth, überzeugten 
den Prinzen, daß ſeine frühere Vorausſetzung von 
dem Gegentheil begründet und alſo ſein urſprüng— 
liches Mißtrauen gegen Waldenburg gerechtfertigt 
fein müßte. 

Höflich aber kalt fchted er von dem Paar, von 
dem Argwohn erfüllt, daß der Graf in diefer 
Angelegenheit die Hand im Spiel haben müßte, 
indem ihn zugleich der Gedanke überrafchte, es 
jei dies vielleicht lediglich in Folge der von ihm 
für Adelheid gezeigten Neigung gefchehen. 
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Mir erkennen, daß der Prinz fih auf dem 
beiten Wege zur richtigen Erfenntniß der Intri— 
gue befand, wenngleich ihm die Ahnung des eigent- 
lihen Sachverhaltes noch fern lag, da er dem 
Grafen eine jo niedere Handeldweife nicht zutraute. 

Er befand fih in Folge des Erlebten in einer 
eigenthümlichen Nage, denn er fragte fich, ob er 
durch dafjelbe genöthigt fet, Adelheid aufzugeben, 
oder ob er daran vielleicht größere Hoffnungen 
auf ihren Befis knüpfen dürfte. Buchbergs Ver— 
halten ſchien die Letzteren ſehr wefentlich zu unter: 
lügen, und mit um fo gefpannterem Intereſſe 
jah er daher der Entwicelung diefer Angelegen- 
heit entgegen, die ihm auch zugleich Aufklärung 
über des Grafen Verhalten gegen ihn ſelbſt bringen 
mußte. 

Die Letztere hatte peinigende Empfindungen in 
ihm erzeugt, da er fich ganz gegen feinen Wunſch 
in diejelbe verwicelt jah, was ihm durchaus un- 
bequem war und obenein den objchwebenden 
delifaten Verhältniſſen nichts weniger als entſprach. 
Denn feine Xiebe verlangte das Geheimniß, dag, 
gelangte Adelheids Verhältniß zur Entwickelung, 
faum bewahrt werden und alfo auch leicht zur 
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Kenntniß feiner Braut und deren Berwandten ge- 
langen konnte. Diefe Betrachtungen fteigerten 
feinen Mißmuth, erzeugten jedoch auch den Ent- 
ſchluß in ihm, fi ſo raſch ald möglich auf irgend 
welche Weife die erforderliche Gewißheit darüber 
zu verfihaffen, um, wenn e3 fein mußte, fi 
einen gefchiekten Nüdzug aus dieſer AUngelegen- 
heit zu fichern. 

In dumpfem Brüten ſchlich Adelheid die Nacht 
dahin; trog der gefühlten Schwäche nahte ihr 
fein mwohlthätiger Schlummer, um fie wenigiteng 
für Stunden den peinigenden Schmerz vergefjen 
zu machen, den Buchbergs Wiederfehen und Be— 
‚nehmen in ihr erzeugt hatte. 


Wie ſchrecklich war dafjelbe gewejen! Nicht 


den Todten fondern den Lebenden hatte fie ver: 
foren und das war das Schlimmite, was fie 
unter den obwaltenden Umjtänden treffen Fonnte. 
Denn dag Buchberg für fie verloren fein mußte, 
hatte ihr nur zu Deutlich fein verlegendes Ver— 
halten gegen fie offenbart. jeder Weg zu feinem 
Herzen ſchien ihr vermehrt zu jein. Was aber, 
fo fragte fie fich, hatte feine Liebe zu ihr ge- 
ſtört, was konnte ihn veranlafjen, fie nicht an- 
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zuerkennen und ſich fremd und kalt von ihr zu 
wenden? — 

Wenn er ſie auch nicht mehr liebte, ſo hätte 
er ihr doch wenigſtens die durch die Höflichkeit 
gebotene Beachtung ſchenken müſſen, namentlich 
in Gegenwart anderer Perſonen. Trotz der er— 
fahrenen Verlegung beglücdte fie dennoch der 
Gedanke, daß er nicht geftorben war und fich des 
Lebens erfreuen durfte, zugleich aber überwältigte 
fie au) die Wehmuth über fein Fernhalten von. 
ihr und daß er fie, feinem Verſprechen gemäß, 
weder in der Heimath, noch hier aufgefucht, noch 
überhaupt das geringſte Lebenszeichen von ſich 
gegeben hatte, obwol er wußte, wie ſie voll Sorge 
und Liebe ſtets ſeiner gedachte, um ihn trauerte 
und ſich abhärmte. 

Rath- und troſtlos erhob ſie i immer und immer 
die nämlichen Fragen, um ſich darauf doch keine 
genügenden Antworten geben zu können. Unab— 
läſſig erwog ſie alle irgend denkbare Möglichkeiten, 
die den Geliebten in ſolcher Weiſe hätten ver— 
ändern können, ohne doch eine befriedigende Lö— 
ſung dieſes Räthſels zu erlangen. 

Nur die Annahme, daß er ſie nicht mehr liebte 
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und längſt vergeſſen haben mußte und feine Un- 


treue in dem Augenblick des Wiederſehens durd) 


ein kaltes und fremdes Verhalten zu verhüllen 
fih bemühte, um jede Annäherung von ihrer 
Seite für immer zu verhindern, blieb ihr von 
allen, allen Gründen, die fie erfann und erwog. 

Vielleiht war er bereit durch ein anderes 
Band gefefjelt oder wol gar ſchon vermählt und 


dieſe Umftände ließen ihn feine beſſere Natur ver- 


läugnen, um ſchlimmen Folgen vorzubeugen, die 
der Verrath feiner ehemaligen Liebe zu ihr viel- 
leicht nad fih ziehen Eonnten. So dachte fie 


und immer mehr fteigerte fih ihr Verlangen, 


Aufklärung über ihn und feine Berhältniffe zu 
erhalten. Wer jedoch follte ihr diefe verfchaffen! — 


Zwar hatte fich der Prinz dazu erboten, fie 
erachtete jedoch feine Einmiſchung in diefe Ange 


legenheit für unpaffend, und gedachte den Grafen 
darum anzugehen, der als ihr Verwandter zu— 
gleich die Pflicht Hatte, ihr Intereſſe wahr zu 
nehmen. Derjelbe ſchien mit Buchbergd Anmejen- 
beit in Wien nicht befannt zu fein, da er feiner 
bisher niemals erwähnt Hatte, was in dem ent- 
gegengejegten Fall jedenfall® gejchehen wäre. In 
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Tieberhafter Erregung erwartete fie den Morgen, 
der ihr geftattete, ihren Oheim zu fprechen und 
demfelben ihre Bitte vorzutragen. 

Schon zeitig erfihien die Gräfin Waldenburg, 
um fih nah ihrem Befinden zu erkundigen und 
fih über den bezeichneten Vorfall aufklären zu 
laffen. Adelheid Hatte fich gefammelt und bat jie, 
den Grafen zu ihr, zu führen, um ihnen gemein- 
Ihaftlih die gemwünfchten Aufihlüffe geben zu 
fönnen. 

Dies war dem Grafen jehr erwünjcht, da er 
e3 für nothwendig erachtete, in feinem Sinn auf 
Adelheid zu wirfen; er hatte fih in diefer Be 
ziehbung bereit3 mit feiner Gemahlin veritändigt. 
Bol Theilnahme trat er bei ihr ein und ſprach 
das innigite Bedauern über das fie Betroffene 
aus. 

Ohne im Entfernteſten zu ahnen, wie wohl 
ihre Verwandten mit ihrer Liebe und den nähern 
Umſtänden bekannt waren, welche ihre gegen— 
wärtige jo traurige Lage herbeigeführt hatten, 
theilte ihnen nun Adelheid mit, in welcher Weife 
ihr Verhältniß zu Buchberg entitanden, wie jpäter 
feine Briefe ausgeblieben wären und fie endlich 








—ı MN. 


in der Zeitung die Nachricht feines Todes er- 
fahren hätte. | 


Das Chepaar bemühte fich während deflen, 
fo viel als möglich, Meberrafhung und Theilnahme 
zu zeigen, um Adelheid über ihre Kenntniß diefer 
Umftände zu täufchen und diefelben nicht zu ver: 
rathen. | 


Ein ſchärferer Beobachter, ald die von Schmerz 
und Sorge erfüllte Adelheid, würde allerdings in 
dem Benehmen der beiden Perfonen manches ent- 
deckt haben, was ihm hätte auffallen und jeinen 
Argwohn erregen müffen; dem gebeugten Mädchen 
entgingen diefe Zeichen jedoch, ganz abgefehen, 
daß ihre reine Seele unmöglich auf den Gedanken 
gerathen Fonnte, daß die eigenen Verwandten 
die Urheber ihrer Leiden mären. 


Zwar wurde e8 namentlich dem Grafen nicht: 
ganz leicht, ihrem Schmerz gegenüber fich in feiner 
Nolle zu behaupten; die gefahrvolle Lage jedoch, 
in der er fich jest fah, ließen ihn alle feine Kräfte 
Sammeln, um Adelheid völlig zu täufchen und 
jeden Argwohn ver ihr gefpielten Intrigue von 
ihr fern zu halten, und obenein aus den vorhan- 
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denen Umständen vielleiht erwünfchte Vortheile 
zu ziehen. 

Ueberzeugt, daß nad) dem Erfahrenen Buchberg 
feine Nichte aufgegeben habe und dazu wahr: 
ſcheinlich durch die Gerüchte von des Prinzen 
Berhältniß zu ihr beftimmt worden wäre, glaubte 
er nicht nur in feinem, fondern auch in Adelheids 
Intereſſe fich bemühen zu müffen, fie in ihrer 
Annahme von Buchbergs Untreue zu beflärfen 
und ihr zugleich deſſen Charakter in einer Weiſe 
zu jehildern, daß das von ihm gezeigte Benehmen 
dadurch auch vollitändig natürlich) und begründet 
erfcheinen mußte. 

Gelang ihm das, fo war an eine Annäherung 
der Liebenden nicht zu denfen und fomit auf) 
jede Gefahr für ihn befeitigt, zugleich mußte dieſer 
Umftand aber auch von tiefer Wirkung auf Adel- 
heid fein und fie vielleicht um fo leichter den 
Prinzen erhören, falls es nicht bereit gejchehen 
war. 

Für diefe Unterredung durchaus vorbereitet, 
ichaute er Adelheid, nachdem fie ihre Mittheilung 
beendet hatte, bedauernd an und zögerte mit der 
Antwort, indem fein Wefen zu erkennen gab, daß 
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ihm diefelbe nicht eben leicht wurde und für ihn 
nichts weniger als angenehm ſei. Alsdann ent- 
gegnete er mit milder, theilnehmender Stimme: 

„Wie herzlich bedaure ich, daß die Verhält— 
niſſe ſich in ſolcher Weiſe geſtaltet haben und mich 
herausfordern, zum Brechen meines Schweigens, 
das ich Dir gegenüber, meine liebe Adelheid, in 
dieſer unangenehmen Angelegenheit zu beobachten 
bedacht war. Du weißt, daß ich wie meine Ge— 
mahlin dieſelbe ſowol unter den frühern als 
gegenwärtigen Umſtänden nie berührt habe, obwol 
wir Deine Neigung zu Buchberg ahnten und es 
uns nicht entging, wie ſehr Du darunter litteſt. 
Es geſchah dies mit Abſicht, da ung Dein beharr- 
liches Schweigen über diefelbe die Meberzeugung 
aufnöthigte, Du wollteft Deine Liebe als ein Ge— 
heimniß bewahren. Ueberdies fonnten wir au) 
nicht beurtheilen, welcher Art Dein Berhältnig 
zu dem Baron war, und vielleicht für ernite Nei- 
gung halten, was nur Freundſchaft oder gemöhn- 
lihe Zuneigung genannt werden durfte. ern 
lag und der Gedanke, Du hätteft Di) durch ein 
feterliche8 Verjprechen an ihn gefefjelt. Die un- 
ruhigen und gefahrvollen Kriegszeiten, die ihn 
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auf das Schlachtfeld mit feinen wechſelnden Er- 
eigniffen riefen, mußten eine ſolche Vorausſetzung 
durchaus rechtfertigen. 

Erſt der durch die Nachricht feines Todes auf 
Dich in fo fehmerzliher Weife Hervorgerufene 
Eindru lieferte und den Beweis von der Tiefe 
und dem Ernft Deiner Neigung. Trotz der Dir 
von uns gezollten Theifnahme fandeft Du e8 auch 
da noch angemeffen, in Deinem Schweigen darüber 
zu verharren. 

Wir haben Dir in Feiner Weife dein Herzens- 
geheimniß zu entloden verfucht, von der Annahme 
geleitet, Du mollteft, wa8 Du ohne unfer Wiſſen 
und Zugeftändniß begonnen, auch mit Dir allein 
erledigen, und machen Dir deshalb auch heute 
feinen Vorwurf. Du magft dabei einen guten 
Zweck im Auge gehabt haben; vielleicht mollteft 
Du und nicht beunruhigen und erachteteft es 
jpäter, als der Baron feinen Wunden erlegen fein 
jolte und daher die etwa gehoffte Verbindung 
unmöglich wurde, jede Mittheilung für überflüffig, 
da wir Dich höchiteng bedauern, jedoch zu Deinem 
Glück nichts zu thun vermochten. | 

Wir kannten überdie8 Deinen felbitändigen 











a 


Charakter, liebe Adelheid, und Tiefen Dich darum 
gewähren, und es ſcheint, wir haben gut daran 
gethan, da Du den Schmerz über de8 Baron? Ver- 
luft mit feltner Kraft zu überwinden wußteſt.“ — 

Der Graf machte eine Pauſe, während Adel- 
heid ſchmerzvoll vor fich hinblickte; alsdann fuhr 
er fort: 


„Buchbergs Anweſenheit hier war mir nicht 
unbekannt; ich erfuhr dieſelbe durch Scheller.“ — 

„Sie wußten davon und ſagten mir nichts?!“ 
fiel Adelheid erregt ein. 

„Ich Hatte meine beſondern Gründe dazu. 
Eines Theils war das Berhehlen Deines In— 
terefjes für Buchberg daran ſchuld; anderen Theils 
Buchberg jelbit. Wäre e8 ihm erwünſcht ges 
weſen, die frühere, freilich nur flühtige Bekannt— 
ſchaft mit und zu erneuern, fo hätte er ung hier 
aufſuchen können; er that e8 nicht.” — 

„Vielleicht wußte er nicht, daß mir hier 
waren,“ fiel Adelheid ein. 

„Died war durchaus nicht der Fall, denn er 
hat uns, wie ich mich perfönlich zu überzeugen 


- Gelegenheit fand, mehrmals gejehen. Seine Un- 
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kenntniß hielt ihn alſo nicht zurück, ſondern viel— 
mehr der Mangel eines jeden Intereſſes für 
uns. — Vielleicht veranlaßte ihn dazu auch noch 
ein anderer Grund,“ — — fügte der Graf be— 
denklich hinzu. 

„Welcher Art kann derſelbe geweſen ſein?“ 
fragte Adelheid, den Grafen überraſcht und ängſt— 
lich anſchauend. 

„Ich darf Dir, da es ſich um Deine Seelen— 
ruhe und Dein Lebensglück handelt, nichts ver— 
ſchweigen und Dir darum auch eine ſchmerzliche 
Mittheilung nicht vorenthalten, um Dich über 
Buchberg aufzuklären. So höre: 

Bekanntlich werden niemals leichter als wäh— 
rend des Krieges Liebesverhältniſſe angeknüpft. 
In der Vorausſicht tödtlicher Gefahren iſt das 
Herz nur zu ſehr geeignet, ſich zärtlichen Gefühlen 
hinzugeben. Uebereilungen, Täuſchungen ſind 
dabei ſehr leicht möglich. Eine ruhigere Ueber— 
legung läßt die eingegangenen Verbindungen 
bald bedauern, man fühlt ſich dadurch beengt; 
die kriegeriſchen Verhältniſſe begünſtigen die ge— 
wünſchte Trennung, und ſo geſchieht es häufig, 
daß die gebotenen Umſtände zu der Letztern be 


4 
Rh J 
Dr a 


ee 


nugt werden. Die anfangs von Leidenſchaft 
und Liebe erfüllten Briefe laufen feltener ein, 
werden fürzer und Fälter, und bleiben endlich ganz 
aus, und der Traum der KXiebe bat fomit fein 
Ende erreicht.“ 


„Ihre Vorausfegungen mögen im Allgemeinen 
ihre Berechtigung befiten; hinſichts Buchberg 
glaube ich jedoch, daß fie nicht zutreffen,“ bemerfte 
Adelheid in dem edlen Bemühen, diejen vor der 
Berurtheilung ihrer Verwandten zu retten. 


„Und dennoch blieben ſeine Briefe aus, dennoch 
ſuchte er Dich weder in der Heimath, noch hier 
auf, um Dir ſein Wort zu halten!“ fiel der Graf 
mit Nachdruck ein. 


Adelheid, zur Anerkennung der Wahrheit dieſer 
Momente genöthigt, ſenkte betrübt das Haupt; 
fie mußte ihrem Oheim beipflichten. 

„Da fih die Umftände nun einmal in ſolcher 
Weiſe geſtaltet haben,“ fuhr Waldenburg fort, 
„ſo darf ich mit dem, was ich über das hieſige 
Leben des Barons erfahren habe, auch nicht mehr 
zurück halten. 


Meine Mittheilungen sollen überdied dazu 
12* 
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dienen, Died mit dem wahren Charafter Bud 
bergs, den Du in der kurzen Zeit Deines frühern 
Umgang? mit ihm und unter den damaligen ſo 
bejondern Verhältniſſen unmöglich näher kennen 
lernen konnteſt, vollſtändig befannt zu machen. 


Buchberg fol, wie mir aus fiherer Quelle 
mitgetheilt worden ift, ein ziemlich lockeres Leben 
führen und wahrſcheinlich ſtets geführt haben. 
Als Beweis dafür bezeichnet man ein vertraulihes 
Berhältniß mit einer äußerſt zweideutigen Dame — 
die Wittwe eines ungarifchen Landbeſitzers, die in 
Mien ziemlich befannt ift und fich Feines guten 
Rufs erfreut — — dag er feit einiger Zeit mit 
ihr unterhält. Die Frau fol von großer Schön- 
heit fein und eine der erften Stellen unter den 
galanten Damen, die fi) gegenwärtig hier auf- 
halten, einnehmen. Buchberg haben nit etwa 
Geſchäfte, jondern lediglich die Neigungen zu der— 
gleichen angenehmen Zerſtreuungen nad) Wien ge= 
führt und er fol die fih ihm in großer Fülle 
darbietenden Gelegenheiten im volliten Maß be- 
nußen. So hörte ich von Reuten, die fein Treiben 
bier und feinen leichten Charakter genau kennen.“ 
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- Der Graf fohwieg und fohaute in dem Ber- 
langen, die Wirkung feiner Worte auf Adelheid 
zu prüfen, diefe an. Er follte fih in feinen 
Vorausſetzungen nicht getäufcht fehen. 

Sn großer Spannung hatte Adelheid jedes 
feiner Worte vernommen und ihr Geſichtsaus— 
druck verrieth, wie tief fie durch alle diefe an- 

ſcheinend fo einfachen Erörterungen und Angaben 
in der tiefften Seele erfchüttert wurde. Als der 
Graf endete, blieb fie fehweigend. Was hätte 
fie auf) zu erwidern vermocht. Die Wahrheit 
des VBernommenen zu bezweifeln, wagte fie nicht, 
da Buchberg's Benehmen den fihlagenditen Bes 
weis dafür geliefert hatte, und in der vernich- 
tenden Anerkenntniß derjelben fanf fie meinend 
und von Schmerz überwältigt, in den Sefjel zu- 
ruf und barg das Antlig in den Händen. 

Der Graf ließ eine furze Zeit vorüber gehen, 
ehe er feine Mittheilung wieder aufnahm; ald- 
dann bemerkte er mit großer Sicherheit: 

„Diefe Gründe waren es, die mich veranlaß- 
ten, Dir Buchberg nicht wieder in die Erinne- 
rung zu führen. Du beweinteft ihn als Geſtor— 
benen; ich ließ Dich in diefer Täuſchung in der 
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Borausficht -unferer baldigen Abreife von hier 
und daß ein etwaige Zufammentreffen mit ihm 
um fo weniger ftattfinden dürfte, da er fich nicht 
in den von ung befuchten Kreifen bewegte, fon- 
dern fi mehr in niedrigeren Geſellſchaften zu 
gefallen ſchien. 

So wird Dir denn aud fein fo eigenthüm- 
liches Verhalten am geitrigen Abend fein Räthfel 
mehr fein. Er floh Dich, um jeder Auseinander- 
ſetzung über fein unehrliches Benehmen gegen Dich 
audzumeichen und Dir zugleich zu zeigen, daß- 
jene flüchtige Begegnung mit Dir nichts weiter 
als eben eine — Begegnung fein follte Auf 
diefe Weife ſchüttelte er alle Verpflichtungen ge— 
gen Di) ab, und ich hoffe, liebe Adelheid, daß 
Du hinreichend Stolz und Selbſtgefühl beſitzeſt, 
einer ſo ſchimpflichen Beleidigung mit der ge— 
bührenden Verachtung zu begegnen. Du biſt das 
Dir und uns Allen ſchuldig und ſo erwarte ich, 
daß Du keine Schritte thuſt, um den Baron zu 
irgend einer Erklärung zu veranlaſſen. Du leb— 
teſt früher in dem Wahn, er ſei geſtorben; gieb 
denſelben nicht auf und zähle Buchberg fortan 
für immer zu den Todten. 
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Deine äußern und geiftigen Vorzüge berech— 
tigen Dich zu den bedeutendften Anfprüchen an 
das Leben, und ich glaube mich nicht zu täufchen, 
daß fich ſelbſt Hochgeitellte Perſonen ſehr beglüct 
fühlen würden, Dich zu befigen. 


Darum opfere der gemachten üblen Erfahrung 
feine Thräne, feine Minute der Trauer; fie ift 
deren nicht mwerth. Mer wie Du das Biel der 
edeliten Wünſche ift, würde fi) dadurch nur er- 
niedrigen.” — 

Der Graf hatte die legten Sätze mit großem 
Nahdruf und in der Abfiht geiprocden, eine 
tiefe Wirkung auf Adelheid zu erzeugen; er er— 
fannte, daß ihm dies in der That gelungen war, 
und hohe Freude erfüllte fein Herz. 


Adelheid hatte fich allmälig gefaßt, und von 
der Weberzeugung erfüllt, daß ihr Oheim die 
vollite Wahrheit fprach, war ihr Stolz in der Er— 
fenntniß der Unmwürdigfeit Buchberg's erwacht. : 
Sie blidte zu dem Grafen auf, reichte ihm — 
die Hand und entgegnete mit ruhiger Stimme: 
„Ich danke Ihnen für die gemachte Mitthei— 
lung, die mir einen Mann, den ich einſt zu den J— 
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beiten feines Geſchlechtes zählte, in feiner wahren 
Geſtalt zeigte. Sch darf und kann an der Wahr- 
heit de Vernommenen nicht zweifeln, denn das 
Erlebte Hat diejelbe vollſtändig beitätigt. Und 
jo gefchehe denn, wie Sie mir gerathen. Buch— 


berg bleibe für mich der Geftorbene, ich werde 


ihn zu vergeflen willen und dies um fo. leichter, 
da ich ihn veraditen muß. Doch hätte ih no 
einen Wunſch, deſſen Erfüllung mich fehr beglü- 
den würde: laffen Sie und, wenn es Ihre Ge— 
Ihäfte irgend geftatten, fo ſchnell als möglich 
nah Haufe reifen. Buchberg's Nähe und die 
Dadurch hedingte Möglichfeit eined wiederholten 
Zuſammentreffens beunruhigen und peinigen mid). 
In der Stille der Heimath würde ich leichter 
über meine Gefühle bereichen können und die für 
das Leben erforderliche Sammlung de3 Geiſtes und 
Gemüthes erlangen.“ — | 

„Dein Wunfh kann erfüllt werden, denn 
meine Gefchäfte feſſeln mich hier nur noch für 
wenige Tage,“ fiel der Graf erfreut und gütig 
ein, dem Adelheids Verlangen durchaus gelegen 
fam, indem es ihm die angenehme Gewißheit ver- 
lieh, daß dadurch alle weitern möglichen Gefähr- 
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lichkeiten, welche Buchbergs Nähe etwa herbei 
führen Eonnte, für immer befeitigt werden mußten. 

Ueberdies täufchte ihn auch Adelheids jo ſchnell 
gewonnene Yafjung, die er nicht aus dem von 

ihr geäußerten Verlangen, fondern auc) zugleich 
aus dem vertraulichen Verhältnig zu dem Prinzen 
herleitete. Er vermuthete nämlich, Adelheid fei 
bedacht, den Letztern fo raſch als möglich dem 
durch Buchbergs MWiederjehen erzeugten unange- 
nehmen Eindruck zu entziehen. Diefe Annahme 
muß um fo begründeter erfcheinen, da der Graf 
mit den bei Buchbergs Wiederjehen ftattgefundenen 
Umftänden unbefannt und ebenfomwenig ahnte, wie 
tief Adelheid dadurch betroffen worden war und 
noch gegenwärtig litt. 

Sn hohem Grade über den erzielten Erfolg 
erfreut, beſprach das gräfliche Ehepaar alsdann 
nod) eine längere Zeit die Nücreife, indem man 
einen andern neuen Weg dazu zu benugen gedachte, 
um Adelheids Exrheiterung herbei zu führen. 

Das Erſcheinen der Gräfin Zichy endete diefe 
Unterredung, und in der Vorausfegung, daß die 
Freundinnen allein zu fein wünfchten, fehied der 
Graf mit feiner Gemahlin. 
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Kaum fah ich Adelheid mit der Gräfin allein, 
jo fiel fie ihr mweinend um den Hals, indem ihr 
Schmerz aufs Neue zum Ausbruch Fam. 

Set erft erfuhr die Gräfin das Gefchehene 
und wurde dadurch auf das Tiefite erjchüttert. 

„Sie jehen,“ fuhr Adelheid, nachdem fie die 
Mitteilung beendet hatte, fort, „daß mein Traum 
nicht ohne Bedeutung war.“ 

Range faßen die Frauen bei einander. Sanft 
und tröftend tönten der Gräfin Worte; fait den 
ganzen Tag vermeilte fie bei der tief gebeugten 

bemüht, deren Gedanken durch) freund- 
liche Zufprache auf heitere Bilder des Lebens zu 
lenfen. 








fünftes Kapitel. 


Ein Attentat auf den König von Preußen. 


Es verftand ſich von felbit, daß, als die zu 
dem Befuch des Königs von Baiern beftimmte 
Stunde nahte, Meifter Thieming und Therefe 
fi nach der Hofburg begaben, und ebenfo jelbit- 
verftändlich war e8, daß Beide entfprechende Feſt— 
gewänder angelegt hatten, wie fi das für die 
Aufwartung einer fo hochgeſtellten Perſon ſchickte. 
Der Meifter. hatte mit feinem Takt, jedoch nicht 
ohne ein gewiſſes Bedauern, die Anſehen ge 
mwährende Montur mit dem befcheidenen und an— 
ſpruchsloſen Bürgerrock vertaufcht, da er aus der 
einfachen Kleidung des Königs auch deſſen Vor- 
liebe für eine einfache Erſcheinung zu erfennen 
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glaubte. Darum ordnete der im Umgange mit 
vornehmen Perſonen wohl erfahrene Meiiter fich 
den obſchwebenden Verhältniffen unter. 

Sn dem Vorgemach des Königs angelangt, 
wurden fie von einem bereit® auf fie harrenden 
Kammerdiener empfangen, der fie nach erfolgter 
Meldung bald darauf zu dem Eriteren führte. 

Mit jener einfachen und gewinnenden Güte, 
die wir bisher an dem Könige zu beobachten Ge- 
legenheit hatten, empfing fie derjelbe, und Meiiter 
Thieming hatte jehr wohl daran gethan, feinen 
Dffizierftaat in dem Schrank hängen zu laſſen, 
da derfelbe zu dem einfachen Schlafrod ded Königs 
einen zu auffälligen Gegenſatz gebildet und dieſen. 
allzufehr in den Schatten gedrängt haben würde. 

„Run,“ ſprach der König freundlih, „da ift 
ja auch die Jungfer, der ich noch Ade jagen wollte.“ 

Darauf erfundigte er fich bei ihr nach ihrem 
häuslichen Treiben, ob fie der Mutter auch tüch— 
tig zur Hand ginge und bedacht fei, ihr bei der 
Erziehung der jüngern Kinder beizuftehen. 

Therefe beantwortete alle dieje Fragen in ein- 
facher Weiſe, wenngleich nicht mit der dem Könige 
früher gezeigten Unbefangenheit, worauf natür— 
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li die Umgebung und der Ort einen mwefentlichen 
Einfluß ausübten. 


In einem pradhtvoll ausgeftatteten Faiferlihen. 


Gemach fpricht e8 fich) anders ald auf dem Gemüfe- 
marft oder den von gewöhnlichen Leuten belebten 
Straßen. 


Der Schimmer kaiſerlicher Pracht wirft ſtets 
einen ungewöhnlichen Glanz auf die in ſolche Um- 
gebung hingehörenden PVerfonen, ſelbſt wenn diefer 
Glanz auch nur von einem ziemlich abgetragenen 
Schlafrock aufgefangen wird. 

Nachdem ſich der König in folder Weife mit 
Therefe und dann auch mit deren Vater unter- 
halten hatte, wandte er ſich wieder an die Erftere, 
indem er bemerfte: 


„Da mir die Sungfer gefagt hat, daß fie ſich 


mit dem Maler bald zu verheirathen gedenft, fo 

habe ich ein wenig für ihre Ausſteuer gejorgt. 

Freilich, mein’ ih, es wäre vielleicht für fie befjer 

geweien, ftatt eined Künftler einen tüchtigen 

Handwerker, wie ihr Vater, zum Manne zu be 

fommen; aber mit der Liebe ift das eine eigene 
Sache; fie will ihren Willen haben. 
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„Halten zu Gnaden, Majeftät,“ fiel Meifter 
Thieming befcheiden ein, „auch mir wäre ein 
Handmerfer ala Schmwiegerjohn ganz recht geweſen, 
denn Handwerk, pflegt man zu fagen, hat einen 
goldenen Boden; aber Vater Franz’l, unfer aller- 
gnädigfter Kaiſer, meint auch, wenn wir nur 
alle Handwerker wären, wer follte und denn die 
Schlöſſer mit Kunftfachen ausftatten. Ein tüch— 
tiger Künftler findet auch) alle Zeit fein gute Brod, 
und Weidner fol ja, wie feine Hoheit, Eurer 
Majeftät durhlauchtigiter Sohn, gemeint, ganz 
tüchtig in feiner Sache fein und ' mal was Ordent— 
liches leiſten.“ 

„Gewiß, lieber Meiiter, und ich freue mich, 
daß dem fo tft; denn auf das Urtheil des Kron- 
prinzen können wir uns ſchon verlaffen; der hat 
nicht nur den Sinn für dergleichen Künſte, jondern 
auch das rechte Verſtändniß dafür, und fo bin 
ich überzeugt, die Sungfer wird nicht fchlecht mit 
dem Maler fahren. Ich wünfche ihr alles Glüd.“ 

Alfo ſprach der König in herzlihem Ton und 
reichte dem durch feine Worte wahrhaft erfreuten 
Therefel die Hand, die diefe unter einem zierlichen 


Knix an die Lippen drüdte. 
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Ihr die Wangen ftreichelnd, fuhr der König 
alsdann fort: 

„Da die Hochzeit wol noch Jahr und Tag 
hinaus geſchoben werden wird, jo Habe ich der 
Sungfer allerlei Linnen eingefauft, das fie während 
deffen nad) Belieben für fi) und die Fünftige 
Wirthſchaft herrichten kann, damit Alles in Ord— 
nung ift, wenn der Bräutigam heim fehrt. Nun, 
ſchauen wir ung die Sachen an. 

Mit diefen Morten nahm er Therefe bei der 
Hand und führte fie in ein Nebenfabinet, in 
welchem fie nicht nur Linnen, fondern auch vieles 
andere Wirthſchaftsgeräth fand, das der gütige 
König zum Theil felbit eingefauft hatte. 

Ein prähtiges Seidenkleid — das Braut- 
gewand — Frönte die angenehmen Gejchente. 

Therefe wußte nit, wohin fie die Augen 
zuerft menden follte; als fie jedoch mit dem Könige, 
der ihr ein jedes Stück vorlegte und ihr Urtheil 
über deſſen Werth und Nusbarfeit verlangte, 
Alles gehörig betrachtet und beurteilt hatte, er- 
griff fie des Föniglichen Geberd Hand und drüdte 
mehrmals voll danfbarer Nührung ihre Lippen 
darauf; dem fonft fo gefhwäsigen Mädchen fehlten 


s 






* 


g 
e u ae A" | 
— — 4 
x 5” —— —— — 
1 m PEN r £ 
— ——— — 2 






al a ET ee Eh NEE ST u N y AN 
BE, a ae N fe 5 


ea : ? 


dDiefe8 mal die Worte. Deren bedurfte es jedoch 
nit, denn der König liebte dergleichen nicht und 
ihm genügte vollftändig der ftumme, darum jedoch 
nieht minder beredte Ausdrud ihres Dankes. 

Meifter Thieming, der in der Nähe ftand und 
die Gefchenfe aus der Werne betrachtet hatte, 
fühlte die dringende Pflicht, al8 Vater der Be 
Ihenften, für diefe da8 Wort zu ergreifen, und fo 
ließ er fih nad) furzem Räuspern vernehmen: 

„Majeität find zu gnädig und ich bitte unter- 
thänigft, e8 meinem Kinde zu gut zu halten, wenn 
es nicht verfteht, feinen pflichtichuldigen Dank 
Eurer Majeftät gebührender Maßen auszudrü- 
cken.” — 

„Ru, nu, Meifter, fie hat es ſchon ganz recht 
gethan;“ ftel der König freundlich und mit einer 
abmehrenden Handbewegung ein. 

Meifter Thieming ließ fi dadurch jedoch nicht 
abhalten, feiner gefühlten Pflicht weiter zu ge- 
nügen, und darum fuhr er in folgender, etwas 
unzufammen hängender Weife fort: 

„Wenn dem au fo ift, Majeftät, fo tft e8 
doch auch meine Pflicht ald Vater — und Maje- 
ftät mwerden e8 mir — daher — gnädigif ge- 
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ſtatten — zu danken — für fie und für mid) 


und im Namen meiner Frau und Familie für 
die hohe Ehre und Gnade, die und Eure Maje: 
tät haben widerfahren laſſen — unterthänigit zu 
danken.“ 

„88 it mir angenehm, der Sungfer eine 
Kleine Freude gemacht zu haben,“ bermerfte der 
König in dem Verlangen, den Meiiter von weiteren 
Danfesbezeigungen abzuhalten, was ihm jedoch 
nicht gelang. 

Der Meiſter fühlte fich veranlaßt, noch einige 
feine Rede Frönende Worte hinzu zu fügen, und 
fiel daher mit großer Wärme im Ausdrud ein: 

„O, Majeſtät, nicht mein Kind allein, fon- 
dern und Alle Haben Site beglücdt, und für alle 
Zeiten werden wir der Önade gedenfen, die und 
fo ohne allen Verdienft, gleichfam wie eine Gottes- 
gabe, in den Schoos gefallen ift.* 

„Sp wird ihm denn auch der rechte Segen 
nicht fehlen,“ bemerkte der König, wie e8 fchien, 
durch die legten Worte des Meifter8 angenehm 
berührt, und fuhr alddann fort: 

„Es ſoll mich freuen, wenn man mir bier 


ein freundliche8 Angedenfen bewahrt; denn mir 
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gefallen die Wiener und ich kann wol fagen, daß 
ich frohe Tage hier werlebt habe.“ 

Diefe® fchmeichelhafte Bekenntniß erinnerte 
den Meiiter fofort an den Wunſch feines ihm 
befreundeten Wirthen, den der König öfter mit 
jeiner Gegenwart beehrt hatte, feinem Gafthaufe 
den Namen: „Zum König von Baiern,“ geben 
zu dürfen, indem ihm daffelbe zugleich die ange- 
nehme Ausficht gewährte, daß der gütige König 
feine im Namen des Wirthen ausgeſprochene 
Bitte wol nicht zurücd wmeifen würde, und fo 
entgegnete er: 

„O, Majeftät können überzeugt fein, daß die 
Miener Sie nicht vergeffen werden; haben fie 
doh Eure Majeftät wegen Ihrer Niederträchtigkeit 
von Herzen lieb gewonnen.“ 

„Es follte mich freuen, wenn dem fo ilt,* 
bemerfte der König mwohlgefällig. 

„Seien Majeftät davon überzeugt, jo mie, 
daß Ihre Güte und Gemeinheit in aller Leute 
Mund ift, und zum Beweis dafür erlauben mir 
wol Eure Majeftät, eine Bitte des Gaſthalters 
auszusprechen, deſſen MWürftel und Bier Ihren 
gnädigen Beifall fanten,“ fuhr Thieming fort. 











tan 


„Was will der Mann?“ fragte der König. 
„Er bittet Eure Majeftät inftändigit, zu ge— 
ftatten, daß er feinem Wirthshauſe fortan den 


- Namen: „Zum Könige von DBaiern,“ zum An- 


ſchaft vorüber gehen, fondern mich wie jest an 


denfen der ihm gewährten, jo hohen Ehre geben 
dürfte.“ 

In Gottes Namen und möge fi die Wirth: 
ſchaft unter diefer neuen Firma ſtets des beiten 


Zuſpruchs an Gäſten erfreuen. Komme ich dereinft _ 


wieder nah Wien, jo will ich nicht an der Wirth- 


feinen Speifen und feinem vortrefflichen Bier 
laben.“ 

„Ich dankte Eurer Majeftät im Namen des 
Wirthen. Das wird ein großes Freuen fein und 
wir Alle wollen bei der Einweihung Eurer Ma- 


jeſtät aus vollem Herzen ein Vivat rufen,“ fiel 


der Meifter ein. 

Sn diefem Augenblick vernahbm man in dem 
Nebengemahe das Deffnen einer Thür, was den 
König veranlaßte, fich dahin zu begeben. Ihm 


folgten die Anderen. Der Kronprinz war in 
- Begleitung Weidners eingetreten. Der König 


erblickte ihn und rief ihm zu: 
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„Ah, da biſt Du! Guten Morgen, Ludwig! 
Du kommſt zur rechten Zeit.“ 

„Und hier Majeſtät iſt mein Raphael,“ fiel 
der Prinz ein, Weidner dem Könige präſentirend. 

„Der Prinz hat mir viel Gutes von Ihrem 
Talent geſagt,“ wandte ſich der König an den 
Maler, „und gedenkt Sie mit ſich nach Rom zu 
nehmen, wohin er ſich in kurzer Zeit begeben 
wird. Ich bin überzeugt, Sie werden fich dort 
noch mehr in Ihrer Kunſt vervollflommnen, um 
bei Ihrer Rückkehr ald tüchtiger Maler Ihrer 
Braut die Hand zu reichen. Wie mir der Prinz 
jagt, werden Sie dann nah Münden zu ihm 
ziehen, um in feinem Dienft für ihn zu arbeiten. 
Da werde ih Sie und die Sungfer dann wol 
wieder jehen.“ 

Meidner verbeugte fich danfend, während 
Therefe und der Meifter, über dad Vernommene 
nicht wenig überrafcht, da ihnen davon noch nicht 
befannt war, fragend auf den Prinzen und Weidner 
Ihauten. | 

„Es iſt fo, wie Majeſtät eben gefagt; Weidner 
wird in meiner Nähe in Nom leben und fich der 
Kunititudien befleißigen. Er bleibt fortan in 











meinen Dienften und fo wird fi die Demoifelle 


wol bequemen müffen, ihrem Liebften nad) Münden 


zu folgen, falls fie nicht etwa auf feine Hand 
verzichtet“ — bemerkte der Kronprinz launig. 


„D Hoheit!” fiel Therefe rafh und mit einem 


Ausdruck ein, der deutlich verrieth, daß fie nicht 
die mindefte Neigung zum Aufgeben des Liebſten 
hegte. 

Ihr Verhalten war dabei ſo allerliebſt und 
komiſch, daß ſowol der König als der Prinz in 
ein fröhliches Lachen ausbrachen, in Folge deſſen 
Thereſe tief erröthete und ſich hinter ihren Vater 
zurück zog. 

„Nun, Weidner,“ ſprach der Prinz, „Sie haben 
nach dieſem Liebesbeweis wol nicht zu befürchten, 
trotz Ihrer Abweſenheit von Ihrer Braut ver— 
geſſen zu werden.“ 

„Und fo ſage ich denn dem Meiſter und der 

Sungfer ade und wünſche ihnen alles Gute,“ 
bemerkte darauf der König. „Mir verlaffen Wien 
in einigen Tagen. Behüt' Sie Gott.” 

Mit diefen Worten nickte er ihr und dem 
Meifter freundlich zu und entfernte ſich alsdann 
aus dem Gemach. 
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„Nun, Mademoifelle, ich denfe Sie merden | 
mit den getroffenen Maßregeln über Weidner 
Zufunft Hoffentlich zufrieten fein. Müflen Sie 
den Liebſten auch einige Zeit entbehren, fo dürfen 
Sie doch die fichere Hoffnung hegen, ihn alddann 
für immer zu befigen,“ bemerfte der Prinz, fi 
an Therefe wendend. 

„Gewiß, gewiß, Fönigliche Hoheit, und meine 
Tochter fpricht ihren ehrerbietigften Dank für die 
große Gnade aus, die Hoheit ihrem Bräutigam 
haben zu Theil werden lafjen,“ fiel der Meiiter 
ein, fich tief verneigend. 

„So wäre denn Alles in Ordnung. Ich ge 
denfe mich von hier direkt nach Italien zu begeben, 
etwa innerhalb acht Tagen; geniegen Sie alſo 
diefe Zeit und bereiten Sie ſich zugleich für die 
Ubreife vor. Sch merde Sie mit dem Tage der: 
felben befannt machen lafjen,“ fprach der Kron— 
prinz zu Weidner und wandte fih alddann an 
Therefe mit ven Worten: „Sch werde dafür forgen, 
daß Ihr Liebſter Sie nit über die gefährlichen 
Schönheiten Italiens vergißt, und nehme darum 
Ihr Bild mit und diefes wird ihn an die ent 


fernte Braut erinnern, wenn died etwa nöthig _ 
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fein ſollte. So leben fie denn wohl. Hoffentlich, 


ſehen wir uns im nächſten Frühjahr wieder, denn 
ich nehme auf der Rückreiſe den Weg über Wien 
damit ich Ihnen Weidner abliefern kann.“ 

Freundlich grüßend entfernte er ſich alsdann. 

Noch ſtanden die in ſo angenehmer Weiſe be— 
troffenen Perſonen ſchweigend da, als ein Kammer— 
diener mit der Meldung erſchien, daß ein Wagen 
ihrer harrte, um ſie und die Geſchenke nach Hauſe 
zu befördern. 

Mit frohbeglücktem Herzen ſchieden ſie aus 
den prachtvollen Räumen und überraſchten die 
in großer Aufregung harrende Frau Thieming 
durch ihre gemeinſchaftliche Rückkehr und die Mit— 
theilung des Erlebten. 

Bald umringte die ganze Familie die — 
neugierigen Blicken betrachteten Geſchenke, und 
jedes neue Stück, das aus einer Hand in die 
andere gelangte, ſteigerte die bereits unter ihnen 
beſtehende freudige Bewegung. 

Selbſt das Mittagseſſen würde darüber ver— 
geſſen worden ſein, wenn nicht die jüngeren 
Familienmitglieder zur rechten Zeit ihre Forde— 
rungen daran mit lauter Stimme erhoben hätten. 
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Das Glück und die Freude der Familie würden 
vollfommen gemefen fein, wenn nicht Weidners 
nahe Trennung einen Schatten in den Sonnen- 
glanz derjelben geworfen hätte. Der Gedanfe je- 
doch, daß ein Jahr bald vorüber ginge und die 
Trennung lediglich zu ihrem fünftigen Lebensglück 
diente, ließ die Xiebenden mit gutem Muth da- 
rüber hinwegſehen und fo heiterte fich deren Antlitz 
bald auf. 

Der fo wichtige Tag wurde als ein Feittag 
betrachtet, den die Familie in angenehmer Weife 
feierte. Meifter Thieming beeilte fih, dem Be 
figer der bezeichneten Wirthichaft die freudige 
Kunde von der Bewilligung feiner Bitte durch 
den König mitzutheilen, wodurch) er feinen Freund 
in hohem Grade beglüdte. 

Bald prangte ein riefengroßed Schild über 
der Thür des Wirthshauſes, und deſſen Befiger 
war unaufhörlich bemüht, den dadurch nicht wenig 
überrafehten Gäſten die ehrenvolle Beranlaffung 
dazu mit vielen Worten auseinander zu jeßen. 

Daß Meilter Thieming, der, wie wir willen, 
dafelbit dag große Wort führte, e8 nicht für un- 
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bejcheiden erachtete, den Gäſten feine wirffame 








VBermittelung in diefer Sache bei dem Könige fo 
wie. deffen in fo hohem Maß erfahrene Gnade 
zu verrathen, darf mol kaum bemerft werden. 
Seine Mittheilungen fteigerten felbitverftändlich|jein 
Anſehen unter feinen Befreundeten außerortentlich, 
indem man ihm zugleich von Herzen dazu Glück 
wünſchte. 

Litt, wie wir erfahren haben, Adelheid unter 
dem Bemühen, die durch das Erfahrene erzeugten 
ſchmerzlichen Gefühle zu beherrſchen und ſich der 
Nothwendigkeit zu fügen, ſo war dies in Betreff 
Buchbergs nicht anders, und wie Adelheid erfüllte 
auch ihn das Verlangen, einer wiederholten Be— 
gegnung mit ihr durch ſeine Entfernung aus Wien 
ſicher vorzubeugen. 

Ueber das Leid, das ihn mit neuer und ver— 
mehrter Heftigkeit ergriffen hatte, war das ſo 
lange gehegte Intereſſe, den Zuſammenhang der 
ihm geſpielten Intrigue kennen zu lernen, ganz 
und gar in den Hintergrund gedrängt worden, 
indem es allen Werth für ihn verloren hatte. Mit 
Spannung ſah er den Wirkungen entgegen, die 
ſein Benehmen gegen Adelheid hervorrufen und 
zu welchen Schritten’ dafjelbe fie veranlaſſen würde. 
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Fühlte fie fich etwa weniger ſchuldig und feiner 
Verzeihung vielleicht gar würdig, hegte fie noch 
irgend ein wärmeres Intereſſe für ihn, fo, fagte 
er fi, würde und müßte fie fofort in irgend 
welcher Weiſe eine Erflärung zwifchen ihnen her— 
bei zu führen bedacht fein. 

In diefer Vorausfegung harıte er jedem neuen 
Tage entgegen, ohne daß fich diefe beftätigte, und 
jo war e3 natürlich, daß fi die Ueberzeugung | 
immer mehr in ihm befeitigte, Adelheids Schuld- 
bewußtfein fei fo groß, daß fie auch nicht die 
leifefte Annäherung zu thun wagte. In diefem 
gänzlihen Echweigen glaubte er fomit die voll- | 
ſtändigſte Beftätigung ihrer Schuld erfennen zu 
müfjen. 

Etwa eine Woche war über jenen verhängnik- 
vollen Abend dahin gegangen, al® Buchberg zu: 
fällig an das Fenſter tretend, die Zigeunerin er— 
bliefte, die auf der Schwelle des ihm gegenüber- 
liegenden Haufes faß und die Fenfter feiner Woh— 
. nung beobachtete. 

Sie gewahrte ihn fogleih und gab ihm ein 
Zeichen, daß fie ihn zu fprechen wünſchte. 

Ihr Anbli erinnerte Buchberg wieder an die 
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bereit3 faſt vergeifene Angelegenheit und erweckte 
das Verlangen in ihm, den Bericht der Zigeunerin 
fennen zu lernen. Gr forderte fie daher durd) 
einen Wink auf, zu ihm zu fommen, worauf die 
Frau fih erhob und zögernd nach feinem Haufe 
ſchritt. 

Er ging ihr entgegen, da er ihre Scheu kannte, 
ihn zu beſuchen; zögernd und verlegen trat ſie 
bei ihm ein. 

„Endlich ſehe ich Euch wieder, liebe Frau,“ 
bemerkte Buchberg. „Ihr habt mir etwas Wich— 
tiges mitzutheilen.“ 

„Ich denke, Euer Gnaden, und es wäre ſchon 
geſchehen, würde es mir geglückt ſein, Euch zu 
treffen,“ entgegnete ſie. 

„Ihr habt Euer Lager in den Wällen ver— 
laſſen“ — 

„Der kalte Winter und Schnee haben uns 
daraus vertrieben, und wir haben daſſelbe jetzt 
am Ende der Wiedener Vorſtadt aufgeſchlagen, 
und ſo geſchah es, daß ich der weiten Entfernung 
wegen die Stadt und Euer Gnaden nicht oft be— 
ſuchen konnte.“ 

„So freue ich mich, daß es heute geſchehen 
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ift, um Eu für die Folge weitere Mühe zu er— 
fparen. Nun fagt, welche Entdeckungen habt Shr 
gemacht. Mein Freund theilte mir mit, dag Euch 
jener Herr, den ich damald im Augarten fah und 
der Eure Gefährten gedungen hatte, meine Schritte 
zu beobachten, befannt wäre! — — 

„So ift e8, Euer Gnaden; denn als ich ihn 
erblickte, erkannte ich in demfelben einen Seren, 
der damals, als Ihr in dem Thüringer Land 
auf dem gräflihen Gute mit Euren Soldaten 
waret, fich auch dafelbit befand und wol in dem 
Dienft des Grafen geitanden haben muß. Ob 
dies auch jest noch der Fall iſt, weiß ich nicht, 
ebenſowenig habe ich feinen Namen erfahren fönnen. 
Ais meine Gefährten ihm die Nachricht von Eurer 
Abreiſe überbrachten, war er jehr erfreut darüber, 
belohnte fie reichli) und entließ fie aus feinem 
Dienft. Seit jener Zeit habe ich ihn nicht wieder 
gejehen, obwol ich mich bemühte, ihn und feine 
Wohnung aufzufinden.“ 

„sh vermuthe, Ihr habt Eu) hinficht3 jene: 


. Heren niit getäuſcht; auch mir erfchien derfelbe 


nicht unbekannt, obgleich ich mich nicht entfinnen 
fann, ihn damals in Thüringen gejehen zu haben. 
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Ich hoffe jedoch, vielleicht bald vollſtändige Auf— 
klärung über ihn zu erhalten und ſomit auch die 
Gründe kennen zu lernen, welche ihn zu ſeinem 
ſo eigenthümlichen Handeln gegen mich veran— 
laßten.“ 

„Möchte es Euch doch gelingen, gnädiger 
Herr; vielleicht könnte dann noch Manches gut wer— 
den!“ fiel die Zigeunerin in einem warmen Ton 
ein, der deutlich die herzliche Aufrichtigkeit ihres 
Wunſches verrieth. Sie ahnte nicht, wie tief der 
Widerſpruch deſſelben mit der Wirklichkeit Buch— 
berg's Seele verletzte. 

„Laßt das, liebe Frau! Ich ſagte Euch ſchon 
früher, daß das Alles vorbei ſei“ — entgegnete 
Buchberg in tiefer und ſchmerzlicher Bewegung. 

„Und hat der Zufall Euer Gnaden nicht mit 
dem gnädigen Fräulein zuſammen geführt?“ fragte 
die Zigeunerin nach kurzer Pauſe zögernd. 

„Es geſchah,“ bemerkte Buchberg leiſe. 

„Und ſie iſt Euch nicht an das Herz geflogen 
in der Freude, Euch wieder zu ſehen?“ 

Buchberg machte eine abwehrende Handbe— 
wegung, trat an das Fenſter und ſchaute ſchwei— 
gend hinau®. 
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„O, hätte Euer Gnaden ihr nur in die Augen 
jehen fönnen, da wäre e8 gewiß ganz ander® 
gefommen!“ ſprach die Zigeunerin. 

„Still, till, liebe Frau, und vergeßt nicht, 
was ih) Euch bereit3 früher hinſichts des Fräu— 
leind gejagt habe,* fiel Buchberg mit nur mühſam 
beherrſchter Wehmuth ein. 

Die Zigeunerin fehaute betrübt zu Boden, 
und ihre Betrübnig war um fo größer, da ihr 
die jchmerzliche Bewegung des von ihr fo ſehr 
geliebten Herrn nicht entging. Gern hätte fie 
ihm noch ein beruhigendes Wort jagen mögen; 

ſie gedachte jedoch ſeines Wunſches, nicht wieder 
an Adelheid erinnert zu werden, und ſchwieg da- 
ber, ihn mit traurigen Blicken betrachtend. 

„Werdet Shr hier noch länger bleiben?“ fragte 
Buchberg nach) einer Baufe, wie es fchien in dem 
Bemühen, das Geſpräch von dem frühern Inter 
reſſe abzulenfen. 

„Wir gedenken fo lange zu bleiben, als die 
Fürften und Fremden bier verweilen, da wir 

manchen Bortheil von ihnen genießen.“ 

„Sch werde mich wahrfeheinlih in Furzer Zeit 
nad meiner Befisung begeben und Euch aljo 
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nicht mehr jehen; fommt, wenn hr feine befjere 
Stätte finden folltet, zu mir, Ihr werdet mit 
Euren Gefährten dort ein bequemes Obdach er- 
halten.“ 

„Dank, Euer Gnaden. So hr e8 geftattet, 
fommen wir vielleicht zum Herbit dahin, da wir 
von hier aus nach Prag zu ziehen gedenken.“ 

„But, denn, liebe Frau. Meldet Euch, ſo— 
bald Ihr auf meiner Befigung angelangt ſeid, und 
ic) werde für Eure Aufnahme forgen lafjen.“ 

Die Zigeunerin nahte fih ihm, Füßte feine 
Hand, die ihr ein Gefchenf gab, und entfernte 
fh alsdann leife, wie fie gefommen war; fie 
ſchied jedoch nicht, ohne ihn wiederholt flüchtig 
und mit theilnehmenden Blicken angelehen zu 
haben. 

Auf der Straße angelangt, hüllte fie fi in 
ihre Dede und ſchlich an den Häufern entlang, 
dem Lager ihrer Gefährten zu, und bald war fie 
in dem feuchten, Falten Nebel verfhwunden. 

Buchberg war entfchloffen, mie er der Zigeu- 
nerin gejagt, Wien in furzer Zeit zu verlaffen. 
Seit dem Felt bei dem Fürften Liechtenſtein hatte 
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keiten und Zerſtreuungen verloren, von welchen 
ihn überdies noch die Beſorgniß, aufs Neue mit 
Adelheid zuſammen zu treffen, zurück hielt. 
Medlings wohlgemeinte Zuſprache und Ein— 

ladungen, ihn in Geſellſchaften und öffentliche Ver— 
gnügungen zu begleiten, waren fruchtlos; Buch— 
berg lehnte dieſelben ab und ſo mußte ihn der 
Freund gewähren laſſen. 

Die Hoffnung, durch die bezeichnete Dame 
Aufklärung über jenen zweideutigen Herrn zu er— 
halten, hatte er, wie wir erfahren haben, faſt 
aufgegeben, da bereits eine längere Zeit ſeit der 
Unterredung mit ihr dahin gegangen war, ohne 
daß er irgend eine Mittheilung von ihr erhalten 
hätte. 

Sie aufzuſuchen hielt ihn ſein Gefühl zurück, 
und von der naheliegenden Vorausſetzung geleitet, 
daß es ihr wahrfcheinlich nicht gelingen würde, 
fein Verlangen zu befriedigen, war er entſchloſſen, 
dieſe Angelegenheit auf ſich beruhen zu laſſen und 
in wenigen Tagen nach Hauſe zu reiſen. 

In dieſer Abſicht ließ er ſich nieder, um ſeinem 
Verwalter ſeine baldige Ankunft durch einen Brief 
anzuzeigen. Der Letztere war bereits vollendet, 
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als fein Diener ein Billet brachte, das foeben 
ein Mädchen eingereicht Hatte. Die Auffchrift 
verrieth eine Damenhand und faum hatte Bud: 
berg diejelbe erblickt, al8 der Gedanfe an Adel- 
heid ihn durchbebte. Freilih war es nicht ihre 
Handihrift, fondern eine ihm durchaus fremde; 
doch Fonnte nicht eine Freundin für fie gefihrieben 
haben! — 

Diefe Vorausfegung ließ ihn das Billet raſch 
öffnen. Wie ſehr fah er fich getäufcht! — 

Das Schreiben war von der ungarifchen Dame, 
die ihm mittheilte, daß es ihr endlich gelungen 


wäre, jenen Kern zu treffen und derfelbe ihr dag 


Veriprechen gegeben habe, fie am heutigen Abend 
um die fechite Stunde zu befuchen. "Sie ftellte 
ed nun in Buchbergs Belieben, diefe Gelegenheit 
in feinem Intereſſe zu benugen, indem fie zugleich 
in zartlichen Ausdrüden ihre Freude zu erfennen 
gab, ihn nun endlich wieder einmal fehen zu 
können. | 
Diefe Mittheilung fam ihm fehr gelegen und 
er zögerte nicht, der Dame feinen Dank für ihre 
Gefälligkeit auszudrücken und ihr fein Erſcheinen 


durch die harrende Dienerin mittheilen zu lafjen. 
IV. 14 
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So ſollte er denn, was er nicht mehr vermuthet 
hatte, die gewünſchte Aufklärung erhalten, und 
es freute ihn, daß die Umftände noch in dem 
legten Augenblic vor feiner Abreife die Gelegen— 
heit dazu herbei geführt hatten. 3 

Da die Annahme nahe lag, die Erledigung 
diefer- Sache Fönnte vielleicht eine längere Zeit 
als er noch in Wien zu bleiben gedachte, bean- 
ſpruchen, fo fandte er den Brief an feinen Ber- 
walter nicht ab, fondern verſchob dies nach ber 


in Ausficht geftellten Unterredung. 


Ein nicht geahntes und ergreifendes Ereig— 
niß follte ihn überdied noch zum Aufgeben feiner 
Abreife beftimmen. Es war etwa gegen die Mit- 
tagszeit. Ein Falter der Donau entftiegener Nebel 
hatte ſich über die Kaiferftadt gebreitet und ihre 
ein trübes, unfreundliche8 Anjehen verliehen. 

Der Winter mit feinem Eis und Schnee, 
feinen Ealten Tagen war im Abzuge begriffen und 
hatte dem den Lenz vorbereitenden Negen und 
Wind Pla gemacht, und die Wiener harrten mit 
Ungeduld dem Augenblick entgegen, in welchem 
endlich der warme Sonnenſchein ten feuchten Nebel 
durchbrechen und den Beginn des Frühlings ver- 











künden würde, der ihnen wieder geitattete, ih in 


der ſchönen Natur zu ergöben. 

- Durch die Fortdauer des Kongrefjes jehr an- 
genehm befriedigt, der fie in der lebhafteiten Weiſe 
unterhielt, indem er ihnen faft täglich unterhaltende 
Neuigkeiten, eine Menge VBergnügungen und über- 
dies die namhafteiten Vortheile brachte, gaben fie 
fich zugleich der nicht minder angenehmen Hoff— 
nung bin, die hohen Gäſte und fonftigen Fremden 
noch recht lange in ihren Mauern zu beherbergen, 
was ihnen natürlih nur höchſt erwünjcht fein 
mußte. Denn obwol ſchon mehre Fürſten, da— 
runter die Könige von Würtemberg, Baiern und 
Dänemark, ſowie einige weniger hohe Fürſten 
Wien verlaſſen hatten, war doch der vornehmſte 
Theil derſelben mit ſeinem Anhange und Gefolge 
geblieben, und es hatte ſich in dem glanzvollen 
Leben dieſer Kreiſe, ſowie an dem kaiſerlichen 
Hofe ſelbſt nichts geändert. 

Feſte folgten den Feſten und Bällen; Frei⸗ 
Redouten wechſelten mit Soireen in der Hofburg 
bei der Kaiſerin und andern fürftlichen Perſonen 
ab, wie das von Anbeginn gewejen war. Welde 


Fortſchritte dabei der Kongreß machte und welche 
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Erfolge durch feine —— erzielt wurden, 
das war freilich eine andere Frage, um die man 
ſich jedoch im Allgemeinen nur wenig kümmerte, 
zufrieden, daß das luſtige Leben ſeinen ungeſtörten 
Fortgang hatte. | 

Nur ein Entſcheid des Kongreſſes drang in 
die Deffentlichkeit und erregte ein allgemeines 
Intereſſe, und diefer beitand darin, daß dem 
Könige von Preußen ein nicht unbedeutender 
Theil des ſächſiſchen Reichs als Kriegsentſchädi— 
gung zuerkannt worden war. 

Die Wiener und auch andere Zeitungen be— 
ſprachen denſelben in der ausführlichſten Weiſe, 
und wir ſehen Buchberg in der bezeichneten Zeit 
mit der Durchſicht der darüber erſchienenen Auf- 
ſätze bejchäftigt. 

Noch Hatte er diefelbe nicht —— als 
Medling mit den Zeichen großer Aufregung er— 
Ihien und ihn begrüßte. 

Buchberg, dem feines Freundes ungemöhn- 
liches Weſen nicht entging, erfundigte fich fogleich 
mit Ueberraſchung nach der Veranlafjung defjelben. 

„Ich bringe Ihnen eine in der That üble 
Botſchaft, mein Freund, die für Sie nieht ganz 
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unwichtig fein dürfte,” entgegnete Medling, indem 
er fich niederließ. 

| „Was ift gefchehen? Ihre Worte beunruhigen 

mich!” bemerkte Buchberg, fih dem Freunde 


nähernd und fein Auge voll Spannung auf den- 


jelben richtend. 

„Es ift mit wenigen Worten gejagt. So 
eben erfuhr ich, daß man beabfichtigt hat, den 
König von Preußen zu ermorden.” — — 

„ie, ein Attentat?!“ fragte Buchberg erſchreckt. 

„So ift e8.“ 

„Und ift das Schredliche zur Ausführung ge— 
langt und der König etwa deſſen Opfer ge 
worden?“ — | 

„Gott ſei Dank, nein. Man fol noch zeitig 
Nachricht von diefer ruchlofen Abfiht erhalten 
und ihre Ausführung zu verhindern gewußt haben. 
Wie das Alles gefchehen ift, überhaupt den Zu— 
jammenhang diejer unglücjeligen Geſchichte kenne 
ich noch nicht und kann Ihnen alfo auch darüber 
in dieſem Augenblick nichts Näheres mittheilen. 
Sn diefem Fall handelt es fih nur um den Thäter 
und Shre Befanntfchaft mit demfelben, und darum 
beeilte ich mich, fo raſch als möglich zu Ihnen 
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zu gelangen, um mich mit Ihnen ‚u: befprechen | 









und die etwa für Sie daraus entjpringenden un- 
angenehmen Folgen in Erwägung zu ziehen! — 


„Sie erſchrecken mid, Medling! Wie könnte 
ich in dieſe Angelegenheit vermwicelt werden?!“ 
fragte Buchberg mit den Zeichen großer Bewegung. 

„Ihnen wird das einleuchten, wenn ih Ihnen 
den Namen des Ruchloſen genannt habe, der den 
Tod des Königs herbei zu führen entfchlofjen war.“ 

„Mnd wer, wer ilt dieſer?!“ fragte Buchberg. 

„Niemand anders als Sahla, der ſich offen 
und überall Ihren Freund genannt hat,“ fiel 


Medling mit Betonung ein. 


„Unmöglich!“ rief Buchberg, über das Ver- 
nommene tief erfchüttert, au®. 

„Wir dürfen die Wahrheit diefer Nachricht 
durchaus nicht bezweifeln, denn fie ift volftändig 
begründet, und wenn Sie fich der ausſchweifen— 
den Neden erinnern, welche Sahla ſowol bei der 
eriten, al® den fpätern Begegnungen führte, wird 
Ihnen die8 um fo wahrfcheinlicher dünfen. Er- 


innern Sie fih, daß Sahla und in Schönbrunn. 
den Studenten Staps, der einit feinen Namen 
durch Napoleond Tod verherrlichen wollte, ala 
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fein glänzendes Vorbild und die beabfichtigte Thei— 


lung ſeines Vaterlandes Sachen ala eine ſchrei— 
ende Ungerechtigkeit bezeichnete. Gedenken Sie 
überdied der politiihen Radomontaden, die er 


stets führte und die auf einen Umfturz der mo- 


narchiſchen Regierungen in Deutfchland hindeute- 
ten, fo wie, was Sie mir felbit mitgetheilt haben. 
Nechnen Sie dazu feinen vertraulichen Umgang mit 
einer Menge excentrifcher junger Leute, an deren _ 
Spitze er zu Stehen ſcheint und die jedenfall® geheime 
politifche SSntereffen verfolgen, fo werden Sie um fo 
leichter eine Erklärung für eine That finden, die wie 


es ſcheint, lediglich aus dem Verlangen nad) Rache 
an dem Fürſten hervorgegangen tft, dem man 


einen nicht eben kleinen Theil feines Vaterlandes 
zuerfannt hat.“ 

Sn geiteigerter Spannung hatte Buchberg die 
Auseinanderfegungen ſeines Freundes verfolgt 
und mußte fich eingeftehen, daß diefelben nur zu 
jehr für Sahla's Schuld ſprachen, und wir haben 
früher erfahren, daß dem nicht allein fo mar, 


ſondern daß auch Sahla durch verſteckte Andeu— 


tungen die Abſicht irgend einer gewaltſamen That 
verrathen hatte. Daß dieſe auf den König von 














Preußen geleitet wurde, ließ fich durch den dem— 3 
jelben bewilligten Theil feines Baterlandes erklären. 
„Leider muß ich dem von Ihnen Mitgetheilten 
vollfommen beiftimmen, bejonders in der Erwä— 
gung der über Sahla gemachten Erfahrungen; 
ih kann mich jedoch nicht überzeugen, daß der 
vorübergehende Umgang mit diefem Manne, der 
niemals irgend einen vertraulichen Charakter ge- 
wonnen hat, nachtheilige Folgen für mich haben 
könnte, beſonders, da ich weder zu feinen politi- 
ihen Freunden gehört noch irgend welches In— 
terefje für feine Ideen gezeigt habe,“ entgegnete 
Buchberg. | 

„Sie fünnten fi darin, wie die Verhältnifje 
liegen, leihht irren. Ein fehr übler Umstand ift 
ſchon der, daß Sie auf einer Flur mit ihm wohnen, 
nicht minder die Beſuche, die Sie ihm gemacht 
haben, jo wie, daß man Sie öfter mit ihm an 
öffentlichen Orten gefehen hat,“ wendete Med- 
ling ein. 

„Freilich, und ich erkenne, daß alle diefe Um— 
Hände leicht einen Verdacht auf mich werfen können,“ 
bemerfte Buchberg gedanfenvoll. 

„Und daß diefer Verdacht Sie im beiten Tal 








in eine Unterfuhung verwideln muß, um durch 
Sie über die wahrfcheinlich beftehende geheime 
Verſchwörung diefer Leute den gewünſchten Auf- 
ſchluß zu erhalten,“ fiel Medling ein und fügte 
aladann Hinzu: „Der Regierung ift e8 nit un- 
befannt, welche Wünfche fih namentlih in den 
gebildeten und freifinnigen Kreifen des Volkes 
regen und die Theilnahme des Letztern an der 
Regierung verlangt wird, und darum ift diefe auch 
bedacht, dergleichen Negungen zu unterdrüden, 
jobald fie diefelben Eennen gelernt hat. Sie willen, 
Deftereich giebt in Deutfhland den Ton an und 
es iſt Metternich3 Werk, wenn die Abfichten des 
‚Königs von Preußen, feinem Volke eine Koniti- 
tution zu geben, nicht in Erfüllung gehen. 
Käme diefelbe in Preußen wirklich zu Stande, 
jo würde die Einwirkung derfelben auf Oeſtereich 
nicht ausbleiben. Das aber pafit durchaus nicht 
in Metternichs politiſches Syftem, der in der 
monarhifchen Regierung das Ideal aller Staats— 
verfaffungen findet. Alle diefe Momente werden 
Ihnen jagen, wie ernſt man diefe Angelegenheit 
behandeln wird, ganz abgefehen, daß die Wichtig- 
feit de8 von dem Attentat betroffenen Füriten 
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der Regierung die Pflicht auferlegt, die Unter- 
ſuchung mit der höchſten Strenge zu führen, um 
dem königlichen Gaſt die gebührende Genugthuung 
zu verjchaffen.“ 

„sch erkenne nur zu wohl die Nichtigkeit Ihrer 
Mittheilungen und es frägt fi), was mir unter 
den obmwaltenden Umftänden zu thun übrig bleibt,“ 
bemerkte Buchberg. ; | 

„sch geitehe Ihnen, lieber Buchberg, daß ich 
in Verlegenheit bin, Ihnen in dieſer Beziehung 
einen Rath zu ertheilen. Das Beite däucht mir 


zu fein, Sie warteten das Weitere ruhig ab. 


Da Ste fo wenig bei dieſer Angelegenheit bethei- _ 
ligt find, dürften Sie das nieht nur, fondern e8 
jheint mir auch in Ihrem Intereſſe die Noth- 
wendigfeit geboten, nicht das Mindefte zu thun.“ 

„Sewiß, fo muß es fein, und dies iſt auch 
meine Abficht,“ fiel Buchberg ein und fügte hin- 
zu: „Wie lieb ift es mir, daß Sahlas That 
nicht wenige Tage fpäter zur Ausführung gelangt 
it, da e8 meine Abfiht war, Wien bald zu ver- 
laſſen. Wäre dies gejchehen, jo würde feine That 


mit meiner Abreife zufammen gefallen fein und 


die Letztere leicht den Anfchein einer Flucht ge⸗ 
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wonnen, mithin einen etwaigen Verdacht gegen 
mid nur noch erhöht haben.“ 

„Die Abreife müffen Ste wenigſtens vor- 
läufig in Ihrem eigenen Ssntereffe: aufgeben und 
ich rathe fogar, auch nad) Erledigung dieſer An- 
gelegenheit noch eine gewiſſe Zeit hier zu ver- 
weilen, gleichviel, ob Sie in eine Unterfuhung 
verwickelt werden follten oder nicht, um dadurch 
den üblen Schein von fich fern zu halten.“ 

„Sch erkenne diefe Nothwendigfeit und bin 
dazu entjehloffen, obgleich ich geftehe, daß es mir 
ſehr erwünſcht wäre, Wien fobald al® möglich 
zu verlafjen.“ 

„Sie müffen fi ſchon in das Unabänderliche 
fügen, mein theurer Freund; übrigens veriteht 
es ſich von felbft, daß ich ſchlimmſten Falls Alles 
aufbieten werde, Ihre Schuldlofigkeit zur Aner- 


fennung zu bringen,“ bemerkte Medling, Buchberg _ 


die Hand reichend. 

„Sch danke Ihnen, Freund; ich baue mit Zu- 
verfiht auf ihren Beiltand.“ 

„Jetzt kommen Sie zu unferm Diner, wir 
werden dafelbit noch mehr über das Attentat er- 
- fahren, denn Sie können denken, daß das Ge— 


4 
— 
— — 
RER ER 





— 20 — 


rücht von demfelben die Stadt von einem Ende 
zum andern durcdfliegt, und jo werden wir 
jedenfall® viele Neuigkeiten darüber zu hören be— 
fommen.” 


„She ich es vergefie, muß ich Ihnen noch mit- 
theilen, daß ich heute Abend endlich die gewünschte 
Aufklärung über jene zweideutige Perſon erhalten 
ſoll.“ 


„In der That? Iſt es jener Dame alſo ge— 
lungen, den Mann in ihr Netz zu locken? Vor— 
trefflich, vortrefflich! Ich bin begierig zu erfahren, | 
als was fich diefe geheimnißvolle Perſon entwicdeln 
wird.“ 


„Das kann noch heute gejchehen. sch be— 
gebe mich gegen ſechs Uhr zu ihr und Fann alfo 
etwa um fieben oder acht Uhr wieder bei Ihnen 
fein.“ 

Hierauf begaben fih Die Freunde zu dem 
Traiteur, nachdem fie fi vorher bei der Familie 
Thieming nad) Sahla erfundigt und erfahren hatten, | 
daß derfelbe feit dem vorigen Tage nicht in feine 
Wohnung zurückgekehrt wäre. Diefer Umſtand 
war fehr geeignet, das vernommene Gerücht über 
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das Attentat nur noch mehr zu beftätigen. Denn 
Sahla's Abmefenheit ließ vorausfegen, daß er 
wahrfcheinlich feitgenommen worden oder vielleicht 
geflohen jet. 
| Die Gaſtzimmer des Traiteurd waren, wie 
e3 die Freunde erwartet hatten, mit Gäſten über- 
fült und e8 berrfchte darin eine ungewöhnliche 
Demwegung. 

Daß das Attentat Iediglich den Stoff der 
Unterhaltung bildete, fih die verfchiedenften 
Anfihten darüber geltend machten und allerlei 
Gerüchte mitgetheilt wurden, verjtand ſich von 
felbit. 

Einige fprahhen die Vermuthung aus, Sahla 
habe den König mit einem Dolch erſtechen 
wollen, Andere, e8 fei zur That nicht gefommen 


und Sahlas Abſicht noch zur rechten Zeit ver- 


rathen worden, um ihn daran zu hindern. Aus 
Alem jedoch) ging hervor, daß der König weder 
getödtet, noch verlegt und die Gefahr von feinen 
Haupt abgelenkt fei, und diefe frohe Gewißheit 


dämpfte einigermaßen die allgemeine Entrüftung, 


die fi ſowol bei den Wienern, ald den Fremden 
in der deutlichiten Weile ausſprach. 
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die meinte, ala die zum mu 
le Stunde heran nahte, ee fie — 
redet hatten, ſich ſpäter hier zu treffen. 








Sechstes Kapitel. 


Der legte Trumph. 


Buchberg beftieg den bereit gehaltenen Fiafer, 


der ihn in Eurzer Zeit nach dem Haufe der Dame 


brachte, deren Wohnung er erwartungsvoll betrat. 
Mit vor Freude ftrahlenden Augen fam ihm 


dieſelbe entgegen und empfing ihn vol Zärt- 


lichkeit. : 
„Sie haben meinen Wunfch nicht erfüllt und 
find zu mir gefommen, obgleich ich Sie fo jehn- 


ſüchtig erwartet habe, und erft dieſer abjcheuliche 


Herr, den Sie ſprechen wollen, muß der Anlaß 


ſein, daß ich Sie hier ſehe,“ ſprach fie ein wenig 


betrübt. 
Buchberg, der auf dergleihen Worte vorbes 
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reitet war, umging eine hierauf bezügliche Ant— 
wort, indem er entgegnete: | 
| „Ich bin Ihnen für Ihre Güte fehr verbunden, 
e; meinen Wunsch erfüllt zu haben, und in der 
Boraugfegung der baldigen Ankunft des Herrn 
dürfte e8 gut fein, die Mittel zu befprechen, durd) 
welche ih am ficherften meine Abficht zu erreichen 
vermag. 

„Sie gedenken ihn zu überrafchen?“ fragte fie 
neugierig. | 

„Allerdings glaube ich ihn durch ein plößliches 
Erſcheinen zu einem Geftändniß zu veranlaffen; 
indefien“ — — | 

„Dann würde e8 mol das Beite fein, ich em- 
pfange ihn, unterhalte mich einige Augenblide 
mit ihm und Gie treten alsdann bei uns ein;“ 
Ihlug die Dame vor. 

„Died wäre zwar der einfachite Weg, doc 
fürchte ich, er führt mich diefem fchlauen Manne 
gegenüber nicht zum erwünſchten Ziel.“ 

„Ste können darin Recht haben; doch was 

gedenken Sie zu thun ?“ 
5 „Ihn zu überliften.“ — 
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„Das wäre vortrefflih!“ rief die Dame 
erfreut. | 

„And zwar mit Ihrer Hülfe,“ bemerkte Buch» 
berg. 

„Sie jehen mid) dazu bereit.“ 

„So muß e8 und gelingen.“ 

„sh zmeifle nicht daran. Was fol id 
thun?“ 

„Bor allen Dingen bitte ih, mir ein paar 
Tragen zu beantworten. Hat der Herr etwa meiner 
gedacht?“ : 

„Allerdingd. Er war erfreut, mich wieder zu 
sehen, und nachdem er über dies und das ge- 
ſprochen hatte, richtete er die Frage an mich, ob 
ih wüßte, daß Sie wieder in Wien wären und 
ob Sie mich ſchon beſucht hätten. Ich glaubte 
diefe Frage in Ihrem Intereſſe verneinen zu 
müfjen, indem ich zugleich die Vermuthung aus— 
ſprach, daß ich wahrſcheinlich nicht auf Ihren 
Beſuch rechnen dürfte Im Verlauf der weitern 
f Unterhaltung gelang e8 mir, ihn über meine 
Gefinnungen gegen ihn fo ſehr zu täufchen, daß, 
als ich ihm meine neue, feit kurzer Zeit bezogene 


Wohnung pries, er in der That in die ihm ges 
IV. 15 
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legte Falle ging und die Bitte ausſprach, fi - 
durch den Augenjchein von den gerühmten Vor— 
zügen der Wohnung überzeugen zu dürfen. Sch 
gewährte ihm diejelbe natürlich, und fo wird er bald 
in Ihre Hand gegeben fein, worüber id) eine heiße 
Teude empfinde. Schonen Sie ihn nicht, denn ich 
haſſe ihn, weil er Ihnen Uebles zufügen wollte.“ 

So endete die Dame mit einem raſch auf 
lodernden zornigen Blick. | 

„Die ihm gefpielte Täuſchung kann meiner 
Anfiht nah nur zum Vortheil gereichen, da er 
weit entfernt ift, meinen Beſuch zu ahnen, und 


ich Iobe Ihre Klugheit. Nun eine zweite Frage. 


Er ift in Sie verliebt und daher um fo glüd- 
licher, daß Sie ihm den heutigen Beſuch geitattet 
haben ?“ 3 

„Gewiß und ebenjo gewiß ift es, daß der 
darr glaubt, fi meiner Gunft erfreuen zu 
können.“ 

„Deſto beſſer, denn dieſe ſoll das Mittel ſein, 
durch welches Sie ihm die Geheimniſſe entlocken. 
Was meinem Erſcheinen und meinen Drohungen 
zu erzielen nicht gelingen würde, dürften Ihre 
Reize und Ihre Klugheit mit Leichtigkeit erreichen. 





Er ift in Sie verliebt und das genügt, ihn zur 


Erfüllung Ihres Verlangens zu bejtimmen.“ 


„Eine allerliebfte Komödie, die ich mit ihm 
fpielen werbe!“ rief die Dame lachend; „aber ich 
ipiele fiermit Freuden.“ 

„And werden mich dadurch fehr verbinden; 
denn ich verhehle Ihnen nicht, daß mir die Auf 
klärung dieſer Angelegenheit wichtig iſt.“ 

„Verlaſſen Sie ſich ganz auf mich; Ihr Wunſch 
ſoll durchaus erfüllt werden. Iſt er auch jeden— 
falls ein liſtiger Menſch, ſo werde ich dennoch 
über ihn zu ſiegen wiſſen, und will meine ganze 
Geſchicklichkeit dazu aufbieten.“ 

„Ich werde Ihnen ſehr dankbar fein. Es iſt 
meine Abſicht, mich während Ihrer Unterredung 
dort im Nebenzimmer aufzuhalten und dieſelbe 
zu belauſchen, um alsdann in dem geeigneten 
Augenblick zu erſcheinen. 


„O, wie freue ich mich, den häßlichen Menſchen 
in der Falle zappeln zu ſehen!“ rief die Dame 


mit lebhafter Freude. 
„Hoffentlich wird uns dies gelingen, denn 
ich vertraue Ihrer Klugheit,“ entgegnete Buchberg 


und fragte alsdann, ob die Dame ihre Dienerin 
are 
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angewiejen hätte, feine Anmefenheit dem Herrn 
nicht zu verrathen. - 
Dies war gejchehen und fomit die — 
Vorbereitungen getroffen. 
Eine Pendule zeigte in dieſem Augenblicke die 
ſechſte Stunde an und kurze Zeit darauf vernahm 
man das Rollen eines ſich nähernden Wagens, 


der dann vor dem Hauſe hielt. 


„Er iſt pünktlich,“ ſprach die Dame lachend. 
„Vielleicht würde er es weniger ſein, wenn er. 
wüßte, was ihn hier erwartet. Treten Sie raſch 
in das Nebenzimmer.“ 

Dies geſchah und wenige Sekunden darauf 
vernahm Buchberg des Herrn Ankunft, dem die 
Dame ſogleich entgegen ging und einzutreten bat. 

„Sie ſehen, ich bin pünktlich, meine ſchöne 
Frau, und werden daraus entnehmen, wie an— 
genehm mir der gewährte Beſuch iſt,“ ſprach der 
Herr, indem er den nackten Arm der Dame 
wiederholt küßte und dieſe zugleich mit lüſternen 
Blicken betrachtete. 

„Warum habe ich Sie nicht ſchon früher ge— 
troffen oder vielmehr, warum haben Sie mir 
nicht Schon früher geitattet, Ste zu befuchen, mir 
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würde alddann der Aufenthalt in Wien um Vieles 
angenehmer gemefen fein,“ fuhr er fort, ihren 
Arm hätſchelnd. 


„Sie find alfo nur als Gaft hier und gehören 
einem andern Rande an?“ fragte die Dame, ohne 
feine Zärtlichkeit abzulehnen. 


„Sch bin weit von bier, aus dem Norden 
Deutſchlands, der nicht jo glücklich ift, fo ſchöne 
und feurige Frauen zu befiten, wie Sie, meine 
Liebe.“ — 

„Sie verläumden Ihre Randemänninnen!* 
drohte die Dame. „E83 werden auch bei Ihnen 
Ihöne Frauen fein,“ fügte fie hinzu. 

„Allerdings, ohne fich jedoch Ihrer Reize rüh- 
men zu fünnen,“ entgegnete der Herr, mit dreiſtem 
Auge fih an den ihrigen ergögend. „Olauben 
Sie mir, ſchöne Frau, ih bin dem Zufall fehr 
dankbar, der mich Shre Bekanntſchaft machen ließ, 
und id würde Sie gewiß nicht veranlagt haben, 
den Baron zu gewinnen, wenn mich die Umstände 
nicht dazu genöthigt hätten, fondern mich allein 
Ihrer Gunst erfreut haben.“ 

„Und welche Gründe veranlaßten Sie, fih in 
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folcher Weiſe für den Baron zu interefftren?“ 
fragte die Dame. | 

„Das zu willen, dürfte Ihnen ſehr gleichgiltig 
fein,“ bemerfte der Herr. 

„Wer weiß!“ fiel die Dame ein. „Sit e8 
etwa ein diplomatifchese Geheimniß?“ 

„Der Ausdrud würde beinahe su Ete]jeH, * ent» 
gegnete der Herr lachend. 

„Und ift es Ihr Wunſch, daß, fall mich der 
Baron etwa wieder befuchen jollte, ich die mir 
von Ihnen aufgetragene Rolle meiter fpielen fol?“ 

„Das dürfte jest nicht mehr nothwendig jein. 
Die beabfihtigte Wirkung iſt bereit erzielt 
worden,“ fiel der Herr gleihmüthig und mit 
Befriedigung in Blick und Weſen ein. 

Die Dame wandte fi unmwillig von ihm ab, 
indem fie ihm zugleich ihren Arm entzog. 

„Was fiht Sie an,’ mein ſüßes Täubchen, 
dag Sie fih fo unmillig von mir abmenden?“ 
fragte der Herr en „Sind Sie mit mir 
unzufrieden?“ 

„Allerdings bin ich das und in hohem Grade! 
Denn Sie verſichern mich, wie hoch Sie meine 
Gunſt anſchlagen, und dennoch zeigen Sie mir 
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eine fait befeidigende Zurückhaltung in Bezug auf 
Ihr Geheimniß, das vielleicht nicht einmal von 
Bedeutung ilt,“ fprach die Dame in mißmuthigem 
Ton. 

„Uber ich fagte Ihnen ſchon vorher, daß Sie 
die Gefchichte nicht inrereffiren würde. Bis auf 
ven Baron fennen Sie Niemand der dabei be- 
theiligten Perſonen; was kann Ihnen alfo daran 
liegen, diefelbe zu erfahren?“ — entgegnete der 
Herr im Bemühen, fie zu beruhigen. 

„Und wenn die8 auch der Kal ift, fo möchte 
ih do den Zufammenhang der Sache Fennen 
fernen, und menn Sie fich meiner Gunft erfreuen 
wollen, fo theilen Ste mir die Angelegenheit mit, 
oder ich empfange Ste nie wieder!“ 

„But denn, meine ſüße, zornige Frau, ich 
will Ihr Verlangen erfüllen, [hauen Sie nur nicht 
mehr böfe! Sch bitte!“ fiel der Herr befehwichtigend 
ein, indem er ſich wieder ihres Armes bemächtigte 
und denfelben küßte. 

„Run alfo, welche Bewandniß hat es mit 
diejer Angelegenheit?“ fragte fie. 

Der Herr zögerte mit der Antwort und es 
ſchien, als ob er überlegte, wie er diejelbe ein- 
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leiden follte; dies entging jedoch dem forfchend 
auf ihm ruhenden Bli der Dame nicht und fie 
bemerfte drohen: 

„Erzählen Sie mir feine Unwahrheit!“ 

„Durchaus nicht; denn dazu ift nicht der ge- 
ringfte Grund verhanden. Auch ift die Angelegen- 
heit von feinem Belang. Es fam nur darauf 
an, ein leichtjinnig und unbedacht gefnüpftes 
Niebeöverhältniß zu trennen, das mit den Sins 
terefjen vornehmer Perſonen nicht übereinftimm- 
te.” — — 
„Und weiter?“ forjchte die Dame, als der Herr 
ſchwieg. 

„Nun, es zeigte ſich eine glänzende Partie für 
das Mädchen und ſo mußte man bedacht ſein, daß 
ihr dies Glück nicht entging.“ — — 

„Und opferte den Baron; ich begreife,“ fiel 
die Dame ein. 

„So iſt e8, meine Liebe, und der Erfolg hat 
gezeigt, wie gut diefe Maßnahme war.“ 

„Und das Mädchen, feine Geliebte, hat fie 
fi damit zufrieden gegeben?” — 

„Einige unausbleibliche Thränen und fie fügte 
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ſich. Eine glänzende Stellung iſt eine vortreff— 
lihe Medizin gegen die Leiden der Liebe.“ 
„Aber der Baron! Sollte er fi jo etwas ge- 
fallen laſſen?!“ 

„Pah, der Baron!“ fiel der Herr geringſchätzig 
ein. „Der hat feine Kiebe längft aufgegeben.“ 

„Sie haben alfo an diefer kleinen Intrigue 
Theil genommen?“ 

„sh läugne e8 nicht und fühle eine ange- 
nehme Genugthuung über den dadurch erzielten 
vortrefflihen Erfolg.“ 

„Und mollen Sie mir nun nidt auch die 
Namen der andern Perſonen bezeichnen?“ 

„Das darf ich nicht und ich bitte, fich mit dem 
Mitgetheilten zu begnügen. Es ift nit unmög- 
lieh, daß Sie wieder mit dem Baron zufammen 
fommen, und da er Ihnen gefällt, fo könnten 
Sie leiht eine Heine Schwäche zeigen, wodurch 
mein Geheimniß verrathben würde; e8 ift daher 
beffer, Sie bleiben über alles Uebrige in Unfennt- 

11: 
| „Nein, nein, Ste müffen mir auch die Per— 
ſonen nennen!“ fchmollte die Dame, 

„Geben Sie fich zufrieden, reizende Frau, und 





laſſen Sie und die Augenblife zu angenehmeren 
Unterhaltungen benugen,” fiel der Herr — 
ein und wollte ſie umarmen. 

„Nicht eher, bevor ich Alles weiß!“ rief die 
Dame, indem ſie ſich von ihm abwandte. 

„Sie bemühen ſich vergeblich, ich plaudere 
nicht!“ entgegnete er heiter und ſuchte ſie mit 
ſeinem Arm zu erreichen. 

Ehe ihm dies jedoch gelang, öffnete ſich raſch 
die Seitenthür und Buchberg erſchien. 

Er befand ſich in großer Erregung. Sein 
funkelndes Auge auf den Herrn gerichtet, der ſich 
voll Beſtürzung über den nicht geahnten Beſuch 
raſch erhoben hatte und Buchberg ängſtlich an— 
ſtarrte, trat er auf dieſen zu. 

„Sch täuſche mich nicht, Sie find der Sekre— 
tair des Grafen Waldenburg!“ rief Buchberg, 
nachdem er den Herrn einige Augenblicke genau 
betrachtet hatte. 

Diefer verneigte ſich fehmeigend; er mat 
erblaßt und behauptete nur mit Mühe feine 
Faſſung. 

Buchberg täuſchte ſich nicht; es war Scheer. 

„Sie find aber auch der Aſtrolog, der ſich für 
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mich und zwei andere Perſonen in ſehr auffälliger 
Weiſe intereſſirte“ — — 

Buchberg ſchwieg, Schellers Antwort erwartend. 

Dieſelbe erfolgte jedoch nicht und er fuhr 
fort: 

„Sie ſind auch der Herr, der mir mit Hilfe 
dieſer Dame auf der Redoute eine Komödie ſpielen 
ließ!“ — 

Auch jetzt ſchwieg Scheller, den Blick an den 
Boden geheftet. 

„Ebenſo haben Sie die Zigeuner gedungen, 
um meine Schritte von ihnen beobachten zu lalfen. 
Ich habe mich davon überzeugt,“ Sprach Buchberg 
in gefteigerter Erregung. Wieder ſchwieg er in 
der Voraugfegung, von dem Sefretair irgend eine 
Erklärung zu vernehmen, ohne daß diejelbe jedoch 
aud jest erfolgte. 

Scheller wagte das Auge nicht zu erheben; 
er athmete heftig und verrieth dadurch feine tiefe 
Bewegung. 

„Antworten Sie, mein Herr! Sch, der von 
Ahnen in einer folchen, mehr als zweideutigen 
Weiſe verfolgt worden bin, habe das Recht, eine 
genügende Erklärung über Ihr Verhalten gegen 
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mich zu verlangen, und ich gebe Ihnen die Ver- 
fiherung, daß Sie nicht früher dieſes Zimmer 
verlaffen werden, bevor Sie mir diefelbe gegeben 
haben!“ | | 

Diefe in drohendem Ton gefprocdhenen Worte 
verfehlten ihre Wirkung auf den faft gänzlich ent- 
muthigten Sefretatr nicht; er bemühte fi ficht- 
ih, Faſſung zu gewinnen, um den fo ungeahnt 
und plöslih auf ihn einbrechenden Gefahren auf 
irgend eine Weife zu entgehen. In der Erfennt- 
niß des ihm gefpielten Verraths fühlte er die 
Aufgabe, fih um jeden Preiß aus der ihm ge— 
ftellten Schlinge zu ziehen, in die er jo unvor- 
fihtig gerathen war. 

So groß jedoch feine Furcht vor Buchberg 


und den Folgen des Verrathes war, überfah er 


dennoch nicht, daß es in diefem Augenblick darauf 
ankam, den Erfteren vorläufig zu beruhigen und 
dadurch Zeit zu gewinnen, auf Mittel zur Net: 
tung aus dieſer mehr als fchlimmen Lage zu 
denfen. Seine Schlauheit verließ ihn auch in 
diefem gefährlichen Augenbli nicht; ein feinem 
Zweck entiprehender Gedanfe bliste in feiner 
Seele auf, und von der Wirkſamkeit defjelben 
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überzeugt, gewann er raſch Muth und Unbe- 
fangenheit. 

Mit anfangs unficherer Stimme, die jedoch 
allmälig feiter wurde, und indem er Buchberg 
mit halbem Blick und einem füßlihen Lächeln 
anfchaute, entgegnete er: 


„Sie fehen mid in hohem Grade überrascht, | 


Herr Baron, Sie hier zu treffen und obenein zu 
erkennen, daß Sie, wahricheinlich durch einen 
falſchen Verdacht gegen mich verleitet, oder viel- 
leicht durch diefe Dame getäuſcht, mir mit Hilfe 
derfelben diefe fonderbare Ueberrafchung zuge: 
dacht haben.” — 

Die Dame fuhr zornig auf; er beachtete Dies 
jedoch nicht, Sondern fuhr nad) kurzem Räuspern 
fort: 


„Diefe Ueberraſchung ift Ihnen, wie Sie ih 


überzeugt haben werden, durchaus gelungen; je- 
doch hoffe ih, mich für diefelbe durch die von 
Ihnen gewünſchte Erklärung zu revangiren. 
„Wie foll ich das verſtehen?“ fragte Buchberg. 
„Sie werden das fogleich erfahren,“ entgegnete 
Scheller mit feiner gewöhnten Höflichkeit und 
ſprach alsdann: 
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„Ste haben fi in dem Ihnen von mir gezeig- 
ten Intereſſe durhaus nicht getäufcht. Ich war 
der Aftrolog, der Ihnen die Gelegenheit verichaffte, 
Zeuge eines für Sie bebeutfamen töte à tete 
zu fein und die nähern Auffchlüffe darüber gab, 
und ebenjo habe ich die mir noch von früher her 
befannten Zigeuner dazu benugt, Ihre Schritte 
beobachten zu lafjen. Sie werden eritaunt fein 
zu erfahren, daß dies in Ihrem eigenen Intereſſe 
und zwar mit Willen de8 Grafen Waldenburg 
geſchah.“ — 

„Das wäre!“ rief Buchberg, von dieſer Nach— 
richt nicht wenig überraſcht, aus. 

„Ich finde Ihren Zweifel ſehr natürlich, da 
Ihnen die Gründe zu unſerm Handeln gänzlich 
unbefannt find und ed auch geblieben wären, 
wenn mir der heutige Abend nicht dieſes aller- 
dings etwas gemaltiame Zufammentreffen mit 
Ihnen verjchafft hätte.“ — — 

„Welche Gründe können den Grafen dazu ver: 
anlaßt haben?“ fragte Buchberg. 

„Der Wunſch, Shnen unbequeme Berührungen 
mit einer einft von ee geliebten Dame zu er- 
ſparen.“ 
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„Was ſagen Sie?!“ rief Buchberg, durch das 
Vernommene in das höchſte Erſtaunen verſetzt.F 
„Es iſt fo,“ erwiderte Scheller mit Ruhe und 


Sicherheit und fügte alsdann mit Betonung 


hinzu: 

„Es wird Ihnen mwahrfcheinlid die Liaiſon 
des Fräulein von Reineck mit dem Crbprinzen 
ſchon früher befannt gemejen fein.” — 

„Diejelbe bejtätigt jich alfo vollfommen?“ fragte 
Buchberg. 

Scheller zuckte die Achjeln und fchaute ihn mit 
einem eigenthümlichen Blick an, der andeuten 
jollte, daß darüber Fein Wort mehr zu verlieren 
wäre, und bemerkte dann: 

„So weit mir ein Urtheil in diefer Angelegen— 
heit zufteht, muß ich ihre Frage bejahen; auch 
venfe ih, Sie haben fih von den vertraulichen 
Deziehungen der Durchlaucht zu dem Fräulein 
genügend überzeugen fönnen.“ 

Buchberg neigte zuftimmend das Haupt. 


„Bald nad) unferer Ankunft bier erfuhr der 


Graf Ihre Anweſenheit, und von dem freundlichen 
Verlangen erfüllt, einem von ihm ſo ſehr geſchätzten 
Manne, der ihm einſt unter gefahrvollen Verhält— 
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niffen Shut und Sicherheit gewährt hatte, den 
Schmerz zu erfparen, die einit Geliebte ala die 
— — Treundin ded Prinzen wieder zu finden, 
beauftragte er mich, Sie durch geeignete Mittel 
von dem Fräulein fern zu halten, um dadurch 
möglicher Weife ergreifende und Auffehen erregende 
Scenen zu verhüten, welche ein Zufammentreffen 
mit ihr jedenfall herbeigeführt hätte. Denn der 


Graf feste voraus, daß Ste fih durch des Fräu- 


leins Untreue tief verlegt fühlen müßten und das 
her auch leicht verleitet werden Eönnten, fi) Ge— 
nugthuung dafür zu verſchaffen. Es iſt aber Seine 
Durchlaucht, der Erbprinz, der das Fräulein mit 
feiner Zuneigung beehrt, und fo fühlte der Herr 
Graf um fo mehr die Pflicht, in ſolcher Weije zu 
handeln, da im fchlimmften Fall ihm die Verant- 
wortung eines zugleich die Durchlaucht berührenden 
Eklats zugefallen wäre." — 

„Wie, dies wären die Gründe zu dem mir 
gezeigten fonderbaren Benehmen?“ fragte Bud)- 
berg überrafcht und zmeifelnd. | 

Scheller gab feine Zuftimmung durch eine 
höfliche Verneigung zu erkennen, indem er ent- 
gegnete: 
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„Wenn ich mich bemühte, Ihnen unbefannt 
zu bleiben, und mich zu diefem Zweck einer Maske 
bediente, jo werden Ste dies mit Rückſicht auf 
die eigenthümlichen Umstände nur natürlich finden. 
Doc erinnere in Sie, daß ich Ihnen auf der 
Nedoute das Verſprechen gab, Ihnen einit mein 
wahres Antlig zu zeigen.“ | 


„sch erinnere mich deſſen; Sie haben mir je- 
doch Ihr Berfprechen nicht gehalten,“ wandte 
Buchberg ein. 


„Beil dies die Verhältniffe nicht erforderten, 
font würde ic) Sie jedenfalld aufgefucht haben.“ 

„Aus alledem muß ich vermuthen, daß der 
Graf mit der Liaiſon nicht einveritanden ift; be— 
merkte Buchberg. 


„Ich muß Sie erinnern, Herr Baron, daß es 


mir, dem Diener des Herrn Grafen, nicht erlaubt 
iſt, Muthmaßungen über deſſen Intentionen zu 
äußern; ebenſo wenig dürfte es mir geitattet fein, 
ein eigenes Urtheil über dieſe Verhältniffe auszu- 
iprehen. Mir, als dem Untergebenen Seiner Er: 
cellenz, liegt die Pflicht ob, deſſen Befehle pünft- 


lich zu vollziehen, ohne über deren Bedeutung zu 
IV. 16 
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grübeln, und fo dürften Sie von mir feine Auf» 
ichlüffe erwarten.“ 

Buchberg ſchaute Scheller verwirrt und zmei- 
felnd an. 

Die einfache, in ruhigem Ton gemachte Aus- 
einanderfegung der Umftände, die Beftätigung von 
Adelheids Untreue, die Schellers Worte als eine 
längſt beitehende Thatſache bezeichneten, über 
welche zu Sprechen es der Mühe nicht mehr lohnte, 
enthielten fo viel überzeugende Gründe, daß . 
Buchberg an der Wahrheit des Mitgetheilten nicht 
länger zu zweifeln wagte. Denn wie nahe lag 
die Annahme, daß der Graf, einen Eklat fürd)- 
tend, auf die Vermeidung defjelben mit ängftlicher 
Sorge bedacht geweſen war. 

Während er died erwog, erinnerte er fi 
jedoch plöglih der von Scheller der Dame ge- 
gebenen Nachrichten über feine Angelegenheit; er 
hatte den größern Theil derfelben vernommen 
und erkannte, daß fie einen offenbaren Wider- 
fpruch mit den ihm gemachten Auseinanderfe- 
gungen bildeten, und- fo zögerte er nicht, von 
Mißtrauen gegen den Sefretair getrieben, zu ent— 
gegnen: | 
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„So viel Wahrſcheinlichkeit auch Ihre Mit 


theilung für fih hat, widerfpricht diefelbe doch 
ganz und gar Demjenigen, was Sie diefer Dame 
über jene Berhältniffe erzählt haben“ — 
Scheller blieb ruhig und warf auf die Be- 
zeichnete einen an Verachtung fireifenden Blick, 
indem ev mit einem fpöttifchen Kächeln entgegnete: 
„Sie haben ſich nicht getäufcht, Herr Baron; 
e8 ift jo, wie fie ſagen; da Sie jedoch unſere 
Unterredung vernommen haben, wird es Ihnen 
wahrjcheinlich auch nicht entgangen fein, daß mid) 
die Neugier und das unaufhörliche Drängen der 
Madame dazu heraus forderte Daß fie eine 
hübſche, romantifhe Gejchichte von mir zu hören 
erwartete, jegte ich voraus, und jo geihah e8, 
daß ich ihren Wunfch erfüllte und die Erzählung in 


- meinem Sinn ausfhmüdte. Denn Sie werden 


einfehen, daß ich diefer — — Madame gegenüber 
weit entfernt war, die eigentliche Wahrheit preis 


zu geben, davor warnte mic) die — — Galan- 


terie dieſer ſchönen — — Frau.” — 
„So haben Sie mich belogen ?!“ rief die Dame 


mit hell aufloderndem Zorn, indem fie fih Scheller 


raſch näherte. 
16* 
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„Nein, Madame; ich habe ihnen fo viel und. 
das gefagt, was id) Damen von Ihrer — — 
Qualität fagen darf, — entgegnete Scheller Falt 
und mit fehneidendem Ton. 

Diefe Worte fteigerten den Zorn der Dame 
in fo hohem Grade, daß Buchberg fid) genöthigt 
jah, fie mit eindringlihen Worten zu beruhigen. 
Dies gelang ihm zwar; ihre Erregung mährte 
jedoch fort, wie es der raſch wogende Bufen und 
die funfelnden Blide verriethen, mit welden fie 
im Zimmer raſch auf und ab ging. 

Scheller frohlodte geheim über die vortveffliche 
Wirfung feiner Worte, und glaubte fic) bereits 
der dringenditen Gefahr entronnen, als Buchberg, 
dem fich die Erinnerung eines neuen verdächtigen 
Umftandes aufdrängte, bemerkte: 

„Wenn ih aud die Wahrheit des von Ihnen 
. bisher Gefagten nicht bezweifeln will, fo iſt doch 
noch ein Umftand vorhanden, der diefelbe auf: 
hebt“ — : 

„Ich wüßte nicht,“ — fiel Scheller mit ficht- 
licher Ueberraſchung ein und laufchte geipannt auf 
das Weitere. 

„So erinnere ih Sie, daß Sie diefe Dame 








RR ur z 
—— —— aa“, 
Fr u FR 


— 245 — 
bier veranlaßten, fich mir in der bereit bezeiche 
neten Weiſe zu nähern” — 
Scheller lachte gegen feine Gewohnheit hell 
auf, indem er einen frechen Blid auf die Genannte 
richtete. 


Baron? Das hätte ich in der That nicht erwartet, 
da mich Ihre Gegenwart Ihre nähere Befannt- 
ſchaft mit der Madame vorausſetzen läßt und 
Sie daher auch mit deren eigentlichen Charakter 
ziemlich vertraut fein werden.” — — 

Die aljo Betroffene bebte vor Zorn und Er— 
regung; Scheller ließ fich dadurch jedoch nicht be— 
irren, jondern fuhr anjcheinend ruhig fort: 

„Daß es der Madame jtet3 daran gelegen 
hat, ſich Verehrer zu verfchaffen, dürfte Ihnen 
wohl befannt fein, und fo wird e8 Sie aud nit 
überrafhen zu erfahren, daß Ste wie gewiß viele 
Andere lediglich ein Opfer ihrer Koketterie find. 
Denn Madame hat Sie durchaus getäufht, da 
fie von mir einen derartigen Auftrag niemals 
erhalten hat und, wie Sie einfehen werden, dazu 


auch nicht der geringite Anlaß vorliegt; denn 


was hätte mich wol bewegen follen, Sie mit ihr 


„Sie ſchenken diefer Erfindung Glauben, Kerr 
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bekannt zu machen; dergleichen pflegt man eines 
Jedem Geſchmack zu überlaſſen.“ 


„Sie lügen!“ rief die Dame voll Entrüſtung. 
Scheller achtete jedoch nicht darauf, ſondern 


fuhr in ſpöttiſchem Ton fort: 


„Daß ſich Damen von ſo zweideutigem Cha— 
rakter, wie unſere Freundin hier, mit ihren vor— 
nehmen Eroberungen zu brüſten pflegen, wird 
Ihnen bekannt ſein, Herr Baron, das gehört 
einmal zu ihrem — — Leben; ich glaube alſo 
nicht mehr hinzufügen zu dürfen. Sch bin zufällig 
mit ihr befannt geworden und bejuchte fie und 
fo geſchah es, daß fie fih auc mir gegenüber 
mit Ihrer Bekanntſchaft brüftete. Ich mürde 
ihren Worten niemal® geglaubt haben, wenn 
mid der Zufall nicht heute von der Wahrheit 


derjelben überzeugt hätte.“ 


„Sch fage, er lügt, er lügt!“ wiederholte die 
Dame, vor Zorn fait weinen. | 

„Da8 zu beurtheilen darf ih Ihnen mol 
überlajfen, Herr Baron, indem ich voraudjese, 
daß Ihre Erfahrung willen wird, wie viel die 
Worte eined Ehrenmannes gegenüber denjenigen 
einer rau von fo ſchlimmen Auf gelten können,“ 
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entgegnete Scheller mit einem verächtlichen Blick auf 
die Dame. 

Buchberg befand ſich in einer — Lage. 

Scheller ſprach über die Dame ein durchaus 
begründetes Urtheil aus und es ließ ſich nichts 
dagegen ſagen; dennoch vermochte er die Wahrheit 
des Vernommenen nicht ganz anzuerkennen und 
es regte ſich der Verdacht in ihm, daß in dieſem 
Umſtande der Kern des Geheimnißes ſtecken müßte. 

War er auch mit dem eigentlichen Charakter 
der Dame vertraut, fo hatte dieſelbe doch ſoviel 
Dffenheit gezeigt, daß ihm ihre Mittheilung nicht 
als eine leidige Erfindung erſchien. Der gegen- 
wärtige Augenbli mar jedoch) zur genügenden 
Aufklärung der Verhältniffe nicht? weniger als 
geeignet, und jo gab er eine Unterredung auf, 
die ihm im hoben Grade _peinigend war und 
dennoch zu feinem befriedigenden Nefultat 
fonnte. 

Scheller Eam feinem Wunſch entgegen, — 
er in dem Bewußtſein des erzielten vortrefflichen 
Erfolges ſeiner Klugheit mit Höflichkeit bemerkte: 

„Nach dem Vernommenen werden Sie ſich, 
Herr Baron, wie ich hoffe, durchaus befriedigt 
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Mikverftändniffe beunruhigt worden find, freut 
es mich doch auch, Gelegenheit gefunden zu haben, 
Sie über die Ihnen von einer fo zweideutigen 
Perſon gefpielten Täuſchung aufgeklärt zu ha— 
ben.“ — 

Die Dame, durch diefe Worte empört, ſtieß 


einen Schrei aus und warf fih auf das Sopha.- 


Scheller beachtete fie nicht, fondern fuhr ruhig 
und in dem höflichiten Ton fort: 

„Ich Icheide nicht von Shnen, Here Baron, 
ohne Ihnen das Befenntniß abzulegen, daß es 
mich fehr beglüdt hätte, wenn mir die Ehre, Sie 
wieder zu fehen, unter angenehmern Berhältnifjen 
zu Theil geworden wäre.“ — Zugleich verbeugte 
er fich tief vor dem Baron und verließ alddann 
dag Zimmer. | 

„Laſſen Sie ihn nicht gehen! Er hat Sie 
belogen!“ rief die Dame, indem fie fich rajch er- 
bob und nad) der Thür eilte. 





— | 
fühlen und mir daher geftatten, Ste zu verlaffen. 
Wenn ih auch bedaure, daß Sie durch allerlet 


Buchberg hielt fie jedoch zurüd, indem er be— 


mertte 
„Beruhigen Sie ſich. Es iſt meine Sache, 
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mir weitere Aufklärung zu verſchaffen, und zu 


Ihrer Beruhigung ſage ich Ihnen, daß ich ſeinen 
Worten betreffs Ihrer keinen rechten Glauben 
ſchenke.“ 

„O, das können Sie! Denn ich ſchwöre Ihnen, 
daß er es war, der mir den Auftrag gegeben hat!“ 
betheuerte die Dame. 

„Verrathen Sie nicht, was Sie heute ver— 
nommen haben; es wäre mir unlieb, wenn die 
Leute davon erführen. Auch bitte ich, keine 
Schritte zu thun, um ſich etwa mir gegenüber zu 
rechtfertigen; Sie bedürfen deſſen nicht. Ich werde 
erwägen, was ich in dieſer Sache weiter thun 
ſoll, wenn ich mich überhaupt zu Nachforſchungen 
danach) veritehe.” 

„2, daß ich den Schändlichen in meine Nähe 
fommen ließ!“ rief die Dame, deren Empörung 
fi troß Buchbergs beruhigender Worte durchaus 


nicht mindern wollte. „O, Sie werden ihm 


glauben und mich verachten!“ fügte ſie weinend 
hinzu, indem ſie ſich auf das Sopha warf und 
das Antlitz gegen die Polſter lehnte. 

„Vertrauen Sie meinen Worten,“ beruhigte 
Buchberg aufs Neue. 
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„D, ich weiß, ich ſehe Sie nicht wieder!” fiel 


fie weinend ein. 

Buchberg hatte fih, durch das Erlebte ergriffen, 
niedergelaſſen; er bedurfte der Erholung. Allerlei 
Gedanken trieben durch ſeinen Kopf; vor Allem 
fragte er ſich, ob und welche Schritte er wol noch 
thun könnte, um ſichere Gewißheit zu erlangen. 
Alsdann erhob er ſich, von Unruhe getrieben, 
um Medling aufzuſuchen. 

„O, bleiben Sie noch, bleiben Sie noch, wenn 
ich nicht glauben ſoll, daß Sie mir zürnen und 
dem falſchen Menſchen glauben!“ flehte die Dame, 
indem ſie ſeine Hände ergriff und feſthielt. 


„Ein Freund erwartet mich und ich bin da- 


ber genöthigt, Sie zu verlafien,“ bemerkte Buch: 
berg. 

„Exit müfen Sie mih noch anhören. Ich 
will Shnen, jo ſchwer e8 mir auch wird, alle 
Einzelnheiten meiner Bekanntſchaft mit dem Schänd- 


lihen und dann auch unfere Unterredung, von - 
der Ste nicht viel vernommen zu haben feheinen 


ausführlich mittheilen, damit Sie erfennen, daß 


ich die Wahrheit gefprochen habe und er Sie ledig 


lich zu hintergehen bedacht it, wenn er mid) 





N 





eu 


eine Lügnerin nennt. Kommen Sie, ſetzen Sie 
nr | Me 
Alſo Sprah und bat die Dame und offen 
barte dabei eine ſolche Aufrichtigfeit, daß Buch— 
berg es in feinem eigenen Intereſſe für gut er: 
achtete, ihren Wunſch zu erfüllen. 

Sie war darüber fehr glücklich und ohne irgend 


welchen Umftand, der für fie eher nachtheilig ala 


vortheilhaft fein konnte, zu verhehlen, erzählte 
fie ihm in ausführlicher Weiſe das und bereit 
Befannte, ſowie die mit Scheller gehabte Unter: 
redung. 

„Werden Sie mir nun glauben?“ fragte fie, 
als fie ihre Mittheilung geendet hatte, indem fie 
ihm unbefangen in das Antlitz ſchaute. 

Buchberg fonnte ihre Frage nur mit erhöhter- 
Ueberzeugung bejahen, denn ihre Worte hatten 
den frühern Zweifel an der Wahrheit von Schel- 
lers Anklage nur noch vermehrt. Er dankte ihr 
mit wenigen Worten und ſchied alsdann mit dem 


ihm abgeprehten Versprechen, fie, wenn er die Be- 


weile von ihrer Unſchuld erhalten haben würde, 
davon zu benachrichtigen. 
Es ſollte anders kommen, als er es ahnte oder 
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erwartete; denn auch Scheller blieb nicht müßig. 
Er hatte zu wohl erkannt, daß, wenngleich er 
Buchberg in allem Uebrigen zu täufchen gemußt, 
ibm dies doch hinſichts der Dame nicht vollitändig 
gelungen war. 

Als er das Haus verlaffen hatte, athmete er 
behaglich auf, erfreut, in fo Leichter Weiſe dem 
Baron entfommen zu fein und Die erforderliche 
Zeit zu einem wirffamen Handeln gemonnen zu 
haben. Kaum aber fühlte er ſich frei, fo über: 
legte er auch fogieich, daß der Baron bei dem 
bereit3 gehegten Smeifel an der Wahrheit feiner 
Worte durch die Dame noch mehr befejtigt werden 
würde. 

Diefer Umftand war aber nur zu ſehr geeignet, 
Buchberg zu neuen Nachforfchungen zu veranlafien, 
und wir wiffen, daß er fih in diefer Annahme 
nicht täufhte, und jo mußte er bedacht fein, dem 
Baron die Möglichkeit dazu zu nehmen. Wenn 
dies auch wahrſcheinlich nur für eine kurze Zeit 
fein Eonnte, fo reichte diefelbe doch gewiß bis zu 


dem Augenblicke Hin, in welchem die Abreife 


Adelheids und des Grafen erfolgte. Befanden 
fih die Kegern nicht mehr in Wien, jo waren 
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dem Baron auch die Mittel zu weiterem Forfchen 
entzogen und er mußte dadurch zugleich in der 
Ueberzeugung von Adelheids Verhältniß zu dem 
Prinzen veranlaßt werden, dafjelbe für immer auf- 
zugeben, und feine Klugheit hatte fomit allen 
üblen Folgen ficher vorgebeugt. 


Ueberdied war ihm Adelheid Stimmung und 
Entſchluß hinſichts Buchberg wohl bekannt; von 
diejer Seite war alfo nichts mehr zu befürchten, 
und er durfte daher die bisherigen jo beglüden- 
den Ausfichten nicht aufgeben. 


Er fragte fih nun, durch welche Mittel er 
jenen jo wichtigen Zweck wol erreichen könnte, 
und fein Grübeln ließ ihn einen Umftand entdeden, 
der dazu ganz außerordentlich geeignet ſchien. War 
dag Mittel auch kühn, fo führte e8 doch Feine Gefahr 
für feine Perſon herbei und ließ ihn zugleich 
deſſen Wirkſamkeit nicht bezweifeln. 


Die Nothmwendigkeit erfennend, fo raſch als 
möglich zu handeln, warf er fih in den nächiten 
Fiafer, dem er befahl, fchnell nach einem von 
ihm näher bezeichneten Haufe zu fahren, und der 
Ausdruck feines Geſichts verrieth, wie jehr er fich 
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in der Ausführung feines Vorhabens befriedigt 
fühlte. | 

Die Familie Thieming ahnte nicht dag Ge 
tingfte von dem Attentat, noch weniger, daß der 
von ihnen jo wenig gefchäste Baron Sahla als 
der Thäter defjelben bezeichnet wurde. Die Nach— 
tiht davon war noch nicht zu ihnen gedrungen, 
ebenfo hatte Buchberg e8 nicht für gut gefunden, 


fie mit dem Gefchehenen befannt zu machen, da 


ihm dies durch die eigenthümlichen Verhältniffe 
geboten ſchien. 
Die Frauen wurden daher nicht wenig über- 


raſcht, als am Nachmittage, wärend des Meifters 


Ubmwefenheit ein paar Herren in bürgerlicher 
Tracht erfchienen, fich ihnen als Polizei-Beamte 
zu erfennen gaben und alddann nähere Erfundi- 
gungen über den Baron einzogen und ſchließlich 
das Verlangen ausfprachen, in feine Wohnung ge 
führt zu werden. 

Sahla war nicht anmwefend und wie fehon frü- 
ber bemerft, jeit dem vorigen Abend nicht mehr 
in feiner Wohnung gefehen worden. 

Die Beamten durchfuchten die Kebtere und be- 
mächtigten fih alddann der vorhandenen Papiere. 
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Wir können uns das Erſtaunen der beiden Frauen 
über die von der Polizei ausgeführten Maßnahmen 
denken. Frau Thieming war nahe daran, die Befin- 
nung zu verlieren, als die Beamten auf ihre Frage 
nach der Veranlafjung diefes fo unerhörten Han- 
delns bei ihrem Einwohner, ihr diefelbe mit be- 
deutungsvollen Mienen mittheilten und fie zu- 
gleich anmiejen, fjobald der Baron etwa nad 
Haufe kehren follte, einem auf der Straße in der 
Nähe ihres Haufes befindlichen Polizei-Beamten 
Sofort im Geheimen davon Mittheilung zu machen. 

„Da ſiehſt Du,“ fprad fie in der unerhör- 
teften Aufregung, die ihr Antlig mit Purpur— 
ıöthe überzog, „daß ich mit meiner Meinung über 


den abjcheulichen Kahlenrabenritter durchaus Recht 


hatte. ch habe ihm niemald was Guted zuge= 
traut; denn er ſah ſtets jo blaß und hohläugig 
aus, wie ein Menfch mit einem guten Gewiſſen 
niemal® auszufehen pflegt. D, warum habe ic 
ihn jo lange in unferm Haufe geduldet und ihm 
die Wohnung nicht ſchon längft, wie ich wollte, ge- 
fündigt, dann hätte uns ſowas Schreckliches nicht 
paffiren fönnen. Ein folder Knirps will fih 
an einen fo hohen, guten König machen! Der 
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Taugenihts! Nun, ich denfe, fie werden ihm 
feine Frechheit gehörig heimzahlen. Es ift nur 
gut, daß dem lieben König Fein Leid gefchehen; 
ich glaube, wär e8 anderd, würde unfer Haus 
für alle Zeit verrufen bleiben und die Leute würden 
mil Fingern auf und mweifen. Zu allem Unglüdf 
muß nun aud der Vater nit zu Haufe fein. 
Menn das Unheil über einen fommt, fommt e8 
immer nicht ohne entiprechende Begleitung. Es 
it ein Sammer!“ | 
Alfo Elagte die gute Frau Thieming, ohne 
DaB es Therefend Zuſprache gelang, fie wenig- 
ſtens einigermaßen zu beruhigen. Bergebens 
ſchaute fie jeden Augenbli@ nah ihrem Manne 
aus, die Rückkehr defjelben fehnfüchtig herbei 
wünjchend, ohne daß diejelbe jedoch erfolgte. 
Ebenſo vergeblih war Frau Thiemingd Bemühen, 
von Buchberg Nath und Troſt zu erhalten, denn 
ald fie den Diener auffudhte und fich bei ihm 
nah feinem Herrn erfundigte, vernahm fie zu 
ihrer Betrübniß deſſen Abmefenheit und ſah ſich 
alſo wieder auf ſich und Therefe allein angewiesen. 
Es war ein wahres SHerzeleid! Selbit der Lehr: 
burſche, den fie zum Aufſuchen ihres Gatten aus- 
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geſchickt hatte, kehrte und zwar erſt nach längerer 
Zeit mit der unangenehmen Nachricht von der 
Fruchtloſigkeit ſeiner Bemühungen zurück. 

Alle dieſe Umſtände waren nur zu wohl ge— 
eignet, die Erregung Frau Thiemings immer 
mehr zu ſteigern, und es war in der That ein 
glücklicher Zufall, daß der Meiſter endlich nach 
Hauſe kam, um der rathloſen Frau wieder die 
natürliche Haltung zu verſchaffen. 

Wir würden uns jedoch in der Vorausſetzung 
täuſchen, Meiſter Thiemings Benehmen und Ge— 
müths-Zuſtand ſei dazu paſſend, alſo beſonnen 
und ruhig geweſen; im Gegentheil. Seine Auf— 
regung übertraf diejenige ſeiner Lebensgefährtin 
noch bedeutend, ohne daß man dieſelbe etwa den 
Nebenwirkungen von genoßenem geiſtigen Getränk 
zuſchreiben durfte, da fie lediglich aus der Ent 
rüſtung entſtanden war, welche die Nachricht des 
Attentats in ſeinem ehrlichen Herzen hervorge— 
rufen hatte. 

So fiel er denn gewiſſermaßen wie ein glü— 
hendes Geſchoß in ſeine Familie, das ſich in jedem 
Augenblick auf irgend eine gewaltſame Weiſe zu 


entladen drohte. Sein Ausſehen und Benehmen 
IV. 17 
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führte jedoh Frau Thieming ihr eisened Ver— 


halten in Erinnerung, und von der Anficht ge- 
leitet, daß e8 unter den obmwaltenden Umitänden 
mol genügen dürfte, wenn ein Mitglied der Ya- 
milte und zwar da8 Oberhaupt derfelben fich der 
erforderlichen Entrüftung hingebe, wurde fie 
ruhiger und ihre Gedanken fammelten fid. 

Nicht minder wie feine Gattin war Herr Thie- 
ming über das fein Haus Betroffene nicht nur 
entrüftet, fondern auch rathlo8, da er fi nicht 
mächtig genug fühlte, den ihm zugefügten Schimpf 
durch irgend etwas von fich fern zu halten, und 
das war für einen Xieutenant der blauen Grena— 
diers eine doppelt empfindliche Sache. | 

Es darf wol kaum erwähnt werden, welche 
lebhafte Unterredung ſich in Folge deſſen zwiſchen 


der Familie bildete, die fhlieklich, nachdem man 


die Angelegenheit erfchöpft hatte, in ein dumpfes 
Grollen des Meiſters überging. 


Frau Thieming und Therefe hatten anfangs 


allerlet unpafjende Vorſchläge gethan, wodurch 
es dem Meiſter gelingen ſollte, ſeinen Zweck zu 
erreichen, die natürlich von dem Letztern verworfen 
wurden, und ſo hielten ſie allmälig mit ihren 
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Reden ein. indem fie endlich ganz und gar ſchwie— 
gen und es ihm anheim ſtellten, welche Schritte 
er zu thun für gut fand. 

Mehr denn eine Stunde war darüber hinge— 
gangen, während deſſen der Meiſter grollend und 
ſinnend in dem Zimmer auf und abgegangen war; 
plötzlich blieb er in der Mitte des Zimmers ſtehen 
und ſtieß die folgenden Worte gewaltſam hervor: 

„Und ich thu’s!“ 

Ueberraſcht fchauten ihn die Frauen an. 

„Ich fage, ich thu's!“ wiederholte Thieming, 
indem er fih auf die Bruft ſchlug. 

„Was willit Du thun, Mann?” fragte Frau 
Thieming erſchreckt, indem fie von der Angſt er- 
griffen wurde, ihr Gatte fünnte die Abficht hegen, 
fih ein Leid anzuthun. 

„Einen. Gang will ich thun, der meine ver- 
Ihimpfirte Reputation wieder gut machen muß,“ 
entgegnete Herr Thieming und fein Ton und feine 
Haltung verriethen, wie angenehm und beruhigend 
diefer beabfichtigte Gang auf fein Gemüth wirkten. 

„Welchen Gang, Mann?” 

„Ich gebe zu Vater Franzl; der joll die ganze 


Geſchichte aus meinem Mund erfahren, damit er 
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erkennt, dab ich ein ehrlicher, patriotifcher Mann j 
bin, der auf Ehre und Reputation hält,“ fiel der 


Meilter ein. 


Die Frauen gaben ihre Ueberraſchung über 
dieſen Entſchluß durch einen Schrei zu erkennen, 


während ſich in ihren Zügen zugleich die freudige 


Zuftimmung zu demjelben ausdrückte. 

„Das ilt ein gefcheuter Einfall, Mann, ver 
gut wirken muß, wenn es zur Unterfuchung fommt, “ 
fiel Frau Thieming ein und fchaute ihren refo- 
luten Gatten mit Stolz und Wohlgefallen an. 

„Morgen in der Frühe ift Audienztag für die 


Kaiſer die ganze Geſchichte aus einander fegen 
und wie wir zu dem jaubern Menfchen gefommen 


find,“ erörterte der Meifter, in der Stube wiederum 


auf und niedermandelnd. 


„So iſt e8 recht, fo ift e8 gut und ich will 
ſehen, wer uns mit ſcheelem Auge anzublicken wagt, 
und wer es thut, dem wollen wir des Kaiſers 


Worte unter die Naſe reiben, daß er fein Schika— 


niren für alle Zeit bleiben laſſen fol.“ 


Alfo eiferte Frau Thieming in dem Bemühen, 





gemeinen Keute, da will ich bin und will dem 
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ihren Gatten in dem von ihm beabfichtigten Han- 
deln zu befeftigen. 


Weidner, der in diefem Augenblicke erſchien 
und mit dem Attentat bereits befannt war, wurde 
natürlich fofort von Allem unterrichtet, und wenn: 
gleich er meinte, daß der Vorfall Feinerlei Gefahr 
für die Familie bringen dürfte, fo gab er dennoch 
feine Zuftimmung zu der Audienz bei dem Kaijer 
zu erfennen, überzeugt, daß diejelbe dag einzige 
und richtigſte Mittel wäre, den Meiiter und die 
Familie vollftändig zu beruhigen. 


Ein anderer ebenfo plötzlich als unerwartet 
eintretender Umſtand follte hierauf noch feinen 
- Einfluß ausüben. | 


Während der ftattgehabten Berathung mar 
es faft zehn Uhr geworden, als an der Thür ge- 
Hopft wurde und Herr von Medling etwas erregt 
eintrat. Er wurde mit großer Ueberraſchung über 
feinen fo ungewöhnlichen Beſuch von Seiten der 
Familie empfangen. 

IFIch hielt e& für meine Pflicht, Ihnen mit- 
zutheilen, daß Baron Buchberg heute nicht nach 
Haufe fehren wird,“ — bemerkte Medling. 
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„Wie das, wie das?“ fragte der Meiſter und 
Medling fuhr fort: 

„Ich erhielt ſoeben dieſes Billet von ihm, in 
welchem er mir ſchreibt, daß er auf den Verdacht 
hin, mit Baron Sahla im Einveritändniß gemefen 
zu fein, verhaftet worden fei.“ — 

2. Ein Ruf der Beitürzung durchtönte das Zimmer. 

3 | „Welcher Schurfe wagte e8, ihn anzugeben?!“ 
vief der Meifter in der höchften Entrüftung. Der 
Baron iſt ein Chrenmann, der fih auf ſolche 
ſträfliche Dinge nicht einlaffen wird.“ 

„Ich Eann Ihnen darüber feine Auskunft geben. 

Der Baron wollte mich bei dem Traiteur auf 
ſuchen, wo ich ihn erwartete. Er fam jedoch nicht, 
fondern ftatt feiner dies Billet.“ 

„Wo hat man ihn verhaftet?“ fragte Weidner. 
| „Auch darauf vermag ich nicht zu antworten. 
® Hebrigeng hoffe ich die Angelegenheit bald aufzu- 
Elüren. Denn wie Shnen bekannt ijt, hat der 
Baron den Uebelthäter zwar einige mal befucht, 
ohne jedoch mit ihm in irgend welche vertrauliche 
Beziehungen zu treten. Ich werde dafür forgen, 
daß er nicht (ange in Haft bleibt, wollte Ihnen 
Died jedoch mittheilen, um üblen Meinungen 
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über meinen Freund vorzubeugen,“ bemerkte 
Medling. 

Wir wiffen, wie jehr Buchberg von der Fami- 
lie Thieming verehrt wurde, und merden daher 
leicht dad Bedauern ermefjen, das fich über feine 
Verhaftung zu erkennen gab. Denn ein Sever 
war von des Barons Unſchuld in diefer Ange: 
legenheit überzeugt; das verſtand ſich von felbft. 

„Auch ich gevenfe für den Baron ein Wort 
an wichtiger Stelle einzulegen, denn das bin ich 


ihm jchuldig,“ fiel der Meifter ein und ſchaute 


Medling mit Selbitgefühl an. 

„Sie, Meiiter? Wie fol ich das perftehen?“ 
fragte Medling mit nicht geringer Ueberraſchung, 
die ſich ſteigerte, als ihm der Meiſter ſeine Abſicht 
hinſichts der Audienz mittheilte. 

„Und jetzt, nachdem man unſeren lieben Baron 
in die fatale Geſchichte verwickelt hat, jest habe 
ic) um fo mehr die Pflicht, den Kaiſer mit Allem 


befannt zu machen,“ fügte der Meifter Hinzu. 


„Sie thun recht daran, lieber Thieming, und 


beugen dadurch zugleih manchen Weitläufigkeiten 


vor. Ich wünſche Ihnen den beiten Erfolg, an 
den ich überdies nicht im Geringiten zweifle.“ 
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„D, der Kaifer kennt mich und weiß, daß ich 
ein treuer Unterthan und anftändiger Bürgerd- 
mann bin; auch) ift er ftreng rechtlich und will, 
daß Niemand irgend eine Unbill gefchieht; er 
wird mir daher gnädig fein,“ entgegnete der 
Meilter überzeugungsvoll. 

Nachdem man Sahla’3 üble Abficht beſprochen 
und Medling in Bezug auf feinen Freund no 
einige Aufträge erteilt Hatte, verließ diefer die 
Familie, um fi, troß der jpäten Stunde, zu Buch— 
berg zu begeben. 

Der Meifter jtieg darauf fogleih in die und 
befannte Giebelftube, wojelbit er die Auswahl 
der beiten Monturftüde zu der Audienz traf. 
Dies war um fo nothmwendiger, da die Kebtere 
in fehr früher Stunde den Bittitellern ertheilt 
wurde, und e8 daher nur zweckmäßig genannt werden 
fonnte, fih in Zeiten dazu vorzubereiten, um zur 
rechten Zeit an Ort und Stelle zu fein. 

Es wurde daher ziemlich ſpät, als er zur 
Nachtruhe gelangte, die indefjen die ihn erfüllende 
Sorge und fein Vorhaben mefentlich beeinträch- 
tigte. 
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Siebentes Kapitel. 


Die Zigeunerin. 


— 


Scheller kehrte nach feiner Fahrt in einer un- 
behaglihen Stimmung nad) Haufe. War ihm 
feine Abficht auch vollftändig geglüdt, jo bedrängte 
ihn doch die Frage, ob er den Grafen mit dem 
Gefchehenen und den fih daran Fnüpfenden Ge— 
fahren bekannt machten follte, odernicht. Theilte er 
ihm daffelbe mit, fo war er auch genöthigt, ihm die 
nähern Umftände des ihm gefpielten Verrathes 


zu bezeichnen, wodurch er ſich üble Blößen geben 
mußte. Das wäre ihm fatal geweſen, denn er 


geftand fich ein, der verführeriichen Frau gegen- 
über -unverzeihlihe Schwäche gezeigt zu haben, 


deren Folgen mit Beftimmtheit zu erwarten waren 


und die alle auf fein Haupt fallen mußten. 
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Die Umstände erforderten jedoch eine beichleu- 
nigte Abreife, und um dieje zu ermöglichen, war 
er gezwungen, dem Grafen die Nothweudigkeit 
dazu zu bezeichnen, wollte er die mit fo vieler 
Mühe und Klugheit erzielten Erfolge nicht dem 
Zufall preis geben. 

Dazu konnte er fich jedoch nicht veritehen, 
denn das hieß feine gewilje Beförderung und die 
mit der reichen Wittwe beabfichtigte Heirath dem: 
jelben Schickſal anheim ftelen, und fo entſchloß 
er fih, den Grafen infomweit zu täufchen, als es 
ihm mwünfchenswerth erjchien, indem er dennoch 
feinen Zweck zu erreichen hoffte. 





Nachdem er die zu machende Mittheilung ger - 


nau erwogen hatte, begab er fich jogleich zu feinem 
Gebieter. 

„Nun, Scheller, ſo ſpät noch ſuchen Sie mich 
auf? Haben Sie etwas Wichtiges zu ſagen?“ 
fragte der Graf beſorgt. 

Scheller bejahte. 

„So reden Sie, reden Sie! Ich vermuthe, 
es betrifft die bewußte Angelegenheit,“ fuhr der 
Graf fort. 

„Es iſt ſo, Excellenz; leider habe ich Uebles zu 
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berichten, entgegnete Scheller mit gedrücktem Ton 
und ſorgenvollem Ernſt. 

„Was iſt geſchehen? Sprechen Sie, Scheller?“ 

„Wahrſcheinlich durch das Zuſammentreffen 
mit dem Fräulein auf dem Feſt veranlaßt, hat 
ſich der Baron zu Nachforſchungen bewogen ge— 
ſehen und dabei, wie ich vermuthen muß, das 
Intereſſe entdeckt, mit welchem wir ihn bisher zu 
beobachten für gut fanden. Der Zufall ließ mich 
mit ihm bei einer Perſon zuſammentreffen, die 
ich für unſern Zweck gewonnen hatte. Ich wurde 
von ihm erkannt und die Fragen, welche er an 
mich richtete, überzeugten mich, daß er hinſichts 
der ihm geſpielten Täuſchung Argwohn hegte. 
Natürlich war ich ſogleich bemüht, ihm feine Ab⸗ 
ſichten in dieſer Angelegenheit zu entlocken, und 
es gelang mir in der That zu erforſchen, daß er, 
obwol mit der Liaiſon des Prinzen bekannt, 


dennoch Willens wäre, ſich in offner Weiſe Auf— 
klärung darüber zu verſchaffen.“ — — 


„Das wäre ja ſchrecklich und Alles verloren!“ 
rief der Graf erſchreckt. 

„Sp dachte auch ich, Excellenz,“ bemerkte 
Scheller. 
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„Zweifel denn der Baron an den vertraulichen 
Beziehungen Adelheid’8 zu dem Prinzen?” fragte 
der Graf. 
„Saft möchte ich es glauben, obgleich ich be- 
dacht war, ihn davon zu überzeugen.“ 
„Was aber beginnen wir, um diejer Gefahr 


zu begegnen? Läßt fich denn dagegen nichts, gar— 


nichts mehr thun? Hat Ihre Klugheit nicht ſchon 
auf Mittel, dies zu verhindern, gedacht?“ 
„Allerdings, Excellenz,“ entgegnete Scheller, 
mit einem felbitgefälligen Lächeln. 
„Wirklich, wirklich, Lieber Scheller? Wäre dies 


der Kal und gelänge es Ihnen, mich aus diefer 


überaus fatalen Situation zu retten, ich würde 


Ihnen dafür zu danken wiſſen. So Sprechen Sie, 


lieber Scheller, was Se erfonnen oder vielleicht 
gar Schon ausgeführt haben.“ 


„Das Mittel, zu welchem ich mich durch die 
jo bedrohlichen Umftände genöthigt ſah, war aller: 
dings etwas Fühn; indeſſen erwog ich au, daß 
mir, wollte ich die Gefahr von ung abwenden, 
fein pafjendere® und mirkffameres zu Gebot 
ſtände.“ — 
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„Nun und was thaten Sie?" fragte der Graf 
erwartungsvoll. 


„sh habe den Baron verhaften laffen,“ ent- 
‚gegnete Scheller leife. 


- „Wie, verhaften?! Wie wurde Ihnen dies 
möglich?“ fragte der Graf erftaunt. 


„Das Attentat de8 Baron Sahla führte mich 
auf diefen Gedanken,“ bemerkte Scheller. 

„Sch veritehe das nicht; wie konnte Diefer 
Umftand“ — — fiel der Graf bedenklich ein. 

„Excellenz werden fogleich da8 Nähere darüber 
vernehmen. In dem Intereſſe der bemußten An— 
gelegenheit ließ ich den Baron früher fortwährend 
im Geheimen beobachten und that died überdies 
jelbit und fo erfuhr ih, daß er mit Sahla, mit 


welchem er in einem Haufe wohnt, einen freund= 


Ihaftlihen Umgang hat, und überzeugte mich 
davon fpäter zu verfchiedenen malen felbft. Ich 
ſah den Baron in Begleitung Sahla’8 an öffent- 
lihen Orten und vernahm überdie8 von dem 
Letztern folche exaltirte politiihe Worte, daß ich 
ſchon damald den eigentlichen Charakter diefes 


jungen Mannes erkannte, der durch das beab- 
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fichtigte Attentat auf den König von Preußen 
eine fo traurige Berühmtheit erlangt hat.“ 

„Hat man denn Verdacht auf Buchberg, mit 
Sahla's Abfichten befannt gemwefen zu fein?“ 

„Ich weiß e8 nicht, Creellenz; indeſſen habe 
ich in der nahe liegenden Annahme, dieſes Fönnte 
der Kal fein, mich bemogen gefunden. der Polizei 
von der genauen Bekanntichaft de8 Barons mit 
Sahla Anzeige zu machen, in Folge defjen feine 
Verhaftung erfolgt iſt,“ entgegnete Scheller mit 
einem bedeutungsvollen Bi. 

„Das war fehr gewagt!“ fiel der Graf be- 
denklich ein. 

„Der Vortheile gegenüber, welche und dadurch 
werden, nicht. Ueberdies erwägen Ercellenz, daß 
die Umſtände ein rafches Handeln erforderten; 
ich hatte feine Wahl und war glücklich, wenigſtens 
diefeg Mittel entdeckt zu haben. Ich fagte mir, 
daß in Folge meiner Anzeige Buchberg wahr— 
jheinlich verhaftet und in eine Unterfuchung ver- 

wickelt werden würde, wodurch wir Zeit erhielten, 
; Wien zu verlaffen und dadurch feine Abfichten zu 


> vernichten!" — 
Bi „Das tft wahr! Wenn nun aber die PVolizet - 
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ſeine Schuldloſigkeit zu früh erfährt, ehe unſere 
Abreiſe ſtattfinden kann?“ 
„Dieſelbe müßte ſo viel als möglich beſchleu— 


nigt werden.“ 


„Das ſoll, das wird geſchehen, obgleich, um 
jedes Aufſehen zu vermeiden, doch immer mehre 
Tage darüber hingehen werden.“ 

„So lange wird, wie ich überzeugt bin, Buch— 
berg's Verhaftung unzweifelhaft währen. Denn 
die öſtreichiſche Regierung fürchtet demagogiſche 


Umtriebe und wird daher mit Umſtändlichkeit zu 


Werke gehen, ganz abgeſehen, daß ſie dies ſchon 
dem König von Preußen ſchuldig iſt.“ 
„Sie haben recht, ganz recht. Man darf das 


mit Sicherheit erwarten,“ fiel der Graf erfreut 


ein. „Sie ſind ein kühner und geſcheuter Kopf, 


Scheller, und ich denke, wir werden durch dieſe 
Maßnahme das gewünfcte Reſultat mit Sicher- 


heit erzielen. Eine oder zmei Wochen, vielleicht 
Monate, nimmt eine folche Unterfuhung leicht 


in Aniprud, der Verwicklungen nicht zu gedenken, 
die fich dabei bilden. Und ift e8 nicht überdies. 
wahricheinlich, daß man Buchberg wirklich ſchuldig 
findet? Seine Intimität mit Sahla läßt das fat 
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mit Beitimmtheit annehmen, und fo dürfte Ihnen 
die Regierung wol nod dankbar fein, fie auf 
diefen Umstand aufmerffam gemacht zu haben,“ 
fügte der Graf hinzu, indem er in folcher Weife 
das Gefchehene zerlegte und ſich dabet zugleich 
immer mehr von der Vortrefflichfeit und Wirf- 


ſamkeit de8 von Scheller gethanen Schrittes 


überzeugte. „Sch will nun,“ bemerfte er alsdann, 
„ogleich unfere Abreife vorbereiten, und es kommt 
mir dabei Adelheids Wunſch in diefer Beziehung 
ſehr gelegen, da ich demfelben die Beſchleunigung 
der Rückkehr zufchreiben kann und dadurch 
etwaige® Aufſehen vermieden wird. Bereiten 
Sie daher, lieber Scheller, Alles zur Neife vor, 
damit wir durd nichts aufgehalten werden; ich 
werde morgen meine Abſchiedsbeſuche machen und 
hoffe damit in einigen Tagen fertig zu werden.“ 
Darauf näherte er fih Scheller, legte ihm die 
Hand vertraulid auf. die Schulter, blickte ihn 
wohlwollend an und ſprach in freundlihem Ton: 
„Ich hoffe, Scheller, Alles wird gut gehen und 
wir werden die Heimath in angenehmer Befrie— 
digung erreichen, und jo dürften fi) dort unſere 
Erwartungen auch in der beiten Weife erfüllen. 


— 
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Sch meiß, wie viel ich in diefer Beziehung Ihrem 
Geſchick zu verdanfen habe, das Ihre legte kühne 


und Fuge Handeldmweife gekrönt hat, und e8 wird 


mir ein wahrhafte® Vergnügen bereiten, Ihnen 
die Beweiſe für Ihre Würdigung zu geben. Haben 
Sie irgend welche Wünſche, jo machen Ste mich 
damit befannt, e8 fol mir Freude bereiten, für 
deren Erfüllung zu forgen. Mehr fage ich nicht, 
Scheller.” — 

Er ergriff des Sefretaird Hand und drückte 
fie herzlich, und wir würden dem Grafen Unrecht 
thun, wollten wir annehmen, es fet ihm mit diefem 
Beweis feines Wohlwollens nicht wirklicher Ernft 
geweſen. Scheller8 Handeln war ihm viel zu 
widtig, um deſſen Verdienſt nicht anzuerfennen, 
ganz abgefehen, daß dafjelbe die jo gefürchtete 
Entdefung der geipielten Täuſchung ficher ver- 
binderte, welche, falls fie eintrat, tro& der woraus: 
geſetzten Ligiſon de8 Prinzen, ihn immer mehr 
oder weniger Eompromittiren mußte, der fi) daran 
fnüpfenden Folgen nicht zu gedenfen. 

Scheller dur des Grafen Ruhe und Sicher: 
heit felbit fiherer gemacht, dankte für das ihm 
in fo gütiger Weife geſchenkte Wohlmollen mit 
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der gewöhnten Demuth, überzeugt, daß feinen 
Ausfihten nunmehr Feine Gefahr drohe und fich 
alle feine Wünfhe und Erwartungen nur noch 
ſchöner erfüllen müßten. 


Sn diefem angenehmen Gefühl ſuchte er ſein 
Lager auf, um am nächſten Tage die Vorberei— 
tungen zur Abreiſe zu treffen. 


Auch der Graf war nicht müßig. Nachdem 
er ſeiner Gemahlin das von Scheller Erfahrene 
mitgetheilt und ſie auf die Nothwendigkeit einer 
beſchleunigten Abreiſe aufmerkſam gemacht hatte, 
mit welcher die Gräfin natürlich einverſtanden 
mar, begab er ſich am nächſten Vormittag zu Adel—⸗ 
heid, um fie durch die Nachricht zu überrafchen, 
daß ihre Wünfche ihn veranlaßt hätten, die Rück— 
fehr nach der Heimath zu beichleunigen und die— 
jelbe innerhalb drei Tage erfolgen könnte. 


Wir Eennen Adelheids Sehnſucht, jo raſch 
als möglich Wien zu verlaffen, um in der Stille 
der Heimath Ruhe und Kraft zu gewinnen, und 
dürfen daher kaum erwähnen, daß fie die Ausfiht 
der endlichen Erfüllung derjelben mit heller Freude E 
begrüßte, indem fie dem Grafen zugleich mit 
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warmen Worten ihren Dank für die ihr gefchenfte 


Rückſicht ausdrüdte, 

„Die freue ich mich,“ Sprach fie, „daß Shre 
Geſchäfte es Ihnen geftatten, in fo gütiger Weife 
meine Wünfche zu berüdfihtigen.” 

„Du weißt, Tiebe Adelheid, daß ih in diefer 
Beziehung mit Dir durhaus einverftanden bin, 
denn ich geftehe, e3 ift auch mir peinigend, in 
der Erwartung zu leben, mit einem Manne zu- 
fammen zu treffen, deſſen vertrauliche Beziehungen 
zu einer Perſon, deren Namen in diefem Augen 
blid hier viel genannt wird und der eine fraus 
rige Berühmtheit erlangt hat, feinen ohnehin 
ſchon zweideutigen Ruf nur noch erhöhen müffen, “ 
entgegnete der Graf mit gedanfenvollem Ernft. 

„Sch veritehe Sie nicht, lieber Onkel,“ be- 
merkte Adelheid und fchaute den Grafen fragend an. 

„Ich theilte Dir geſtern das Gerücht von der 
ſchändlichen Abſicht des Baron Sahla mit, den 


König von Preußen zu ermorden; heute nun er- 
fuhr ih, daß Buchberg mit diefem gefährlichen 


und eraltirten Menfchen in ein und demfelben 
Haufe wohnt und in einem fehr intimen Umgang 


mit ihm geftanden haben fol." — — 
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„Buchberg iſt doch nicht etwa in dieſe ruch— 
loſe Angelegenheit verwickelt?“ fragte — 
mit Beſorgniß. 

„Noch weiß man es nicht; jedoch muß er wol 
in einem ſolchen Verdacht ſtehen, denn die Poli— 


zei hat ſich veranlaßt geſehen, ihn geſtern Abend 


zu verhaften,“ ſprach der Graf. 

„O mein Gott!“ rief Adelheid, von dem Ver— 
nommenen tief bewegt aus, indem ſie nach kurzem 
Sinnen hinzu fügte: „Doch ich glaube, dieſer 


Verdacht wird ſich nicht beſtätigen; ſoweit ih 


Buchberg kenne, liegen feinem Charafter und 


feinen Geſinnnungen dergleichen verbrecherifche 


Umtriebe fern. Bielleiht, daß fein nahes Zu— 
jammenmwohnen mit Sahla einen ſolchen Verdacht 
herbei geführt hat, deffen Grundlofigfeit fich bald 
ergeben muß.“ — 

„Möglich, obgleich es feititeht, daß fein Um- 
gang mit Sahla fehr vertraulich geweſen ilt,“ 


bemerkte der Graf bedenklih. „Du kannſt mit 


Deiner Anfiht vielleiht recht haben, indefjen 


mußt Du bedenken, daß eine längere Zeit zwiſchen 


Deiner Bekanntſchaft mit ihm und der Gegen- 


wart liegt, und wir nicht wiſſen fönnen, melde 
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Einflüffe auf ihn eingewirft und zu dergleichen 
üblen Handlungen etwa verleitet haben können. 
Es geht ein ganz eigenthümlicher Geiſt durch 
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einen gewiffen Theil der Geſellſchaft; fonderbare 


Wünſche nach Freiheit und der Betheiligung an 
den Regierungen find laut geworden, namentlich) 
unter den eraltirten jungen Leuten, daß es eben 
nicht überrafehen Fünnte, wenn aud der Baron 
fih durch dieſe fehr verführerifhen Bewegungen 
hätte fortreißen laſſen. Es fchmeichelt der Eitel- 
feit und dem Unverftande, fih jagen zu können, 
Einfluß auf die Regierung zu befiten und fi 
der heiligen Macht der Fürſten gegenüber ftellen 
zu können. Dergleichen politifche Thorheiten find 
anfteend, gleich einer Krankheit, und darum 
auch ebenfo gefährlich, weil fie leicht blutige Kriſen 
herbei führen fönnen, wie der Vorfall mit Sahla 
beweiſt.“ 

„Sie mögen Recht haben; ich habe darüber 
fein Urtheil. Wahrſcheinlich wird der Entſcheid 
über Buchbergs Vergehen lange auf ſich 
warten laſſen?“ — 

„Ich glaube das kaum und freue mich, daß 


wir durch unſere nun baldige Abreiſe allen wei— 
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teren Berührungen mit diefer unangenehmen z 
Angelegenheit aus dem Wege gehen.“ | 

Adelheid erwiderte darauf nicht, unterdrüdte 
jedoh einen Geufzer, der fich in Folge des : 
Vernommenen ihrer Bruft entwandt. Nach einer 

Heinen Pauſe bemerkte fie: | 

„Sollten Sie, fo lange wir hier find, etwas 
über Buchberg erfahren, jo bitte ich es mir mit- 
zutheilen; denn obgleich unfer Verhältniß für 
immer gelöjt ift,; hege ich Doch noch fo viel In— 
tereffe für ihn, daß es mir nicht gleichgiltig iſt 
zu wiſſen, in wie weit feine Verirrung gegangen 
und ob er etwa wirklich fchuldig tft.” 

„Sehr gern, Tiebe Adelheid, obwol ich über- 
zeugt bin, daß während der furzen Zeit unferer 
biefigen Anmefenheit die8 kaum möglich fein wird, 
da dergleichen Verhandlungen, wie ſchon bemerkt, 
mit großer Umftändlichfeit geführt werden, die 
überdieg nicht raſch und beftimmte Erfolge 


2 erzielen. Und nun, meine liebe Adelheid, denke 
. ih, laffen wir diefe Angelegenheit auf ſich berufen. 
; Sch wäünſche, Du ftärfteft Deine gefehwächten 
Br Kräfte durch Ruhe des Körpers und der Seele, 
® damit Div die Iange Fahrt nicht läftig wird. 
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SH gedenfe den Weg über Linz und Salzburg 
dureh Baiern zu nehmen und Dir noch einige 
ſchöne Gegenden zu zeigen, um Dich dadurch zu 
zerftreuen.” 

Er drüdte ihr herzlich die Hand und entfernte 
fih alsdann in jehr befriedigter Stimmung. Seine 
Mittheilung über Buchbergs Verhaftung hatte 
ihm nämlich als ein Mittel gedient, um zu er 
fahren, wie groß das von Adelheid für den 
Eritern etwa noch gehegte ntereffe wäre, und 
ihr Benehmen ihn von der Unbedeutenheit deſſel— 
ben verfichert. 

Diefe Erfenntniß konnte ihm nur höchſt an- 
genehm fein, indem fie ihn zugleih in feiner 
Täuſchung hinfihts Adelheids Liaifon mit dem 
Prinzen beitärfte. 

Wie ander8 würde er geurtheilt und melde 
Beſorgniß würde feine Seele erfüllt haben, hätte 
er die Thränen fehen können, welche nach feinem 
Entfernen fih aus Adelheidd Augen drängten, 
und mie fie, don dem Bernommenen in der 
tiefiten Seele bewegt, in fih zufammen ſank und 
ihrem Kummer freien Lauf Tief. 

D, wie unglüdlih fühlte fie fich bei dem Ge— 
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danken, daß der Mann ihrer Xiebe, den, mie fie 
einft überzeugt war, die edeliten Gefinnungen 
zierten, fo tief, fo fehr tief finfen fonnte, daß 
jelbit die Alles und immer verzeihende Liebe 
fih von ihm abwenden und ihn verurtheilen mußte. 

Wol hatte fie recht; das war fchlimmer als 
den geliebten Todten beweinen. — 

Zange hing fie diefen trüben Gedanken nad; 
endlihb ermannte fie fih. Sie fühlte das Be— 

dürfniß, fi in der friſchen Kuft zu ftärfen und 
in dem AUnbli der, wenn auch noch winterlichen 
Tatur fi zu fammeln und ihrer Empfindungen 
Herr zu werden. 

Golden und einladend drangen die Sonnen- 
ftrahlen in ihr Gemach. Dem nebligen, rauhen 
Metter war endlich wieder ein ruhiger, linder 
Tag gefolgt, den fie doppelt erfreut begrüßte, da 
er beruhigend auf ihre Seele wirkte. 

Raſch warf fie eine Mantille um und begab 
fih nach dem Park, deffen Gänge troden und zu 
einem Gange geeignet waren. 

Shre Vorausfesung täufchte fie nicht; fie fühlte 
fi) in der frifchen Lenzesluft wohler, und fo 
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durchwandelte fie, in ihren Gedanken verloren, 
ven Park. 

Endlich ließ fie fih, von dem Gange ermüdet, 
auf einer in der Nähe des Gitterd befindlichen 
Bank nieder. Es mar eine fonnige, behagliche 
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Stelle, auf welcher die Kettere ftand und lud zum 


Verweilen ein. 

Eine kurze Zeit hatte fi) Adelheid der ihr 
in folder Weiſe gebotenen Ruhe erfreut, als fie, 
da8 Auge zufällig auf das Gitter richtend, eine 
eigenthümliche weibliche Geftalt erblidte, die ihr 
freundlich zunicdte und zu erfennen gab, daß fie 
Adelheid zu jprechen wünjchte. 


Dadurch nicht wenig überrafcht, erhob fie ns 
nad furzem Zögern und näherte fi dem Gitter, 
und faum hatte fie die Frau näher betrachtet, als 
fie freudig erftaunt außrief: 

„Die, Shr feid eg, liebe Frau?! Wo kommt 
She her?“ | 

„sh bin ſchon lange Zeit in der Stadt, Euer 
Gnaden haben mich nur nicht gefehen,“ entgeg- 
nete die Frau, melde Niemand andere, ale die 


uns befannte Zigeunerin war. 
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„So iſt es Zufall, daß ich Euch heute ſehe?“ 


fragte Adelheid. 


„Nein, o nein! Kummer uud Sorgen führen 
mich hierher und ich würde Euch in dem Hötel 
aufgefucht haben, wäre es mir nicht geglüdt, Euch 
bier zu finden. Denn ſchon feit zwei Stunden 
umjhleihe ih da8 Haus und den Park und 
forſchte nach Euch,” entgegnete die Zigeunerin. 

„So hat Euch Unglüf getroffen, liebe Frau ?* 
fragte Adelheid theilnahmsvoll. 


„Rein, mih nit, Euer Gnaden; aber ihn, 
ihn, den guten, edeln Herrn und darum juchte 


ih Euch auf, obgleich er e8 mir verboten hat.“ 


„Bon wem ſprecht Ihr?“ fragte Adelheid. 


„Bon wem anders, ald von dem Manne, der 
Euch und den Ihr einſt geliebt habt und den jegt 
das Unglück heimgefucht hat,“ fiel die Zigeunerin 


klagend und bejorgt ein. 

„Buchberg?!“ rief Adelheid in hohem Grade 
überraſcht aus. 

„Ja er iſt es, mein Retter — Wohlthäter, 
deſſen gutes, edles Herz ohne ſeine Schuld ſo 
ſehr unglücklich werden mußte,“ entgegnete die 


— Kr 
4% er 
* 





—— 


Zigeunerin, indem ſie ſich eine raſch aufdrängende 
Thräne aus dem Auge wiſchte. 

Ein wunderbares Gefühl bemächtigte ſich Adel— 
heids, das die Worte und ungewöhnliche Theil— 
nahme der Zigeunerin raſch in ihr erzeugte. Dieſe 
Frau fuhte fie auf, um ihre Hülfe für Buchberg 
zu erbitten. — Sie nannte diefen ſchuldlos, un— 
glücklich, was hatte das Alles zu bedeuten? — — 

„So fommt herein, fommt ſchnell! Nahebei 
it eine offene Pforte; eilt, eilt!“ rief fie vor 
Erregung zitternd. | 


Nach diefen Worten wanfte fie der Bank zu, 
auf welche fie niederfanf und dem Nahen der 
Zigeunerin in ahnungsvoller Spannung entgegen 
harrte. 


Dieſe erfhien nah einigen Augenbliden mit 
raſchen und leichten Schritten, und als fie Adel- 
heid erreicht Hatte, ergriff fie deren Kleid und 
füßte e8 mit Inbrunſt. ; 

„O, gefegnet fei der Zufall, der mid Euch 
finden lieg! D, Ihr Eönnt nicht fehuldig fein, Ihr 
könnt ihn, den guten Herrn nicht verrathen haben! 
Euer Auge fagt e8 mir. Mol fah ih Euch einft 
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bei einem fremden Manne bier fiten; aber, nicht | 


| wahr, Euer Gnaden, er ift nicht Euer Liebhaber?“ 


Alfo Sprach die Zigeunerin in großer Erre- 


gung, Adelheids Kleid ee an die Lippen 


drücend. 

Die Wirkung diefer Worte auf Adelheid war 
eine fajt überwältigende, indem fich zugleich die 
Ahnung, etwas Beionderes zu vernehmen, raſch 
in ihr fteigerte. Sie vermochte fi) kaum zu faffen 
und als ihr dies gelang fragte fie: 

„Ich hätte Buchberg verrathen ?“ 

„Er glaubt e8; denn er hat Euch mit dem 


- Manne gefehen,“ fiel die Zigeunerin ein. 


„Barmherziger Gott!“ rief ar, und brad 
in Thränen aus. 

„O, er liebt Euch, er liebt Euch trotzdem, ob- 
gleich er nicht® mehr von Euch willen will. Ich 
weiß es, denn ich habe ihm in die Seele gefehen. 
Ich wäre fehon früher zu Euch gefommen, er hat 
es mir jedoh auf das ftrengfte verboten. Ich 
folgte feinem Befehl biß heute; nun aber, da 
man ihn gefangen genommen hat, nun hielt ich 
es nicht länger aus, nun mußte ih zu Eud, 
um mit Euch zu fprechen und zu erfahren, wie 
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es mit Euch fteht und ob ihr ihm helfen wollt. 
O ſprecht, ſprecht, Gnaden!“ 

Die Zigeunerin war neben Adelheid nieder 
geſunken und blickte flehend zu ihr auf. 

„Laßt mich ein wenig Kraft gewinnen und 
meine Gedanken ſammeln! Eure Mittheilung hat 
mich zu ſehr überraſcht; noch vermag ich mich 
nicht zu faſſen!“ entgegnete Adelheid mit leiſer 
Stimme. „Doch ſprecht, ſprecht von ihm und er— 
zählt mir Alles, Alles, was Ihr wißt, das wird 
mich beruhigen und ein Urtheil gewinnen laſſen! 
O ſprecht!“ 

Die ZSigeunerin theilte num ausführlich alles 
Dasjenige mit, was wir betreffs Buchberg's Ver— 
halten zu Adelheid bereits erfahren haben, oft von 
dem Ausdruck der Ueberraſchung, des Schmerzes 
und der Freude unterbrochen wodurch Adelheid 
die tiefe Wirkung des Vernommenen zuerfennen gab. 

Je mehr die Zigeunerin erzählte, um ſo reicher 
floßen ihre Thränen; aber es waren nicht mehr 
Thränen des Kummers, ſondern die der höchſten 
Seligkeit, welche die ſich ihrem Herzen aufdrän— 
gende Ueberzeugung von Buchbergs Schuldloſigkeit 
und ſeiner ihr bewahrten Liebe hervor riefen. 
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„So hat denn lediglich jenes unfelige Mißver— 
ftändniß alle unfere Leiden gefchaffen!“ rief Adel- 
heid in großer Bewegung aus. 

„So ift es, Euer Önaden,“ fiel die a 
vol der regiten Theilnahme ein. 

„And ich hatte feine Ahnung davon, ich ge 
rieth nicht auf den naheliegenden Gedanken, daß 
Dasjenige, was von meiner Umgebung für wahr 
gehalten wurde, auch Teicht zu feinen Ohren drin 
gen und fein Herz mit Haß und Verachtung gegen 
mich erfüllen fonnte! DO, nun wird mir fein Be 
nehmen auf dem Feſt Elar! Er traf mid dort 
mit dem Prinzen allein und überzeugte fich durh - 
den Augenfhein von der Wahrheit des unheil— 
vollen Gerüchts. D, mein Gott, wie konnte ich 
nicht früher daran denken und wie bin ih Eu 
von ganzer Seele dankbar, gute, liebe Frau, mic) 
aufgefucht und mir Aufklärung gegeben zu haben!“ 
entgegnete Adelheid, indem fie die Hände der Zi— 
geunerin ergriff und wiederholt drüdte. Unauf- 
hörlich floffen ihre Thränen, die Seele von den 
befeligendften Empfindungen beftürmt. 

„Und nit wahr, Euer Gnaden, Ihr feid 
ihm treu geblieben und wollt ihn glücdlich machen?“ 
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fragte die Zigeunerin, Adelheid voll Beſorgniß 
in die Augen blidend. 

„Sa, gute Frau, ja! Keine Schuld laftet auf 
meinem Herzen. Ich Liebe feinen andern Mann, 
als ihn allein, dem ich dad Wort der Treue ge: 
geben, das ich ſelbſt dem Geftorbenen zu halten 
entſchloſſen war!“ ſprach Adelheid. 

„D, dann wird auch wieder das Glück und 
die Freude in fein edles Herz zurückkehren und 
Alles, Alles wieder gut werden!“ rief die Zigeu— 
nerin in jubelndem Ton. „O wäre er doch früher 
meinem Wort gefolgt und hätte fi) Euch genähert, 
e3 würde längſt beifer um Euch ftehen!“ fuhr fie 
in freudiger Bewegung fort. „Aber fein Stolz 
bequemte ſich nicht dazu und er mochte wol 
auch damit Recht Haben, nachdem er Eud 
an der Seite des vornehmen Herrn gejehen und 
erfahren hatte, daß e8 Euer Bräutigam war.“ 

„Gewiß war er im Recht und ih kann nur 
‚den unglücklichen Irrthum beflagen, der, Gott 
jet Dank, nicht durch meine Schuld hervorgerufen 
worden iſt,“ ſprach Adelheid betrübt. „Doc jest 
it feine Zeit zu dergleichen Klagen und Betrach— 
tungen und mir müffen daran denken, ihn aus 
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ſeiner bedrängten Lage zu befreien. Ich weiß, 
; daß man ihu geftern auf einen Verdacht hin, ver- 
ei haftet hat. — Was beginne ih, um ihm zu 
helfen? — Ich will mi) dem Grafen entdecken. — 
Menn Buchberg jedoch ſchuldig märe. — Sei e8! 
Ob ſchuldig, ob nicht, ih muß zu ihm, mich vor 
ihm zu rechtfertigen; dann mag er und feine Liebe 
entjcheiden!” 

Alfo ſprach Adelheid nach Furzer Erwägung, 
indem fie fich mit ftrahlendem Auge und entſchloſſen 
erhob. 

„O, gefegnet fei dies Wort, Euer Gnaden, 
taufendmal gefegnet! Es bringt Euch Freude 
und Glück!“ rief die Zigeunerin, indem fie Adel- 
heids Hände wiederholt an die Lippen drückte. 

„Kennt Ihr etwa das Gefängniß, in welchem 
fi) der. Baron befindet?“ fragte Adelheid. 

„sch Eenne das Haus und fo Ihr e8 wünſcht, 
führe ih Euch dahin.“ | 

„But denn! Co bitte ih Euch, liebe Frau, 
mic) vor dem Hötel zu erwarten. Sch werde 
| mich mit dem Ankleiden beeilen,“ ſprach Adelheid, 
s. worauf die Zigeunerin mit ftrahlenden Augen den 
Meg nach der Pforte antrat, während Adelheid, 
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von ihrem edlen Vornehmen und bejeligenden 

Glück ganz erfüllt, die fie fchnell gefräftigt hatten, 

ſich dem nad dem Hötel führenden Pfade zu: 
wandte. 


Sie fuhr erſchreckt zurück; der Prinz ſtand vor 
ihr, den das Gebüſch ihrem Auge ſo lange ver— 
borgen hatte. 

„Durchlaucht, Sie hier?!“ fragte ſie, ihn über— 
raſcht und fragend anſchauend. 

„Und ſchon ſeit mehren Augenblicken, in wel— 
chen ich Gelegenheit fand zu vernehmen, wie viele 
Schuld ich an ihrem und des Barons Kummer 
trage“ — fiel der Prinz mit betrübtem Ton ein. 

„Sie hörten mein Geſpräch mit der Zigeu— 
nerin?“ 

„Ja, Adelheid, und freue mich, daß es geſchah; 
denn es hat mich nicht nur zur Einſicht meines 
vielleicht nicht ganz paſſenden Verhaltens gegen 
Sie geführt, ſondern mir auch in Erwägung aller 


frühern Umftände die Ueberzeugung verſchafft, daß 


ein. 





nit nur jened Gerücht die Urfache zu Buchbergs 
Benehmen gegen Sie geweſen tft.“ — 
„Wäre e8 möglich?!“ fiel Adelheid überrafcht 
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‚men bürgen alſo auch für die Nichtigfeit meiner 
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„Ich glaube mich nicht zu täufchen und er⸗ 
innere Sie, daß mir Graf Waldenburg Ihre Liebe 
verichwieg, obwol er diefelbe Fannte, daß Buche 
bergs Tod fich nicht beftätigte und es daher fehr 
wahrfcheinlich ift, daß der Baron fich ſchon früher 
in irgend welcher Weife von Ihnen Aufklärung 
zu verjchaffen bemüht geweſen, ohne daß ihm dies 
gelang. Da das aber eine durchaus leichte Sache 
war, jo vermuthe ih, man ift bedacht geweſen, 
died im Geheimen zu verhindern.“ 

„Wie wäre das denkbar, wer könnte?! — — 
fiel Adelheid erftaunt und zweifelnd em. 

„Hören Sie das Meitere und Sie werden 
dann vielleicht meine Anficht über diefe Angelegen- 
heit theilen. Meine Nachforfchungen, die ih in 
Shrem Intereſſe nah) Buchberg anftellen Tief, 
haben mich überzeugt, daß der Baron ein durch— 
aus ehrenwerther Mann tft, der nach dem Striege 
einfam und in trauriger Stimmung auf feinem 2 
Gute gelebt hat; fein Charakter und fein Beneh⸗ 


frühern Vorausſetzungen. Mein eigenes ntereffe 
bewog mich überdies, nach jener Begegnung auf er 
dem Felt auch bier Erfundigungen über ihn ein 
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ziehen zu laſſen, und die angeſehenſten und zu⸗ 
verläſſigſten Perſonen haben jenes Urtheil durch— 
aus beſtätigt.“ 


„Und mein Oheim wußte mir doch nur Uebles 
von ihm zu ſagen,“ bemerkte Adelheid betrübt und 
bedenklich. | 


„Sin Umftand, der mich in dem Argwohn 
gegen den Grafen nur noch beitärft.” — 

„Sie hegen einen folhen gegen meinen Oheim?“ 

„Des Grafen Verhalten und einzelne Andeu— 
tungen, die ich zufällig vernahm, haben mir den» 
jelben aufgenöthigt. Es fonnte ihm vielleicht von 
Intereſſe fein, ſich mir zu verpflichten. Doc, ich 


will in diefer Beziehung ſchweigen, da es Gie 


verlegen fünnte. Zu Shrer Beruhigung in Bezug 


auf Buchbergs Verhaftung kann ich Ihnen mit— 


ra re" 





theilen, daß fein Charakter für feine Schuldlofig- 
feit bürgt und Verhältniffe oder Zufall dabei eine 
Rolle gefpielt haben müffen. Ueberdies läuft das 
fo viel befprochene Attentat de8 Baron Sahla auf 
eine, wie es fcheint, wenig ehrenvolle Speculation 


eines Dritten aus, wozu diefer fih des eitlen 
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und exaltirten jungen Mannes bedient hat. Es 
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dürfte demnach für Buchberg nichts zu fürchten 
fein.“ 

„D, welche frohe, beglüdende Botſchaft!“ rief 
Adelheid in auabrechender Freude und fügte hinzu: 
„Ich hoffe fie bald durch feinen Mund beftätigt 
zu hören.“ — 

„Es iſt She Entſchluß, ihn im Gefängniß zu 
beſuchen?“ 

„Ja, Durchlaucht; ich glaube ihm dies ſchuldig 
zu ſein, ganz abgeſehen, daß mich mein Herz dazu 
drängt. Wie groß muß ſein Kummer ſein, da 
ſich zu ſeinem Leid über mic) noch der Schimpf 
der Gefangenſchaft hinzu geſellt!“ — 

„Sie haben Recht, und ich billige Ihre Ab⸗— 
ſicht durchaus. Doch allein dürfen Sie nicht zu 
ihm, dies verbietet die gute Sitte, und jo ge 
ftatten Sie mir, Sie zu begleiten.“ — h 

„Wie, Sie, Durchlaucht, wollten?!* — fragte R 
Adelheid mit dem freudigiten Erjtaunen. 

„Ich glaube dazu verpflichtet zu fein, denn 
ih bin dem Baron für den ihm durch mein Be— 
nehmen verurfachten Kummer eine Genugthuung 
ſchuldig, die ik ihm am beften zu geben glaube, 
indem ich ihm jelbft die treue Geliebte in die 
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Arme führe und ihm dadurch meine Achtung zu 
erkennen gebe,“ entgegnete der Prinz mit unge— 
wöhnlichem Ernſt, der deutlich verrieth, wie tief 
er von ſeiner Aufgabe erfüllt war. 

„Sie werden ihn dadurch gewiß ſehr beglücken, 
mein gnädiger Prinz, und von ganzer Seele bin 
ich Ihnen dafür dankbar!“ fiel Adelheid, durch 
des Prinzen Entſchluß beglückt, ein. „Iſt es 
Ihnen angenehm, ſo theile ich dem Oheim unſere 
Abſicht mit und begeben uns alsdann ſogleich 
auf den Weg.“ 

Der Prinz ſchien damit nicht ——— 
zu ſein, ſchaute einige Augenblicke ſchweigend vor 
ſich hin und bemerkte alsdann: | 

„Raffen wir den Grafen aus dem Spiel, liebe 
Adelheid. Sch möchte mit ihm hierüber nicht 
iprechen, e8 wäre mir peinigend, und ich erinnere 
Sie an meinen über ihn gehegten Verdacht. Es 
däucht mir beffer, wir verfchweigen ihm unfere 
Abſicht und verlaffen das Hötel unter dem Vor— 
geben, Sie wünjchten eine Ausfahrt zu machen, 
bet welcher ich Sie begleiten würde. Mein Wa 
| gen hält vor der Thür?“ 

„Sie haben Net, Durchlaucht, und bei den 
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Zweifeln an der Aufrichtigfeit meines Oheims, 


die Ihre Mittheilungen in mir erregt haben, 
ift mir dieſes Schweigen um fo erwünſchter,“ 


entgegnete Adelheid, im Begriff zu gehen. Der 
Prinz hielt fie zurück und fie liebevoll und for 
ſchend anfchauend, bemerkte er mit bewegtem Ton: 
/ „sh erwarte, mich mit dem Baron auszu⸗ 
ſöhnen, Adelheid; darf ich dies auch von Ihnen 
hoffen — 

„Sie dürfen es,“ entgegnete Adelheid mild 
und reichte ihm die Hand, die er an die Lippen 
drückte. 

„Sch danke Ihnen,“ ſprach er bewegt, „denn | 
nun darf ich überzeugt fein, Sie werden mir ein 
freundliche8 Andenken in Ihrem Herzen bewahren. 
Sobald ih Ihre Verhältniffe zur Zufriedenheit 
geordnet weiß, verlaffe ih Wien. Test haben 
Ste die Güte, mir Ihren Arm zu reichen.“ 

Er führte Adelheid in das Hötel und während 
fie fih entfernte und zur Fahrt vorbereitete, 
theilte er dem Grafen Waldenburg, der fie mit 
feiner Gemahlin empfing, mit, daß er mit Adel- 


heid eine Spazterfahrt zu machen wünſche. 


Diefe Nachricht erfüllte das gräfliche Ehepaar 
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mit hoher Freude; ihrer Anficht nach lieferte die 


Letztere den deutlichiten Beweis von ven be- 


ftehenden Verhältniß des Prinzen zu ihrer Nichte. 


Sie waren nicht wenig überrafcht, an Adelheid 
ftatt der früheren Niedergefchlagenheit, jest die 
freudigite Aufregung zu bemerfen, mit welcher 
fie ihre Berwandten begrüßte und alsdann am 
Arm de8 Prinzen nah dem auf fie harrenden 
Wagen jchritt. 

„Es iit doch ein erhebendes Gefühl zu willen, 
ein jo wichtiges Ziel glücklich erreicht zu haben,“ 
ſprach der Graf zu feiner Gemahlin, indem er 
mit ihre von dem Fenſter aus dem davon rollen- 
den Wagen nachſchaute. 

„Ja wohl, mein Guter, und ich denke, wir 
werden reiche Früchte von unſerm klugen Be— 
mühen ernten,“ fiel die Gräfin ſelbſtgefällig ein. 

Sie ahnten nicht, wie bald ſie enttäuſcht 
werden ſollten. 
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Achtes Kapitel, 


Alles verloren, Alles gewonnen. 


“ 


Einige Stunden vor diefen Vorgängen herrfjhte 


in Thiemings Familie ein große Freuen; der 


Meifter war von der Audienz bei dem Katjer 
zurüd gefehrt, deren Erfolg ihn und feine Lieben 
mit der höchſten Freude erfüllt hatte. 

Denn nit nur hatte ihn der Kaifer höchſt 
wohlwollend empfangen, fondern auch feinem Be- 
richt die gütigfte Aufmerkfamfeit geſchenkt; ihn 
wegen feiner treuen nnd ergebenen Gefinnungen 
gelobt und e8 bejonders gut aufgenommen, daß 
er fih in Perſon bei ihm eingeftellt hatte, um 
ausführlichen Bericht abzuftatten und ſich feines 
Diiether8 in fo liebevoller Weife anzunehmen. 








Der Kaifer war natürlich mit allen Ginzelnheiten 
des Attentat vertraut und beruhigte den Meifter 
duch die Verfiherung, daß daffelbe nicht viel 
auf ſich hätte und wol bald erledigt fein würde, 
Bon Buchbergs Verhaftung mußte er nicht8; 
verfprach jedoch dem Meifter, fich ſogleich Bericht 
darüber abjtatten zu laffen, und rieth ihm, dag 
Weitere ruhig abzuwarten, denn er wüßte wol, 
daß Gerechtigkeit in Oeſtreich herrſche und die 
jolte auch Buchberg zn Theil werden. 

Alsdann war der Kaifer auf ihn zugetreten, 
hatte ihm die Hand gereicht und ihn nochmals 
wegen feines patriotifchen Eiferd gelobt und als— 
dann freundlich entlaffen. 

Died Alles erzählte der Meifter in der freu- 
digften Stimmung, während er, ohne die Uniform 
abgelegt zu haben, in dem Zimmer auf und ab 
[hritt und feine Familie feinem Wort mit ge- 
fteigerter Freude laufchte. 

So fonnten fie denn ohne Sorgen fein; des 
Kaiſers gütiged Wort verbürgte ihnen einen 
guten Ausgang diefer Angelegenheit. Denn mie 
fe hinſichts Buchberg's Schuld dachten, wilfen 
wir bereit3, und jo fonnten fie erwarten, daß 
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| demfelben nichts Uebles geſchehen und er bald. 


aus der Haft entlaffen werden würde. | 
Mas den Mordanfchlag des Calatrava-Ritters 

auf den König von Preußen anbelangt, fo ver- 

hält es fich mit demfelben alfo: 2 
Ein junger Graf, Namens Roß aus Berlin, 


der fih während des Kongreifes in Wien auf 


hielt und ein ähnlicher Kantaft und Abenteurer, 
wie Sahla, war, hatte die Bekanntſchaft des 
Letztern gemacht, in Folge defjen fich ein Iebhafter 
und freundfhaftlicher Verkehr zwiſchen ihnen 
bildete. | 

Die preußische Regierung hatte Gründe, dem 
Grafen die Anerkennung feines Titels zu ver- 
weigern, und veranlaßte ihn dadurch, durch 
wiederholte Eingaben an den Staatsfanzler Har- 
denberg und felbft an den König von Preußen 
fih darum unaufhörlich zu bewerben, ohne daß 
feine Bemühungen von Erfolg waren. 

Wenige Tage ehe fi das Gerücht von dem be- 


abſichtigten Attentat in Wien verbreitete, erſchien 


der Graf bei dem Staatdfanzler mit der Eröffnung, 


daß er ihm eine Sache von hoher Wichtigkeit vor— 


zutragen habe, indem er denselben zugleich erſuchte, 








2 we 


jeiner jelbit und einer andern Perſon wegen ihm 
fein Schweigen über das Mitzutheilende zuzufichern. 
Der Fürft fagte ihm died mit. Vorbehalt zu und 
der Graf berichtete fodann, daß er mit Sahla 
befannt und vertraut geworden ſei und fo defjen 
politiihe Anfichten Fennen gelernt hätte. 


Um verflofjenen Abend fer Sahla zu ihm ge | 


kommen, ohne wie jonft jeinen Mantel abzulegen, 
indem er fich dieferhalb mit einer beabfichtigten 
eiligen Reife entjhuldigte. Zugleich habe er ihn 
erſucht, ihm ein Darlehn vorzuſtrecken nnd einen 
Brief an feine Mutter auf die Poſt beforgen zu 
laſſen. 

Sahla habe dabei ein ganz ungewöhnliches 
Weſen gezeigt, das, jo wie die ſcheue Haft, mit 
welcher er ihm die Aufträge gemacht, feine Auf- 
merfjamfeit und den Argmwohn erregt hätten, 
Sahla ginge mit üblen Abfichten um. Der Neb- 
tern ſei namentlich durch die Erinnerung in ihm 
erzeugt worden, daß Sahla vor wenigen Tagen 
— mir erinnern den Leſer an die von Sahla in 
der lesten bei ihm abgehaltenen Verſammlung 
geiprochenen Worte — geäußert hätte: „es mürde 
ein großed Glück für Sachfen fein, wenn Jemand 
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die Artigfeit haben wollte, dem Könige von 
Preußen die Pforten des Elifiums zu öffnen, weil 
aledann fein Vaterland Sachſen nicht das große 
Unglüdf haben würde, preußifh zu werden.“ 

Diefer Morte ſowie Sahla’8 früherer Mit- 
theilung gedenfend, er fer Willens geweſen, Na— 
poleon zu ermorden, habe fi ihm die Beforgniß 
aufgedrängt, der Baron hege üble Abfichten gegen 
den König. Das Schredliche derfelben erfennend, 
ſei er fogleich bedacht gewefen, Sahla auszuforſchen, 
um, falls fi feine Vorausſetzung beitätigen follte, 
denfelben zur Einficht feines verbrecherifchen Vor- 
habens und zum Aufgeben defjelben zu veranlafjen. 

Er jei dazu um fo mehr entichlofien geweſen, 
ala fih Sahlas Mantel beim Niederlaffen auf 
einen Seffel ein wenig geöffnet und er im Leib— 
gurt des Baron? ein Terzerol entdedt hätte. 
Durch diefen Umftand aufgefordert, Habe er Sahla 
näher betrachtet und bei demfelben nod ein zwei— 
te8 Terzerol uud einen Dold gefunden. 

Er habe ihm fein Erftaunen über dieje Be- 
waffnung zu erfennen gegeben und ihn gefragt, 
ob feine Neife etwa mit einer Ehrenfache zuſam— 
menhinge. 
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Dies hätte Sahla bejaht und auf feine Frage, 
wer fein Gegner wäre, gejchwiegen und eine ge- 
fteigerte Unruhe gezeigt. Darauf habe er in einem 
Icherzhaften Ton die Bemerkung hingeworfen, 
ob fein Gegner etwa diejenige Perſon fei, der er 
das Elyſium wünſchte. 

Anſtatt hierauf eine beſtimmte Antwort zu 
geben, hatte ſich Sahla raſch und betroffen erhoben 


und ihn unwillig gefragt, ob er ihm das Geld 


geben wolle. 

In ſeinem ausweichenden Benehmen glaubte 
nun der Graf ein ſtillſchweigends Zugeſtändniß 
ſeines üblen Vorhabens gefunden zu haben und 
ſei ſofort bedacht geweſen, daſſelbe um jeden Preis 
zu verhüten. Er hätte daher den Baron erſucht, 
bei ihm zu verweilen und ihm alsdann ſpäter 


feinen Verdacht geſtanden, ihn zugleich durch ein» 


dringliche Worte auf die Schredlichfeit feiner Ab— 
fiht und deren nicht minder fchredliche Folgen 
aufmerffam gemacht und ihn befehworen, in fi 
zu gehen und von jolhen a Gedanken 
zu laſſen. 

Dies fei ihm nad) langen Verhandlungen 
mit Sahla auch endlich in der That gelungen, 
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indem der Letztere zugleich das offne Geſtändniß 


abgelegt hätte, daß er durch die Ueberzeugung,. 


daß jo lange der König am Leben wäre, an Fein 
Glück der deutſchen Völker zu denken fet, zu feinem 
Vorhaben veranlaßt worden wäre. Er habe fi 
zu demfelben bereit3 in der Kirche durch ein Ger 
bet vorbereitet, und wäre entjchloffen geweſen, 


nach vollbrachter That entweder zu fliehen oder 


fih zu tödten. Seines Freundes Worte hätten 
ihn jedoh zur Einfiht der großen Sträflichkeit 
des beabfichtigten Verbrechens gelangen lafjen, 
und er betrachte e8 ala eine göttliche Eingebung, 
fich gerade zu dem Grafen begeben zu haben, da 
er mwahrfcheinlih unter andern Umſtänden dag 
Attentat ausgeführt haben würde. Zugleich hän- 
digte er dem Grafen die zu dem Morde beftimm- 
ten Waffen ein. 

Nachdem es ihm in folcher Weife gelungen 


| war, Sahla ganz für fich zu gewinnen, habe er 


diefen alddann einen fehweren Eid ſchwören lafjen, 


nie und unter feinen Umftänden ähnliche üble Ge- 


danken und Abfichten zu hegen und habe ihn 
dann nah Haufe geleitet. Died war der Kern 
des fo großes Auffehen erregenden Mordanfchlages. 
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— Dieſe kurze Mittheilung wird vorausſichtlich 


genügen, den Leſer zu überzeugen, daß das ganze 


Attentat ein vielleicht von dem Grafen erſonnenes 
Märchen war, das er in ſeinem Intereſſe dem 
Fürſten vertraute, um als Lebensretter des Königs 
zu gelten und zum Dank dafür von der Regie— 


rung als Graf anerfannt zu werden. 


Vielleicht auch war Sahla dabei bedacht, ſich 


berühmt zu machen und das ſeinen politiſchen 


Freunden gegebene Verſprechen zu löſen. Eine 
genaue Aufklärung fehlt über dieſe Angelegenheit. 

Die zwiſchen dem preußiſchen Kanzler und dem 
Grafen hierüber geführten Verhandlungen haben 
die obige Annahme faſt bis zur Gewißheit beſtätigt. 

Sahla, den die öſtreichiſche Regierung weder 
gefänglich einziehen noch aus Wien etwa verweiſen 
ließ, hielt ſich während jenes Vorfalls bei ſeinen 
Freunden verborgen und verließ alsdann Wien. 
Nach der Rückkehr Napoleons nach Frankreich 


- und dem Wiederausbruch des Krieges ſoll er ſich 


zu Blücher begeben und erboten haben, nad 
Baris zu gehen und Napoleon durch Knallfilber 
zu ermorden. Er habe jedoch Blücher getäufcht; 


ſei zwar nad Paris abgereift, fol jedoch, ftatt 





auf Napoleons Tod zu denken, von Haß gegen 

Preußen wegen Sachſens Theilung erfüllt, diefem 
ven Vorſchlag gethan haben, ihm als Gpion 
gegen Preußen zu dienen. Es herrſchen darüber 


nur unbeftimmte Gerüchte Sahla nahm en — 


ſchreckliches Ende. 

Die Nemeſis blieb nicht aus; diefelbe - ereilte 
ihn in Paris, als er eined Tages beim Heraus— 
treten aus dem Palais des gefeßgebenden Körpers 
ausglitt, und fonderbarer Weife follte dafjelbe 
Mittel, durch welches er Napoleon zu tödten 
verjprochen, feinen eigenen Tod herbei führen. 

In feiner Taſche befand ſich nämlich jenes 
verhängnißvolle Knallfilber und er fiel fo uns 
glücklich, daß daffelbe exrplodirte und ihn tödtlich 
verleßte. Er ftarb wenige Tage darauf im 
Hospital. | 

Nach Erledigung diefer mwunderlichen Perſön— 
lichkeit, welche zur Sluftration des Congreſſes 
neben andern nicht minder wunderlichen dient, 
ehren wir zu Buchberg zurüd, den wir unter 
jo eigenthümlichen Umftänden verlafien haben. 

Ohne Schellerd üble Abfichten gegen fih zu 
ahnen, verließ er die Dame mit dem Entjhluß, 
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